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71. Vgl.: Durth/Gutschow 1987, 147.

VORWORT

Die A rchitektur der Nachkriegsmoderne i s t ein wesent l icher Bestandtei l 
unserer Städte. Diese Bauwerke sind meist s t i l le Zeugen jener Zeitepoche, d ie wir 
heute a l s Wiederauf bau und Wir t scha f t swunder jahre umschreiben. Sie spiegeln 
den Opt imismus einer Zeit , für d ie e s wicht ig war, da s Vergangene mögl ichst 
h inter s ich zu la s sen, um durch den Konsum, d ie Demokrat ie , e in unbegrenztes 
Wir t scha f t swachstum, Vol lbeschä f t igung und Umver tei lung in eine vermeint l ich 
bessere Zeit einzutreten. Für d ie se s Aufst reben, Weiterent wickeln, Vorangehen und 
Verdrängen stehen d ie Gebäude der Nachkriegsa rchitektur. 

Diese Bauwerke sind lei se Beg leiter geworden, d ie im a l ltäg l ichen Leben kaum 
Beachtung f inden. At t r ibute, wie unaufdr ing l ich und unaufgereg t , umgeben sie 
noch immer, obwohl sie schon seit mehreren Jahrzehnten im wissenscha f t l ichen 
Diskurs angekommen sind. Viele Bücher und Photobände sind seit dem ent standen. 
Dennoch scheint e s so zu sein, da ss ihr Ruf und d ie Darste l lung ihrer Qua l ität meist 
h inter der tat säch l ichen l iegen. Die Behauptungen, da s Bauscha f fen der 50er und 
60er Jahre sei küh l, rat iona l, technisch, or thogona l und damit lang wei l ig , s ind zu 
ständigen Beg leitern geworden. Es hand le sich um nicht s Besonderes . Funkt ionel le 
Gebäude, d ie unter zeit l ichen Druck ent standen sind und denen jeg l icher Ausdruck 
und Charakter feh le , s ind of t gehör te A rgumente. 

Aber v ie l le icht i s t d ie A rchitektur der Nachkriegsmoderne einfach nur schwerer 
zu le sen. Sie unterl ieg t v ie l le icht nur anderen Gesetzmäßigkeiten und folg t anderen 
Themen und Idea len. Meiner A nsicht nach, drücken sich jene Gebäude nur anders 
aus. Rücknahme und Verz icht , schwebende Leicht igkeit , t ranspa rente Wände, 
z ierl iche Stützen, geschwungene Bewegungsabläufe s tehen für ein Lebensgefüh l, 
da ss wir mögl icher weise n icht mehr nachvol l z iehen können.1 Viel leicht i s t uns 
jene A rchitektur über den Zeit raum der let zten fünf z ig Jahre et was unverständ l ich 
geworden.

Ich g laube, der Sch lüsse l zum Verständnis l ieg t im genauen Hinschauen und dem 
Versuch, da s Erkannte zu beschreiben. In d ie ser A rbeit werde ich anhand von drei 
konkreten, s tei r i schen Beispie len d ie ser Herausforderung ste l len. Es sol l der Versuch 
sein, jene st i l len Zeugen d ie ser Zeit , d ie so d irekt mit den soz ia len, räumlichen, 
geset z l ichen und wir t scha f t l ichen Grund lagen unseres heut igen Miteinanders 
ver woben sind, meine St imme zu leihen.



92. Vgl.: De Botton, 2008, 126.

AUFBAU

Ich habe versucht, d ie se A rbeit mögl ichst k la r zu st ruktur ieren, da ich 
erkannte, da ss d ie se s Themengebiet ein sehr weit läu f iges i s t .  E s g ibt v ie le einzelne 
Tei lbereiche, d ie noch zu wenig beleuchtet s ind und weiterer Aufmerk samkeit 
bedür fen. Dennoch l ieg t der Fokus d ie ser Mastera rbeit , neben der a rchitekturge-
schicht l ichen Beleuchtung jenes Zeit raumes in der Steiermark, au f der Frage, wa s 
uns d ie se Gebäude heute noch über ihre Entstehungsprozesse , ihre Hintergrunde, 
ihre Ha ltung und ihren Charakter verraten können. 

Gibt e s eine, bei gesamtheit l icher Betrachtung dahinterl iegende metaphori sche, 
anthropomorphe oder evokat ive Sprachebene, d ie uns v ie l le icht jene A rchitektur 
et was näher br ingen könnte?2 Kann man jene Fa sz inat ion beschreiben, d ie so v ie le 
Photobände fü l lt ? 

Die recherchier te Literatur tei lte s ich für mich grob in drei Gruppen. Im 
a l lgemeinen unterscheide ich jene, d ie s ich aus zeitgenössi scher Sicht mit der 
Themat ik und der damit verbundenen Probleme beschä f t ig t , in Literatur, d ie s ich 
in zeit l ichen Zyk len mit der A rchitektur der Nachkriegsmoderne befa sste sowie 
Veröf fent l ichungen, d ie d i rekt in jener Zeit ent standen. Neben histor i schen 
Zeitungsa r t ikeln begann ich auch zeitgenössi sche Ber ichte über jene Objekte 
zu le sen, d ie im öf fent l ichen Diskurs s tehen. Diese ha l fen mir besonders , da s 
Problemfeld zu umreißen.

Aus verschiedenen Sammelbänden und durch persönl iches Beobachten versuchte 
ich, d ie se Objekte zu veror ten. Aus d ie ser Kar te konnte ich ein Bi ld der St ruktur 
des Bauscha f fens jener Zeit in der Steiermark able sen. Dieser Plan bi ldete zug leich 
d ie Grund lage der Auswahl jener drei näher beschr iebenen Beispie le und ihrer 
Kontexte. 

A m Beginn d ie ser A rbeit beschreibe ich meinen persönl ichen Zugang zur 
Mater ie . Dieser Tei l enthä lt meine Mot ivat ion und d ie Beweggründe, mich mit dem 
A rchitekturscha f fen der Nachkriegszeit zu beschä f t igen. 

Das Bauscha f fen jener Zeit in den histor i schen, gese l l scha f t l ichen und 
wir t scha f t l ichen Zusammenhang zu br ingen, sehe ich a l s einen wicht igen Tei l an. 
Vorur tei le , Ressent iments sowie d ie Verk lä rungen, d ie d ie se A rchitektur bi s heute 
beg leiten, sol len aufgezeig t und grei f ba r gemacht werden. 
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Der darauf folgende Tei l umreißt da s Bauscha f fen zwischen 1945 - 1965 in 
der Steiermark . Histor i sche Ber ichte über den Wiederauf bau und d ie K riegszer-
störungen bi lden h ier für d ie Grund lage. Er ste l lt e inen h istor i schen Überbl ick über 
d ie Ent wick lung der Steiermark in den ersten zwanzig Jahren nach dem Zweiten 
Weltk r ieg da r. Ich werde versuchen, A rchitekten, Ent wur f saufgaben sowie Regionen 
mit vermehr ten Bauauf kommen auf zuzeigen. Dieser Tei l bi ldet d ie themat i sche 
Ein leitung in den angewandten Bereich d ie ser Mastera rbeit . 

Im Haupt tei l  meiner A rbeit gehe ich, wie bereit s er wähnt, der Frage nach 
der Grundha ltung und der Aussage nach. Ich bin im Laufe d ie ser A rbeit au f 
v ie le Facet ten des Ausdruck s d ie ser Gebäude gestoßen. Einige werde ich anhand 
von drei Beispie len auf zeigen. Ich versuche, mit Hi l fe des von mir era rbeiteten 
Wissens, einen subjekt iven Zugang zu d ie sen Objekten, den A rchitekten und ihren 
h istor i schen Kontexten zu f inden. A m Beginn d ie ser Fokussierung stehen a l lgemeine 
Baubeschreibungen der drei Gebäude. Danach werden Rezessionen und Ref lex ionen 
in der bi sher igen Literatur bet rachtet und hinter f rag t . Quel len, Pläne, Biogra f ien 
sowie der h i stor i sche Rahmen werden anhand der Ergebnisse meiner Recherchen 
beleuchtet , um mich sch lussend l ich mit Deta i l s oder Themen auseinanderzuset zen, 
d ie mir im Laufe d ie ser A rbeit au fgefa l len und sozusagen ins Auge gesprungen sind. 

Ich versuche jene Geschichten zu er zäh len, d ie für da s t ie fgründige Verständnis 
jener Beispie le wicht ig sind. Durch einen Abst rakt ionsprozess verschä r f t s ich d ie ser 
genaue Bl ick erneut. Mit te l s des Studiums und der Aufa rbeitung der or ig ina len 
Pläne erhä lt man d ie Mögl ichkeit , ent wer fer i scher Grundkonzepte und Herange-
hensweisen zu verstehen. Deta i l s ,  Raumkonf igurat ionen, technische Konstrukt ionen 
sowie da s Inter ior, d ie von spez ie l ler Relevanz sind, werden gesonder t bet rachtet 
und beschr ieben. Sch lussend l ich ermögl icht d ie se s ‚ Sintern‘ einen sehr persönl ichen 
Zugang zu d ie sen Objekten. 

Es i s t der Versuch, jene Dinge zu benennen und sie in weiterer Folge beschreiben 
zu lernen, d ie mich gefe sse lt ha lten, jenen Ausdruck zu f inden, jene t ie fere Ebene zu 
suchen, au f der mich d ie se A rchitektur im Innersten berühr t und fa sz in ier t .

10
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EIGENER ZUGANG

Eine der ersten Tat sachen, d ie ich im Prozess meiner Mastera rbeit er fahren 
dur f te , war d ie , da ss mich mein Studium noch immer rei zt . Was so weit keine 
sch lechte Erkenntnis i s t ,  da e s ja Studien geben sol l,  d ie sehr schnel l ihren Glanz 
verl ieren. Bemerken konnte ich d ie se s Faktum daran, da ss ich mir sehr schwer bei 
der Auswahl des Themas meiner Mastera rbeit tat . Ich durchforstete Unterlagen, 
d ie s ich im Laufe meines Studiums angesammelt hat ten und ich erkannte, da ss da 
noch so v ie le s war, welches mein Intere sse weckte und einer genaueren Betrachtung 
bedur f te . 

Eine d ie ser Themat iken, d ie s ich mir während d ie se s ‚ Suchens‘ au f tat , war da s 
Problem der ver t ika len Ersch l ießung in Geschossbauten. Kurz gesag t , d ie St iege. 
Ein Bautei l,  der funkt ionel l äußerst not wendig i s t ,  wenn man über den Horizont des 
Erdgeschosses h inausdenkt. Die Fragen, wo und wie man eine St iege im Grundris s 
fe st leg t , d ie A r t und Weise wie man St iegen ent wir f t ,  i s t n icht nur eine technische. 
Das Steigungsverhä ltn is einer Treppe zum Beispie l le itet s ich d irekt aus der 
Ergonomie ab. Dieses Verhä ltnis hat wiederum Auswirkungen auf d ie Geschosshöhen 
und beeinf lusst den Grundris s enorm. Wer beim Ent wur f eines mehrgeschossigen 
Gebäudes d ie Treppe vernach lä ssig t oder zu wenig Aufmerk samkeit schenkt, wird 
sehr schnel l an seine Grenzen stoßen. 

Ein besonders beeindruckendes Exempla r d ie se s Bautei l s konnte ich bei einer 
Exkursion im Ver tei ler zentrum der Österreich ischen Post - da s ehema l iges Post- 
und Telegra fenamt am Hauptbahnhof Graz - sehen. Ich näher te mich dem Gebäude 
von Süden. In der Fa ssade zeichnete sich da s St iegenhaus schon von weitem ab. Es 
g l ieder t d ie zum Bahnhof ger ichtete A nsicht und man erkennt sehr schnel l,  da ss e s 
s ich h ierbei um eines des zentra l s ten Gesta ltungsmerkma les der A nlage handelt . 
Durch einen k leinen Windfang gelang t man in einen fa sz in ierenden ver t ika len 
Raum. Man spür t beinahe körperl ich, welchen Stel lenwer t der A rchitekt d ie ser 
Treppe geben wol lte . Sie i s t bi s ins k leinste Deta i l inszenier t und damit da s zentra le 
und a l le s beeinf lussende Element d ie se s Hauses . Der Bl ick nach oben durch v ier 
Stockwerke, vorbei an einem Luster, der s ich von der Decke wieder nach unten 
windet , war fa sz in ierend. Das St iegenauge, welches im Grundris s wahrschein l ich 
doppelt so groß wie meine Studentenwohnung i s t ,  sowie d ie mat te Gla sfa ssade, d ie 
den Raum in ein leichtes weißes Licht taucht, fe s se lten mich.

Gleichzeit ig füh lte ich auch, da ss ich einen Raum betrat , der n icht nur der 
Ersch l ießung d iente, sondern auch im absoluten Maß reprä sentat iv war. Gegenüber 
der Eingangstür bef indet s ich da s aus Edel stah l und Gla s gefer t ig te Häuschen des 
Por t iers , der über d ie sen Ver tei lerraum zu wachen hat te. 



1514 Oskar Schlemmer ‚Bauhaustreppe‘ 1932

3. Oláh, 2011, 164.

Erst beim Steigen der ersten Stufe ersch l ießt sich der Raum einer Treppe 
wirk l ich. Plötz l ich beweg t man sich hor izonta l nach oben oder unten. Man verlä s st 
d ie ver t raute Ebene zwischen der X und Y Achse und taucht an der Z Achse ent lang 
in ein anderes Raumgefüh l ein. Querbl icke st rei fen durch einen k la r begrenzten 
Raum. Man kann beobachten oder beobachtet werden, au f eine A r t , d ie e s ebenerd ig 
so nicht g ibt . Ich spür te auch, da ss e s s ich h ier um einen soz ia len Raum handelt . 
Eine Treppe ermögl icht erst d ie Kommunikat ion quer durch da s Haus, durch 
Abtei lungen und Hiera rchien. 

Diese Eindrücke veran la ssten mich, weitere Treppenhäuser au f zusuchen. Ich 
konnte St iegen begutachten, d ie s ich über sechs Geschosse, über 25 Meter in d ie 
Höhe winden. Verbunden mit einem massiven Treppenauge bi ldeten jene St iegen 
ein bet rächt l iches Volumen an umbauten Raum aus. 

E s dräng te sich unweigerl ich d ie Frage nach der Wir t scha f t l ichkeit au f. Ein 
ver t ika ler, umbauter, beheizter Raum, der keinen f inanzie l len Nutzen erbr ingen kann. 
A l lein gebaut, um ein Bedür fnis nach einer gewissen Reprä sentat ion des Bauherrn 
zu er fü l len sowie d ie Tat sache, da ss mir keine verg leichbaren zeitgenössi schen 
Treppenkonst rukt ionen mit solcher Wirkung einf ie len, veran la ssten mich, h ier 
weiter zu forschen. 

Ich besuchte insgesamt sieben öf fent l ich zugäng l iche Gebäude, in denen ich mir 
d ie St iegen ansah. Sechs von d ie sen ent standen im Zeit raum von 1945 bis 1965. Ich 
erkannte, da ss s ich in den Gebäuden der sogenannten Nachkriegsmoderne ein iges 
an Reprä sentat ionswi l len versteckte.

Gabrie le Ka iser schreibt da zu in Ihrem Aufsat z ‚Gela ssene Eleganz‘: „ In den 
Fünf z iger Jahren scheint d ie Treppe noch eine A r t meta funkt iona l i s t i sches Baug l ied 
mit Espr it gewesen zu sein, da ss ‚Bewegen‘ mögl ichst le icht und lu f t ig verkörpern 
wol lte . Viele d ie ser Treppen st rah len eine außergewöhnl iche Fr i sche, Frag i l ität und 
Verspie ltheit aus , a l s drehe sich a l le s um sie – a l s z iehe gerade h ier der gesamte 
Gesta ltungswi l le einer Zeit unaufdr ing l ich seine K rei se .“ 3

Es eröf fnete sich damit ein weiterer Themenkrei s . Ausgehend von der Fa sz inat ion, 
d ie ich in d ie sen St iegenhäusern empfand, in Verbindung mit dem a l lgemeinen 
Interesse an A rchitekturgeschichte, ent sch loss ich mich, mit dem Bauscha f fen der 
sogenannten ‚Nachkriegsmoderne‘ t ie fer zu beschä f t igen. 
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Für mich ste l lte s ich d ie se Zeit immer a l s ein Abschnit t zwischen dem Ende 
des Zweiten Weltk r ieges und d ie damit verbundenen K riegszerstörungen, dem 
Wiederauf bau und der Vorste l lung , da ss jet zt end l ich a l le s besser werden würde, 
da r. A ls ich h istor i sche Zeitungsa r t ikel zum Wiederauf bau von Graz la s , bekam ich 
einen Eindruck von jenem Opt imismus. Es wirkte au f mich, a l s sei je t zt end l ich a l le s 
überstanden und da s ‚moderne Leben‘ erh ie lte jet zt end l ich seinen ihm gebührenden 
Plat z . 

‚Neu machen heißt besser machen‘ ga lt a l s Pa role und sie wirkte 
a l lumfa ssend. Ein kol lekt iver Verdrängungsprozess l ieß da s Vergangene recht 
schnel l vergessen. Die Gesel l scha f t der sogenannten Auf baujahre scheint 
für mich eine zut ief st Gespa ltene zu sein. Jener Schat ten der Vergangenheit , 
der s ich auf d ie zweite Republ ik leg te , wurde, so scheint e s mir, verdräng t .  
Diesen Opt imismus, gepaa r t mit der kol lekt iven Verdrängung, f inde ich geschicht l ich 
äußerst intere ssant , da d ie se s gescha f fene Konstrukt bi s heute spürba r i s t .

Ich blät ter te Photobände durch, d ie s ich mit dem A rchitekturscha f fen nach dem 
Zweiten Weltk r ieg auseinanderset zten. Sie zeig ten Kuranlagen auf der Ha lbinsel 
K rim, Denkmä ler im ehema l igen Jugoslawien, da s Gänsehäufelbad in Wien und 
natürl ich den ehema l igen Südbahnhof. Die meisten d ie ser Bücher hat ten eines 
gemeinsam. Die Photos zeig ten ein ä sthet i sches und künst ler i sches Niveau. Dennoch 
wurde d ie Baugeschichte der Objekte, der gese l l scha f t l iche Hintergrund, pol it i sche 
Gegebenheiten, d ie A rchitekten und ihre Bedeutung nicht näher beleuchtet . Meist 
f indet man nur A ngaben zum Ort und Bauzeit des Gescha f fenen. Es wird jedoch 
v ie l fach auf den gesamten Kontext , in denen sich d ie Bauwerke bef inden, vergessen 
und nur ein Moment und ein Zustand fe stgeha lten. Für mich war d ie se A r t der 
Darste l lung leider et was ober f läch l ich.

Eine Studienbetreuer in erk lä r te mir in einem Ent wur f sprozess , da ss e s immer 
tausend Wege g ibt , et was zu gesta lten. Es s tehen immer unzäh l ige Türen of fen, wie 
ein A rchitekt et was planen kann. Dieses A rgument kann einem beim Ent wer fen 
natürl ich den Bl ickwinkel er weitern und auch gewissermaßen bef lügeln. Auf gebaute 
A rchitektur bezogen ste l lte s ich mir jedoch d ie Frage, warum et was so ent wor fen 
und wie e s umgesetzt wurde. Ob man von einem bewussten Prozess sprechen kann 
oder ob e s Entscheidungen sind, d ie im Hintergrund beinahe unbewusst pa ssieren.
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BAUGESCHICHTLICHER BEZUG 
sTEIERMARK 1945 - 1955 

4. De Botton, 2008, 62.
5. Vgl.: Der Aufbau 7, 1952, 498.

Für ein Er fa ssen d ie se s Themenkomplexes i s t eine Betrachtung des h i stor i schen 
Kontextes unumgängl ich. Im spez ie l len sol l in d ie sem Tei l da s Bauscha f fen in der 
Zeit zwischen 1945 und 1965 im begrenzten Betrachtungsraum der Steiermark 
überbl ickt werden. Der Mythos der  ‚ S t u n d e  N u l l ‘   i s t auch für da s 
s tei r i sche Bauscha f fen nicht t ragbar. Daher sol lten auch biogra f i sche Verbindungen 
in d ie K riegs- und Vork r iegszeit da rgeste l lt sowie Rück sch lüsse au f spätere 
Ent wick lungen gezogen werden. A nhand von dokument ier ten A rchitekturbeispie len 
werden wir t scha f t l iche und demographische Prozesse in der Steiermark aufgezeig t . 

Der grundsätz l iche, a rchitektonische K o n f l i k t  zwischen einer 
konser vat iven, t rad it ionel l gepräg ten Moderne, auch gemäßig ten Moderne sowie 
der Weiter führung und Weiterent wick lung der in den 30er Jahren des let zten 
Jahrhunder t s formul ier ten Grundsätze einer funkt iona l i s t i schen Moderne zeichnet 
sich auch in der Steiermark ab und sol l im nachfolgenden Tei l anhand von konkreten 
Beispie len aus der Literatur gezeig t werden. 

Jener Konf l ik t , verbunden mit einer meist sehr dra st i schen Abgrenzung war Tei l 
der A rchitektur der 50er und 60er Jahre, obwohl jene  G r e n z z i e h u n g 
meist nur eine theoret i sch formul ier te war und sich bei den umgesetzten Bauwerken 
meist mit den Wünschen und Ideologien der Bauherrn vermengte. Die K rä f tever-
schiebung in d ie sen beiden Jahrzehnten zugunsten eines funkt iona l i s t i schen 
A rchitekturbi ldes zeichnet n icht nur in einem Generat ionenwechsel an der 
Technischen Hochschu le ab, sondern i s t auch im mit te leuropä ischen Verg leich 
t ypisch für d ie sen Zeit raum.

1952 erschien ein Aufsat z von Tobia s Udier im ‚ Auf bau‘ 7 1952, 
Landeshauptmann-Stel lver t reter, der den Tite l ‚d ie A rchitektursituat ion in der 
Steiermark ‘ t räg t . Er beschreibt jene Situat ion und Lagerkämpfe in der A rchitektur 
nach dem Zweiten Weltk r ieg sehr t ref fend. Udier versuchte eine grobe Trennung 
anhand der Auf t raggeber der Bauwerke zu z iehen. Dabei unterschied er in Bauten 
des ‚ ind iv iduel len Geschmack s‘ solche, d ie unter ‚behörd l icher Lenkung‘ ent standen 
waren und Bauten, d ie aus der ‚ Schöpfungsk ra f t‘  f rei scha f fender A rchitekten 
her vorg ingen. Die erste Gruppe beschreibt Tobia s Udier mit den At t r ibuten, 
‚ge schmack los , wi l lkürl ich und erschreckend kurz sicht ig‘.  Über d ie Bauherren 
ur tei lte er : 5

A l l jene Entsch lüsse , wie zum Beispie l nach der Wahl der Grundris spropor t ion, 
der Plat z ierung der St iegen, Fenster formate, Raumhöhen, bi s h in zum ver wendeten 
Toi let tensit z , s ind Entscheidungen, d ie get rof fen, weiter ver folg t oder ver wor fen 
und zum Sch luss umgesetzt wurden. 

Ich erkannte, da ss Deta i l s eine besondere Relevanz hat ten und betrachtete 
d ie se , d ie für uns v ie l le icht a l ltäg l ich geworden sind, näher. Zu versuchen, ihren 
Entstehungsprozess zu verstehen und zu h inter f ragen, Pläne und Biogra f ien 
durchzuarbeiten, um zu versuchen, d ie Frage zu ste l len, ob e s h inter d ie sen 
Ent wur f sent scheidungen einen Prozess g ibt , der eine gewisse Ha ltung oder Sprache 
vermuten lä s st .

Diese A rbeit s te l lt für mich aber hauptsäch l ich den Versuch da r, A rchitektur, 
d ie man heute a l s unaufdr ing l ich oder unaufgereg t beschreiben würde, zu sehen, 
zu verstehen, und beschreiben zu lernen. Meine eigene Fa sz inat ion zu h inter f ragen, 
Dinge, d ie mir ‚ ins Auge spr ingen‘, bewusster sehen zu können, um Abläufe und 
Posit ionen, d ie dahinter s tehen und standen, zu erkennen.

„In Wahrheit wol lten d ie A rchitekten der Moderne genau wie a l l  ihre Vorgänger, da ss 
Häuser zu uns sprechen. A l lerd ings nicht vom neunzehnten Jahrhunder t oder von einem 
priv i leg ier ten, a r i s tok rat i schen Leben, vom Mit te la lter oder vom ant iken Rom. Ihre 
Häuser sol lten von der Zukunf t künden, von Hof fnungen auf Tempo und Technologie , 
Demokrat ie und Wissenscha f t . Sie wol lten, da ss ihre Sesse l an Rennwagen und 
Flugzeuge er inner ten, da ss ihre Lampen d ie Macht der Indust r ie und ihre Ka f feekannen 
d ie Dynamik von Hochgeschwindigkeit szügen herauf beschwören.“ 4
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Mit der Überschreitung der österreich isch-ungar i schen Grenze durch sowjet i sche 
Truppen im März 1945, der Kapitu lat ion des Deutschen Reiches im Mai und der 
Prok lamierung und Wiederherste l lung der Republ ik Österreich im Apri l 1945 
endete d ie nat iona l soz ia l i s t i sche Diktatur und der  Zweite Weltk r ieg auch für d ie  
Steiermark . 

1952 zeichnete der Landesbaudirektor Pau l Hazmuka folgendes Bi ld für seinen 
Wirkungsbereich. Die vom K rieg besonders bet rof fenen Gebiete waren neben 
der Landeshauptstadt Graz , d ie am 19. März 1943 den ersten großen Fl iegeran-
gr i f f swel len a l l i ier ter Bomber ausgeset zt war, d ie Städte der Indust r ie zentren im 
oberen Mur- bez iehungsweise im unteren Mürzta l,  sowie Gebiete in der Ost- und 
Südsteiermark, d ie in den Oster tagen 1945 Schauplat z von Kampf hand lungen 
wurden. Insgesamt waren 7600 schwer, 2900 mit te l und 6800 Gebäude leicht 
zerstör t worden. 127 Brücken sowie 420 km Straßen waren durch d ie K riegsein-
wirkungen unpassierba r. Durch d ie K riegszerstörungen wurde d ie Ver tei lung der 
Baumater ia l ien sehr schwier ig. In den Gemeinden R iegersburg , Feldbach, Fehring , 
Fürstenfeld, Radkersburg , Wenigzel l und St . Jakob waren laut dem Ber icht von 
Landesbaudirektor Pau l Hazmuka d ie Ort skerne beinahe vol l s tändig zerstör t 
worden. 11

Trotz d ie ser v ie len Zerstörungen und der miss l ichen Lage der Bauwir t scha f t war 
e s für d ie Hochbauabtei lung des Landes ein vorrangiges Ziel,  durch st i l i s t i sche 
P l a n k o r r e k t u r e n  in den Wiederauf bau einzugrei fen. So musste 
man in sta rk bet rof fenen Gebieten d ie Pläne für den konkreten Wiederauf bau 
jener Abtei lung vorlegen und d ie hat te per Verordnung der Landesreg ierung 
vom November 1945 da s Recht, nach eigenem Ermessen d ie se Pläne abzuändern. 
Insgesamt wurden dadurch 9.600 k r iegsbet rof fene Bauten ‚ in heimat l ichem, 
aber n icht zu neuzeit l ichen und zweckmäßigen Sinn‘, t rotz des Widerstandes der 
Bevölkerung abgeänder t .12 Somit wurde, nachder Begr i f f sbest immung des Vereins 
für Heimatschutz  ‚ O r d n u n g  i n  d a s  B a u e n ‘  gebracht . Pau l 
Hazmuka beschr ieb d ie se s Vorgehen des Stei r i schen Landesbauamtes wie folg t : 

„Viel fach konnten dank des Verständnisse s der Bauherren Häusergeschosse abgenommen 
werden, d ie zu Endes des vor igen Jahrhunder t s au f gute a lte Bauwerke aufgeset zt 
wurden, aber s tädtebau l ich feh l am Plat z waren.“13

Die Mot ivat ion h inter den verordnenden Umgesta ltungen, auch von intakter 
Bausubstanz l ieg t in dem ideologischen Hintergrund der von Senarc lens de Grancy 
in ihrem Buch ‚ Ident ität Pol it ik A rchitektur‘ beschr ieben wurde. 

BAUGESCHICHTLICHER BEZUG 

„Sie seien unfähig , d ie gegenseit ige Abst immung von Lage und Form mit dem Orts- und 
Landscha f t sbi ld sowie mit der Not wendigkeit einer georder ten Raument wick lung zu 
verstehen“. 6

Hingegen sind Gebäude, d ie unter einer ‚ge lenkten Baugesinnung‘, er meint damit 
jene d ie von öf fent l ichen Gebiet skörperscha f ten bzw. Genossenscha f ten f inanzier t 
wurden, ‚ im Ort und dem Landscha f t sbi ld eingefüg t‘.  Behörd l iche Planer würden 
d ie Ordnungen des Lebens- und Wir t scha f t sraumes besser kennen und sind damit 
in der Lage, Bauwerke ‚gut und sauber‘ ent stehen zu la s sen. Der let zte Gruppe, a l so 
Gebäude, d ie unter ‚befug ten und f rei scha f fenden‘ A rchitekten ent standen sind, 
gesteht er eine re lat iv f reie Formelsprache zu. Dennoch schränkt er d ie se Freiheit 
sofor t mit einer Forderung an d ie Ent wer fenden ein.7

„ Auch der or ig inel l s te und bewußt ext remste A rchitekt wird sich da rüber im k la ren sein 
müssen, daß weder ein K ino in Scheunenform noch eine Wohnung im Gla shaus re st los 
bef r ied igen kann“ 8

Zusammenfa ssend seien ‚Bauwerke von t rad it ionel lem Geist‘,  a l s auch solche, d ie 
einer ‚ absolut f reien Gesta ltung‘ unterl iegen, über jede sach l iche K rit ik erhaben. 
Bewusst beide Gegenpole kennend br ing t er dann einen Konsensvorsch lag in d ie 
Diskussion mit ein: 

„Es geht ja let zten Endes nicht um die einfache Frage, ob Stei ldach oder Flachdach 
d ie neuzeit l iche Ausdruck sform darste l lt ,  sondern v ie lmehr um die ent scheidende 
Gesinnung im Bauscha f fen, d ie ehrl ich, anständig und damit auch überzeugend sein 
muß“ 9

Abgesehen von den subjekt iven Wertungsbegr i f fen hat Tobia s Udier in seinem 
Aufsat z d ie ‚ A rchitektursituat ion in der Steiermark ‘ eine Eintei lung get rof fen, d ie 
heute auch noch von Relevanz i s t .  Mit anderen Worten tei lt er d ie bi sher igen, im 
Wiederauf bau ent standenen Bauwerke in anonym ent standene Bauten, öf fent l ich 
f inanzier te und beaufsicht ig te Bauwerke und in jene, d ie von f reien A rchitekten, 
ob t rad it ionel l oder modern gescha f fen wurden.10 Damit nahm Tobia s Udier d ie 
a l lgemeine Eintei lung der A rchitektur der Nachkriegsmoderne vor weg. Er tei lt 
s ie in eine t rad it iona l i s t i sche Moderne, in eine funkt iona l i s t i sche Moderne und 
in Formen, d ie da zwischen l iegen, ein. Jene, d ie von beiden Polen beeinf lusst 
waren, kann man v ie l le icht mit dem Begr i f f der vernaku lä ren A rchitektur, oder der 
G r a u e n  A rchitektur nach Benedikt Boucsein fa s sba rer machen. 
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Der Einf luss des ‚V e r e i n e s  f ü r  H e i m a t s c h u t z ‘ 
au f d ie s teier i sche A rchitektur im 20. Jahrhunder t wird h ier themat i sier t . Für 
d ie Landesbaudirekt ion nach dem K rieg war d ie  ‚ Stei r i sche Landbauf ibel ‘  a l s 
s t i l i s t i sches Vorbi ld ext rem wicht ig. Dieses Buch wurde 1948 vom ‚Verein für 
Heimatschutz‘ herausgegeben und d iente a l s Handbuch für da s ‚ landscha f t sgerechte 
Bauen‘. Erschienen i s t d ie se s Publ ikat ion zwar erst drei Jahre nach K riegsende, 
dennoch war d ie redakt ionel le A rbeit bereit s im Frühjahr 1946 abgesch lossen und 
konnte sich auf d ie Recherchen während der   NS-Diktatur s tützen. Das Vorbi ld 
l ieg t in den ‚ B a u f i b e l n ‘,  d ie der Deutsche Heimtat schutzbund ab 1920 
plante, aber erst unter anderen pol it i schen Vorzeichen im Drit ten Reich verbreiten 
konnte. Die ‚ s tei r i sche Landbauf ibel ‘  s te l lt dabei keine Ausnahme da r und zeig t 
eine personel le sowie inha lt l iche Kont inuität über den Epochenbruch. 14

Für den t r a d i t i o n e l l e n  G e i s t  in der A rchitektur bot 
sich durch d ie NS-Ideologie bef lügelt , d ie Mögl ichkeit seine A nsichten durch d ie 
übera l l  im Deutschen Reich ent stehenden ‚Landbauf ibeln‘ zu verbreiten. Eine 
Gegenüberste l lung von ‚gut‘ und ‚ sch lecht‘,  ‚ r icht ig‘ und ‚ fa l sch ‘ war dabei ein 
Mit te l,  dem sich der ‚Verein für Heimatschutz‘ in der Steiermark seit den 1910er 
Jahren bed iente. Eine Gegenüberste l lung durch Bi ldpaa re sol lten nachahmungswer te 
Bauwerke oder abschreckende Beispie le zeigen. Eine damit verbundene, konser vat ive 
A rchitektursprache wurde mit te l s Flugblät ter oder später durch d ie ‚ Stei r i sche 
Landbauf ibeln‘ unter der Bevölkerung verbreitet . 

Trotz der Abgrenzung und der Behauptung, der Verein stünde außerha lb der 
Pa r teipol it ik der Zweiten Republ ik, waren d ie personel len Ver f lechtungen in d ie 
NS-Zeit sowie in da s s tei r i sche Landesbauamt groß. Der Wiederauf bau wurde dabei 
zum ‚Kampfgebiet‘ erk lä r t und sol lte au f bauend auf den ideologischen Grundsätzen 
einer konser vat iven A rchitektursprach des ‚Heimatschutzes‘ vol l zogen werden. Die 
Landesbaudirekt ion, d ie mit dem ‚Verein für Heimatschutz‘,  besonders in den ersten 
Jahren nach dem K rieg vernetzt war, gab dabei A nschauungsmater ia l,  R icht l in ien 
und Muster vorgaben für Handwerker und Bürgermeister heraus. Besonders bei der 
Gesta ltung der D a c h f o r m e n  sch ieden sich d ie Geister und so wurde 
durch ungrechte Ver tei lung der ohnenhin wenigen Baumater ia l ien auf d ie Bauwerber 
Druck ausgeübt. Der Begr i f f der ‚ länd l ichen Volk sku ltur‘ ent standt aus der 
vor indust r ia l i s ier ten, bäuerl ich gepräg ten Bauku ltur. Sie wurde zum gesta lter i schen 
Grundprinz ip erhoben, da von ihr eine besondere Authent iz ität ausgehe. Man ber ief 
s ich dabei zwar auf den Bauern a l s Ku ltur t räger und Vorbi ld, doch konnte man ihm 
die Aufgabe des Wiederauf baues n icht ohne weiere s überla s sen und brachte sich 
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mit Verordnungen ein. Durch Untät igkeit des Landesbauamtes würden ansonsten 
Bauernhöfe, Dör fer und Märkte ‚  v e r s c h a n d e l t ‘  werden. 15

A nhand eines Beispie le s kann d ie se Darste l lung des ‚ r icht igen‘ bzw. des ‚ fa l schen‘  
Wiederauf bauses gezeig t werden. Die  S c h a u t a f e l  des vom K rieg schwer 
get rof fenen Ortes R iegersburg konnte man, eindeut ig , wei l durchgest r ichen, 
folgende gesta lter i sche Veränderungen des Landesbauamtes fe st ste l len. Beim 
Gebäude d irekt vor der K irche wurde da s Sat te ldach mit Dachgaube durch ein 
Wa lmdach erset zt , sowie d ie A nzah l und Größe der Fenster verr inger t . Beim großen 
Haus recht s neben der K irche kappte man ein ganzes Stockwerk und verlänger te den 
Baukörper da für. Dachgauben und Dachform wurden dem l inken Nachbargebäude 
angepa sst . Die sch l ichte mit t ige Eingangstür wurde zu einem ha lbrunden Por ta l 
sowie d ie Fenster zu k leinen, quadrat i schen Öf fnungen umgeformt. Bei der weiter 
l ink s im A nsch luss bef ind l ichen Geschä f t s- und Wohnzei le wurden aus v ier 
aneinandergebauten Häusern, aus gesta lter i schen Gründen, drei gemacht. Eine 
hor izonta le Fa ssadeng l iederung sowie d ie erneute Verr ingerung der Dachgauben 
wurden vorgeschr ieben. Aus einem massiven Por ta l im dr it ten Haus wurden drei 
A rkaden gebi ldet sowie d ie A nzah l der Fenster um acht verr inger t . Weitere s s te l lt 
s ich jener Baukörper nach der Umgesta ltung a l s Sol itä r da r, obwohl er zuvor in 
einer Häuser zei le eingeg l ieder t war. Um her vorzuheben, welche Bedeutung der ‚weit 
über d ie Grenzen des Landes h inaus bekannte Ort , der s ich an einen Ba sa lt fe l sen 
an lehnt, au f dem die a lte Türkenfeste R iegersburg thront16 hat , wurde besag te Burg 
auf den zensier ten Ent wür fen abgebi ldet . 

Das Stei r i sche Landesbauamt nutzte d ie Gelegenheit , nach ihren eigenen 
‚gesta lter i schen‘ Grundsätzen in den Wiederauf bau einzugrei fen. Durch d ie 
K nappheit an  B a u m a t e r i a l i e n  war e s ihr mögl ich, d ie Eigentümer 
zu nöt igen17 und somit ihre Ziele durchzusetzen. Zerstör te Dor f st rukturen wurden 
im Sinne des Heimatschutzgedankens wieder err ichtet und bestehende Strukturen 
veränder t .

„In d ie ser wahrha f t ver zwei fe lten Lage vol lbrachte da s außerdem durch schwerste 
Blutopfer so sehr get rof fene stei r i sche Volk eine einma l ige Lei stung. A l le , von der 
Regierung angefangen bis zur let zten Bauersf rau, g ingen mit ungeahnter K ra f t und 
ungeheurem Ei fer da ran, d ie Sied lungen wieder au f zubauen, dem Vieh einen Unterstand 
zu geben,..  ..  Kohlengruben, Eisen- Ziegel und Zement werke wieder in Betr ieb zu 
nehmen“ 18
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 Trotz der v ie len Einr ichtungen und der of fensicht l ichen Bandbreite an 
verschiedenen A rchitekturauf fa ssungen wurde kein Sieger prämier t . 21

Dennoch sind gerade zwei A rbeiten von Relevanz und sol len h ier Er wähnung 
f inden. Ulr ich Tragat schnig beschreibt in seinem Text weiter den Ent wur f der 
Grazer A rchitekten Fr it z  K o l l e n z  und Gera ld  L u d w i g ,  denen d ie 
besten Aussichten auf Ver wirk l ichung zugesprochen wurden. Ein langgest reckter 
Baukörper, der an d ie Umgebung in seiner Höhenent wick lung angepa sst wurde, und 
den Plat z des ‚Eisernen Tores‘ sowie den Jakominiplat z tei lte . Den städtebau l ichen 
Absch luss der Herrenga sse bi ldete ein Hochhaus mit re lat iv k leinen Fenster-
öf fnungen. Die Gesta ltung, besonders des hohen R iegel s wirkte h ingegen, durch 
d ie k leinen Fensteröf fnungen t rad it ionel l,  h ingegen wurden d ie Fensterbänder im 
durchgebend verg la sten Erdgeschoss a l s modern wahrgenommen. 22

Ein anderes Projekt set zte d ie Bauaufgabe h ingegen et was rad ika ler um. Es wurde 
im ‚ Auf bau‘ 3 1948 a l s Siegerprojekt prä sent ier t und ent stand durch ein junges 
A rchitekturkol lekt iv um Viktor  B a d l ,  Hara ld  B l e i c h  und Franz 
J a k u b e c k y .  Der Vorsch lag pa sst s ich in der Höhenent wick lung zwar 
den städtebau l ichen Kontexten an, s te l lt für d ie Zeit aber den funkt iona l i s t i sch, 
modernen Gegenpol zur t rad it ionel len A rchitekturent wick lung in den ersten Jahren 
nach dem Zweiten Weltk r ieg da r.

Vorgesch lagen wurde ein fünfgeschossiger, in Gla s au fgelöster Baukörper, 
der ebenerd ig  Durchgänge zwischen den beiden Plät zen ermögl ichen sol lte . 
Durch Rampen und St iegen würde man in da s da rüber l iegende Geschoss mit 
den Verkaufs läden, einem Express Buf fet , e iner Konditorei, e inem Blumensa lon 
sowie einem K ino gelangen. Die weitern drei Stockwerke sol lten Büros der 
‚Grazer Verkehrsgese l l scha f t‘  beinha lten. Darüber, in einem zurückgetretenen 
Geschoss wären noch Wohnungen vorgesehen gewesen. Ausgeführ t wäre d ie ser 
Bau in Stah lskelet tbauwiese mit einer vol l s tändigen Meta l l rahmenverg la sung a l s 
Außenhaut worden. Ein K l imaanlagen und eine Deckenst rah lheizung hät ten für d ie 
not wendige Haustechnik gesorg t . 23 

„Damit wäre der A nfang jener gründ l ichen und endgü lt igen Gesta ltung d ie se s 
Plat ze s gemacht, der schon seit Jahrzehnten A nlaß zu zah lreichen Vorsch lägen war 
und hof fent l ich nun zu einer a l l seit s bef r ied igenden städtebau l ichen und verkehrs-
technischen Lösung kommen wird.“24

BAUGESCHICHTLICHER BEZUG 

Der Landesbaudirektor k lag t weiter über d ie Situat ion und den konser vat iven 
Geist in der Landeshauptstadt Graz: 

„Frei l ich, wer von einer Reise durch d ie Schweiz kommt und d ie unerhör te Sauberkeit 
und Gediegenheit der Bauwerke noch im Gedächtnis hat , wird nament l ich, wenn er 
am Grazer Barackenbahnhof ankommt und von dem desolaten Bahnhofsgebäude in d ie 
A nnenst raße kommt, t rotz ein iger Neubauten in eine gedrückte St immung ver fa l len.. 
..Dazu kommt noch ein et was konser vat iver Geist , der v ie len Fremden auf fä l lt .  Dies 
erk lä r t s ich jedoch zum Tei l dadurch, daß unser Land von f remden Leben nicht s ta rk 
durch pu lsier t wird und d ie meisten Stei rer s ich hauptsäch l ich in den eigenen Bez irken 
ihres schönen Heimat- und Vaterlandes bewegen“ 19

Dennoch gab e s eine G e g e n p o s i t i o n  zu jenem angeführ ten 
‚konser vat iven Geist‘  oder dem Wiederauf bau nach den Str ickmustern des 
Heimatschutzes . Ein sehr f rühes Beispie l i s t der 1947 veröf fent l ichte Ent wur f 
des n icht umgesetzten ‚G V G - H a u s e s ‘  zwischen dem Eisernen Tor und 
dem zentra len Verkehrsknotenpunkt der Landeshauptstadt , dem Jakominiplat z . 
Dieses s tädtebau l iche Problem wurde schon seit dem Jahr 1929 immer wieder 
hef t ig d i skut ier t . Dama ls bestand der einhel l ige Tenor der Fach leute da r in, beide 
Plät ze miteinander zu verbinden, der jedoch nach dem Zweiten Weltk r ieg nicht 
weiter ver folg t wurde. Daher wol lte d ie ‚Grazer Verkehrsgese l l scha f t‘  a l s Absch luss 
der Herrenga sse ein Büro- und Geschä f t shaus err ichten und schr ieb einen 
Wettbewerb aus, der ein bemerkenswer te s Ergebnis brachte. 20 

Insgesamt wurden bei d ie sem ausgelobten Wettbewerb 32 sehr unterschied l iche 
Ent wür fe eingereicht . In d ie ser prest iget rächt igen Aufgabe kann man einige 
best immende Themen im A rchitekturd iskurs der Nachkriegsjahre konzentr ier t au f 
eine Bauaufgabe erkennen. So pola r i s ier t vor a l lem da s A nsinnen, vor den Toren 
der mit te la lterl ichen Stadt ein Hochhaus zu err ichten. Ulr ich Tragat schnig er wähnt 
d ie sen Wettbewerb in seinem Text ‚Von Euphorie zur Psyche – Hochhaus und 
Heimatschutz‘ und set zt ihn mit dem Beginn der  H o c h h a u s d e b a t t e 
nach den Zweiten Weltk r ieg g leich. Diese Auseinanderset zung sol lte vor a l lem mit 
dem Bau des El i sabethhochhauses im Jahre 1954 erneut d ie Grazer pola r i s ieren. 
Eine Ausste l lung im Rathaus prä sent ier te 1947 d ie Ergebnisse. Man hie lt über 
d ie Bandbreite der eingereichten A rbeiten fe st , da ss e s neben den ‚Model len eines 
gewa lt igen Hochhauses , d ie da s übr ige, organische gewachsenen Stadtbi ld erdrücke‘ 
sowie einer ‚Raubrit terburg , d ie in Romant ik schwelge‘, besonders eine A rbeit 
spez ie l l  wär, da d ie St raßenbahn ‚durch da s Haus fahre‘.
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 Versicherungsansta lt des österreich ischen Bergbaus, Franz Jakubecky, 1950

Grundris s 1. Obergeschoss , Ent wur f Bad l, Bleich, Jakubecky. 1947
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Abgesehen von der s tädtebau l ichen Lösung der beiden Plät ze, d ie bi s zum 
heut igen Tage nicht vol l s tändig gek lä r t wurde, s te l lt jener Ent wur f ein v ita le s 
Lebenszeichen der funkt iona l i s t i schen A rchitektur in der Steiermark da r. Eine 
aufgelöste Erdgeschosszone, ein durch Skelet tbau bef reiter Grundris s , e in 
genutzte s Dachgeschoss sowie eine von stat i schen Tragen f rei gemachte und 
t ranspa rente Außenhaut ent spr icht exakt dem 1920 von  L e  C o r b u s i e r 
formul ier ten ‚ fünf Punkten der Neuen A rchitektur‘.  Dieser Ent wur f kann a l s 
Gegenpol zu jenen von Pau l Hazmuka beschr iebenen ‚konser vat iven Geist‘ 
ge sehen werden und obwohl jener Plan nie in d ie Tat umgesetzt worden i s t , 
bi ldetet er d ie Grund lage für jene A rchitektur, d ie s ich später gegenüber dem 
Gedankengut der sogenannten ‚Heimatschutzbewegung‘ durchsetzen sol lte . 

Diese internat iona le Öf fnung mani fe st ier te s ich auf rad ika le Weise in dem 
Ent wur f des GVG-Hauses in Graz und leg te am Beispie l Franz Jakubecky 
sicherl ich d ie Grund lage für sein weitere s Ent wer fen. Nachdem er 1949 d ie 
Karl-Renner-Hauptschu le plante, ent war f er 1950 mit der Versicherungsansta lt des 
österreich ischen Bergbaues in der Lessingst raße in Zusammenarbeit mit Wi lhelm 
Aduatz ein v ie l beachtete s Bauwerk . Die österreich ische Kunst topogra f ie beschreibt 
jenes Gebäude, da s s ich d irekt aus dem Ent wur f des GVG-Hauses ableiten lä s st , 
wie folg t . 

„Der monumenta le , fünfgeschossige Ver wa ltungsbau i s t ein for t schr it t l iches Beispie l 
der f rühen 1950er-Jahre in Österreich. Seine Qua l ität of fenbar t der f lach gedeckte 
Stah lbetonskelet tbau im zurückgeset zen Erdgeschoß, da s dadurch öf fent l ich begehbar 
wird. Typisch für d ie Zeit g l iedern hor izonta l angeleg te Fensterbänder d ie Fa ssade und 
of fenbaren d ie dahinterl iegenden räumlichen Strukturen. Auch im Inneren zeig t da s 
St iegenhaus mit dem Stah lrohrhand lauf für d ie Bauzeit cha rakter i s t i sche Formen.“ 25

Dennoch bi lden jene Formen der funkt iona l i s t i sch gepräg ten Moderne der 
ersten fünf Jahren nach dem K rieg in der Steiermark eine Sonderste l lung aus. 
A rchitekten wie Fr it z Haa s , der ab dem November 1938 26 Rektor der Technischen 
Hochschu le in Wien war und t ie f mit seinen A rbeiten während des  Drit ten Reiches 
(Bunkerk ra f t stat ion in Kaprun Winkel, Führer werk Schwabeck an der Drau, 
Donauprojekt Ypps-Persenbeug 27, Wasserk ra f t werke Unterddrauburg/Dravograd, 
Pfei lerk ra f t werk Mariborsk i Otok 28) verbunden war, err ichtete und vol lendete 
nach dem K rieg vora l lem K ra f t werk san lagen für d ie Stei r i sche Wasserk ra f t- und 
Elektr i z ität A kt iengesel l scha f t . Hermann Grengg er inner te in seinem Lebens- 
und Werkber icht 1973 an Fr it z Haa s. Herausgegeben wurde d ie se s Buch vom 
Verein für Heimatschutz und Heimatpf lege. Im Besondern gedachte man aber den 

A nsicht „GVG“ Haus, Ent wur f Bad l, Bleich, Jakubecky, 1947
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K ra f t werk sbauten, d ie im beset ztem Gebiet der ‚Untersteiermark ‘, im heut igen 
Slowenien ent standen:  

„Quer durch a l le Wirrnis s teht so für immer ein Zeugnis deut schstei r i scher Baukunst .. 
..  Im übrigen i s t d ie Stadt Marburg (heute Maribor) um einen prächt igen Stausee reinen 
Wassers vor ihren Toren zu beneiden.. ..Die Wasserk ra f t scha f f t eben nicht nur Energ ie , 
sondern auch Landscha f t swer te.“29

Fit z Haa s plante nach dem K rieg gemeinsam mit Hermann Grengg schon 1946 da s 
erste Speicherk ra f t werk in St . Mar t in am Grimmig 30 und nur drei Jahre später folg te 
der Auf t rag zu Weiterplanung des 1943 begonnenen K ra f t werk s ‚Dionysen‘ in Bruck 
an der Mur.31 1951 folg te ein Umspannwerk am selben Ort , 1953 da s Ennsk ra f t werk 
in Hief lau, ein K ra f t werk mit Wehr 1958 in Eßl ing , 1962 ein Flussk ra f t werk 
in Gra l la sowie 1964 bzw. 1965 K ra f t werk sbauten in K rippau an der Enns. A lte 
Elemente der K u l t u r l a n d s c h a f t  und da s Bezugnehmen auf a lte 
Bauformen (Festungsbau) waren für Fr it z Haa s auch nach dem K rieg gesta lter i sche 
Grundparameter, d ie er in der Zweiten Republ ik ent schieden weiter ver folg te.32

Eine sehr konser vat ive, tei lweise h i stor i sierende Ha ltung zeig t s ich auch 
besonders in der Sak ra la rchitektur der ersten Jahre nach dem K rieg. A rchitekten 
wie Karl  L e b w o h l ,  Friedr ich  Z o t t e r  und Georg  L i p p e r t 
ver folg ten bei ihren Bauten den jahrhunder tea lten Formen- und Funkt ionskanon der 
kathol i schen K irche weiter. 1948 baute Karl Lebwohl d ie später von Fr iedensreich 
Hunder t wasser umgesta ltete K irche in Bärnbach und über d ie 1949 vom g leichen 
A rchitekten in Zusammenarbeit mit Kur t Weber Mzel l ent standene ‚Stah lk irche‘ in 
Leoben Donawitz schreibt Ach leitner, verg leichsweise mi lde später : 

„Die äußere Erscheinung des Baus or ient ier t s ich mit dem monumenta len, in d ie 
Baumasse eingebundenen (west werka r t igen) Glockenturm an romanische Vorbi lder, 
womit für jeden le sba r, eine a lte Ikonographie mit einer neuen Technologie verbunden 
wurde“33  

In K nit te l fe ld, da s durch einen massiven Bombenangri f f am 23. Februar 1945 
schwer in Mit leidenscha f t gezogen war, 34 ga lt e s , d ie Stadtpfa rrk irche tei lweise 
wiederauf zubauen. Fr iedr ich Zot ter s te l lte s ich 1948 jener Bauaufgabe, in dem er 
den erha ltenen got i schen Chor ost seit ig , ein neues Querschi f f bei füg te. Der erha lten 
gebl iebene Tei l der a lten K irche wurde damit zur Tauf kapel le und so in da s neue 
Got teshaus eingeg l ieder t . 
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Wirtschaftlicher Aufschwung 

Durch d ie A nbindung der österreich ischen Volk swir t scha f t an d ie west l iche 
Hemisphäre durch d ie Unter zeichnung des Marsha l lplan-Abkommens am 
2 .7.1948 verbesser te s ich auch d ie sch lechte Versorgung a l lmähl ich. Bis zum Ende 
des Jahres 1953 erh ie lt d ie Zweite Republ ik Hi l f s l ie ferungen im Wert von über 
einer Mi l l ia rde US-Dol la r aus dem Westen. Im g leichen Jahr t rat man auch dem 
Internat iona len Währungsfonds bei, womit eine endgü lt ige Einbindung in da s 
k a p i t a l i s t i s c h e  Wir t scha f t s system vol l zogen wurde.37 Dennoch 
war da s Land noch in v ier Besat zungszonen getei lt und d ie Verhand lungen um einen 
Staat sver t rag scheiter ten weiterh in am Widerstand der Sowjetunion. 

Die zunehmende Verbesserung der wir t scha f t l ichen Lage spür te man auch in der 
Steiermark . Im Verg leichszeit raum zwischen 1939 und 1951 hat d ie Bevölkerung 
t rotz der schweren und t rag i schen Einwirkungen des K rieges um 9 % zugenommen. 
Die A nzah l der Personen, d ie in der Landwir t scha f t tät ig waren, f ie l von 40 % auf 
30 %; zug leich hat d ie in der Indust r ie von 26 % auf 36 % zugenommen. Die damit 
verbundene Landf lucht und d ie Verstädterung hat ten große Auswirkungen auf d ie 
Indust r ie städte in der sogenannten  M u r - M ü r z f u r c h e .  Hier gab 
e s einen Bevölkerungszuwachs von über 200 % im Verg leich zu 1934. 38

Die wicht igsten Indust r ie zweige jener Auf baujahre war d ie Eisen- und 
Stah l indust r ie ; t rad it ionel l beheimatet in den Orten Donawitz , Kapfenberg , 
Judenburg , L iezen, Bruck an der Mur, Hönigsberg und Thörl . Das da für not wendige 
Roherz wurde in den Orten Radmer und Eisenerz gewonnen. Braunkohle baute man 
in 39 Betr ieben im Gebiet Köf lach und Voit sberg ab. Die durch den K rieg besonders 
bet rof fenen Betr iebe erreichten dennoch erst im Jahr  1 9 5 2  die Produkt iv ität 
der Fr iedensjahre vor dem Zweiten Weltk r ieg.

Der große Zuzug durch den wir t scha f t l ichen Aufschwung sowie d ie Tat sache, 
da ss d ie Städte immer noch an den Auswirkungen des zweiten Weltk r ieges l it ten, 
l ieß da s Problem der Wohnungsnot akut werden. Ganz besonders dramat i sch hat te 
s ich in jenen Jahren d ie Lage in  K a p f e n b e r g zugespit zt . Hans Wa lch 
schreibt in seinem A rt ikel Wohnraumnot durch Indust r ieent wick lung 1952 über d ie 
kata st ropha len Zustände:  

BAUGESCHICHTLICHER BEZUG 

„Die sympathische Bescheidenheit des Neubaus k ippt den a lten in Bedeutungslosigkeit 
um. Die neue A rchitektur wirkt et was über t r ieben formul ier t , wie eine abgeräumte 
a lte .“ 35

Ein Neubau einer vol lkommen zerstör ten K irche wurde in der Münzgrabenst raße, 
vom Wiener A rchitekten Georg  L i p p e r t  1950 an g leicher Ste l le err ichtet . 
Der Auf bau i s t t rad it ionel l .  Ach leitner beschreibt s ie a l s Wandpfei lerk i rche im 
St i le jenes reduzier ten Histor i smus der fünf z iger Jahre, der seine Wurzeln in 
den monumenta len Sak ra lbauten der späten dreißiger Jahre nahm.36 Eine st r ikte 
Trennung zwischen dem A lta rraum und dem Langschi f f wird nicht nur durch 
Stufen, sondern auch in der Höherent wick lung des Chores vermit te lt . 

Der Übergang zur V o l k s k i r c h e  war noch nicht vol l zogen. Die 
K irchen vor dem II. Vat ikanischen Konzi l sprechen eine monumenta le A rchitek-
tursprache. Man or ient ier t s ich an den t rad it ionel len und bekannten Formen im 
K irchenbau. Der Auf bau vom Mit te l schi f f über den Chor bi s zur Apsi s hat te seine 
Gült igkeit in den ersten Jahren bis z i rka 1958 nicht verloren. Die Kathol i sche 
K irche hat te ihren  Z u g a n g  z u r  M o d e r n e  noch nicht gefunden. 
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Er a rbeitete von 1950 - 1953 in der Planungsabtei lung der Böhler werke und 
promovier te 1952 bei Fr iedr ich Zot ter und Karl Hof fmann mit seiner Disser tat ion 
‚d ie  A r b e i t e r s t a d t  -  Grundlagen für d ie Ort splanung in 
Kapfenberg‘. Im darauf folgenden Jahr eröf fnete er sein eigenes Büro vor Ort . 41 
Sein Scha f fen und sein Verd ienst um die Ent wick lung d ie ser Stadt , mit der er sein 
Leben lang t ie f verbunden bl ieb, waren bei spie lha f t und ste l len für d ie Steiermark 
eine Ausnahmeerscheinung da r. Die genauen histor i schen und biogra f i schen 
Hintergründe jener Ent wick lung werden im Haupt tei l  anhand des A rchitek-
turbeispie l s ,  der Pfa rrk irche ‚ zur Hei l igen Fami l ie‘ in Kapfenberg noch genauer 
beleuchtet werden. 

Durch den steigenden Lebensstandard und die Verbesserung der Wohnungsumstände 
veränder ten sich auch da s Lebensgefüh l und da s Selbst verständnis jener Generat ion. 
Wol fgang Sch lacher beschreibt jene Umstände so: 

„Die 1950er Jahre war d ie Zeit des Wiederauf baus des ökonomischen For t schr it t s , der 
Nierent i sche und Tüten lampen, der Romy-Schneider-Sis si-Fi lme, der Pa ste l l fa rben 
Mintgrün, Rosa und Hel lblau, der ext remeren Tapetenmuster, der Pet t icoat s , des Rock ’n 
Rol l,  von Cater ina Va lente, Peter K raus und Freddy Quinn. Die fünf z iger Jahre waren 
aber auch gepräg t durch den mit dem Ka lten K rieg zusammenhängenden Korea-K rieg , 
d ie K riegsheimkehrer, d ie Suez-K rise , den Ungar i schen Volk saufstand (1956) und d ie 
da rauf folgenden Flucht hunder t tausender UngarInnen in den Westen.“ 42

Die schreck l ichen Ereignis se des K rieges und d ie schwier igen Jahre danach 
ger ieten schnel l in Vergessenheit . Bundesprä sident Theodor Körner gab schon 1946 
d ie gei st ige Stoßrichtung vor :  ‚ A u f b a u e n  h e i ß t  b e s s e r 
M a c h e n ‘43 und Franz Schuster ergänzte, da ss ‚der gesamte Wiederauf bau d ie 
Weichen weit in d ie Zukunf t s te l len sol le .‘44 Mit d ie sem gei st igen Grundgerüst 
wurden d ie Auswirkungen des K rieges zu einer Chance umgedeutet . Nach dem Chaos 
und der Nazid iktatur sol lte ein kol lekt iver Neubeginn gewag t werden, der bessere 
Lebensbedingungen und eine neue Gesel l scha f t , e inen neuen Menschen, neue und 
moderne Städte und vor a l lem Ruhe br ingen sol lte . Wol fang Kos, ein österreich ischer 
Journa l i s t und Histor iker hat 1994 da rauf h ingewiesen, da ss d ie akt ive Tei lnahme 
am Wiederauf bau a l s gese l l scha f t l iches Element in der Zeit der großen Koa l it ion 
vor der Beschä f t igung mit dem Hintergründen des überstandenen K rieges lag. In 
jener, bewusst d ie  S c h u l d f r a g e  ausk lammernden Gesel l scha f t , war der 
Konsenswi l len wicht iger und so wurde Österreich zum e r s t e n  O p f e r 
st i l i s ier t und der Aust rofa schismus mit keinem Wort angesprochen.45
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„Daß d ie Indust r ie stadt Kapfenberg sich in let zter Zeit besonders intensiv mit dem 
Problemen der Landes- und Ort splanung beschä f t ig , i s t keine Liebhaberei, sondern eine 
zwingenden Not wendigkeit . Wenn es n icht gel ing t , d ie kata st ropha len Verhä ltnis se , 
insbesondere d ie Wohnungsnot, in absehbarer Zeit zu beheben, dann werden sich 
da raus ernste Folgen für d ie Bevölkerung d ie se s Ortes und damit auch für d ie ganze 
Steiermark ergeben. Die Stadt Kapfenberg zäh lt zurzeit nahezu 25000 Einwohner und 
wächst s tändig weiter. 80% der Bevölkerung sind auf Gedeih und Verderb mit einem 
einz igen Hüttenbetr ieb, der Firma Böhler, verbunden..  ..  Bei der Stadtgemeinde waren 
am 10. Oktober 1951 8031 Hausha lte gemeldet . Für d ie se s tanden 5846 Wohnungen 
zur Ver fügung. Über 5000 Menschen, rund 1/5 der Bevölkerung, s ind in Baracken und 
baufä l l igen Objekten untergebracht . Die Zah l der dr ingend er forderl ichen Wohnungen 
bet räg t 2000.. ..Bisher wurden in Kapfenberg im Durchschnit t jährl ich 125 Wohnungen 
err ichtet . Die Wohnbautät igkeit muß a l so noch erhebl ich gesteiger t werden, um diese s 
Wohnungselend in absehbarer Zeit zu beheben.39

Viele F l ü c h t l i n g e  und Z w a n g s a r b e i t e r  aus den 
beset zten und kol labor ierenden Gebieten des Drit ten Reiches , d ie au fgrund der 
pol it i schen Lage in ihre Heimländer n icht zurück kehren konnten, l ießen sich in 
Kapfenberg nieder. Die unersät t l ich scheinende Nachfrage an A rbeit sk rä f ten im 
Zweiten  Weltk r ieg und danach l ieß d ie Bevölkerungszah l ansteigen.

Für d ie Landesplanung ergaben sich 1948 d ie von A rchitekt Drechsler 
formul ier ten v i e r  A u f g a b e n  aus d ie ser miss l ichen Lage. Erstens 
sol lte gek lä r t werden, ob d ie anstehenden Werk ser weiterungen und der damit 
verbundenen Bevölkerungszuwachs ohne Störung des ‚ge sunden Gefüges‘ in der 
Region bewä lt igba r i s t .  Zweitens, um die Landf lucht einzudämmen, sol lte e s jene 
Er weiterungen ohne große Inanspruchnahme der landwir t scha f t l ich genutzten 
Flächen vol l zogen werden. Drit tens sol le man doch beachten, da ss bei einer K ri se des 
einz igen Wir t scha f t sbet r iebes kein ‚Hinterland ‘ für d ie Versorgung der a rbeitenden 
Bevölkerung zu Ver fügung stünde und v ier tens , ob e s dennoch mögl ich wäre, Tei le 
des Betr iebes in  anderen Gebieten der Steiermark unter zubringen. 40 

Die Landesplanung hat te in jenem Jahre of fensicht l ich noch keine Lösung für d ie se 
Lage gefunden und begnügte sich mit d ie sem völ l ig utopischen Aufgabenkata log. 
Diese Lage änder te sich erst mit dem Auf t reten von F e r d i n a n d 
S c h u s t e r ,  der s ich d ie sem Problem städtebau l ich wie a rchitektonisch 
ste l len konnte.
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1953 err ichteten d ie Puchwerke den 16 -geschossigen Bau für d ie Werk smita rbeiter. 
Weitere Wohnhochhäuser folg ten in Graz und Kapfenberg. Auch Reinhard P. Gruber 
bl ieben d ie Ent wick lungen des Hochhausbaues in Kapfenberg nicht verborgen. Er 
beschreibt  in seinem ‚ stei r i schen Roman mit Regie – aus dem Leben Hödelmosers‘ 
e in sehr wicht iges Ereignis für Kapfenberg in seinem Kapite l ‚d ie s tei r i sche 
a rchitektur‘:

„d ie s tei r i sche V ER NIEDLICHU NGSTENDENZEN, d ie natürl ich im gesamtös-
terrei schischen kontext bet rachtet werden müssen, haben ihren ursprung in der 
vernied l ichung des s tei r i schen wohnhauses , der s ich immer mehr in d ie t ie fe , d .h. in den 
boden begibt . so er innere ich mich noch persönl ich an d ie v ie len proteste aus der ganzen 
landesbevölkerung, da ss in den 50er jahren in unserem jahrhunder t da s erste s tei r i sche 
hochhaus in kapfenberg gebaut wurde, zu dessen beschimpfung man scha renweise nach 
dor t pi lger te. Aufgrund d ie ser a rchitektonischen tat sache zäh lt kapfenberg heute zu den 
meistbeschimpf ten städten der s teiermark…“51

Doch vor a l lem Bürogebäude der öf fent l ichen Hand, d ie in jenen Jahren ent standen, 
zeugen von d ie sem Auf bruch und sind heute, tei lweise im Orig ina lzustand erha lten. 
1954 wurden in Graz mit dem Bau des L a n d e s a r b e i t s a m t e s 
von Wi lhelm Jonser und Christ ine und Wa lter Kordon in der Babenbergerst raße 
begonnen. Noch im se lben Jahr begannen d ie A rbeiten für da s Ver wa ltungsgebäude 
der Stei r i schen Gebiet sk rankenka sse am Josef-Pongratz-Plat z , da s nach Ent wür fen 
der A rchitekten Wi lhelm Aduatz , Franz Jakubecky, Leopold Prei s , Otto Slawik-
Straussina , Rudol f Tauerer und Fr iedr ich Zot ter ent stand. Beiden Gebäuden l ieg t 
ein or thogona ler Ra ster zugrunde, der s ich von Grundris s bi s ins Fa ssadenbi ld 
konst rukt iv durchzieht . 

In den folgenden Jahren ent standen in der Steiermark noch weitere 
Ver wa ltungsgebäude, d ie dem Grundprinz ip des k o n s t r u k t i v e n 
R a s t e r s  folg ten: 1955 da s K rei s- und Bez i rk sger icht in Leoben von Eduard 
Pra schag , 1956 da s Rathaus in Zelt weg von Franz Koch, 1961 ein ige Inst itut s-
neubauten auf der Montanuniversität Leoben, 1954 da s Chemische Inst itut der 
Technischen Hochschu le von Karl Ra imund Lorenz sowie Bürogebäude für d ie 
A rbeiterkammer Judenburg 1954, Leoben 1954, Deutsch landsberg 1957, Har tberg 
1957 von Franz Jakubecky.
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Franz Jakubecky und Wilhelm Aduatz läuteten mit dem Bürogebäude der Versiche-
rungsansta lt des österreich ischen Bergbaues ein neues a rchitektonisches Zeita lter 
ein. 1951 begann in Graz sich jenes neue Lebensgefüh l und d ie Auf bruchsst immung 
a rchitektonisch zu mani fe st ieren. Es bi ldeten sich besonders im Büro-, Bäder- sowie 
Indust r iebau moderne und funkt ionel lere Tendenzen heraus. Ach leitner schreibt 
über jenen Übergang: 

„In d ie ser Situat ion wirken auch d ie dama ls jungen A rchitekten wie Traud l Ket terer, 
Ferd inand Schuster oder Wolfgang Windbrecht inger durchaus integr ier t , wenn sie auch 
schon d ie Fundamente für d ie kommenden Veränderungen leg ten.“46 

Professor Karl Ra imund Lorenz leg te mit seiner s tädtebau l ichen Planung am 
ehema l igen, vom K rieg tei lweise zerstör ten Gelände des Heeresverpf legungs-
magaz ines , auch Schörgelhofgründe genannt, zwischen dem Fel i x Dahn Plat z , der 
St remayrga sse und der Steyrerga sse , den Beginn für d ie Er weiterungsbauten der 
Technischen Hochschu le in Graz . 47  Für Beheizung der dor t in den nächsten Jahren 
ent stehenden Inst itut sbauten sowie der ‚Neuen Technik ‘ ent war fen d ie A rchitekten 
Lorle und A ndrea s Herdey in Zusammenarbeit mit Lorenz da s Heiz- und K ra f t werk 
der TH. Den A rchitekten wurde da s Mit wirken beim Ent wur f der maschinen-
technischen A nlagen ermögl icht . Mit d ie ser Zusammenführung der beiden auf der 
Technischen Hochschu le beheimateten Disz ipl inen, Maschinebau und A rchitektur 
konnte eine wor t wör t l ich: ‚ zweckmäßige Gesta ltung des Gebäudes in a rchitek-
tonischer Hinsicht‘48 ermögl icht und erk lä r t werden. Es wurde a l s Gebäude, da s s ich 
zum ‚P a t h o s  z u r  S a c h l i c h k e i t ‘49 h inwendet beschr ieben 
und ste l lte damit ein Beispie l der akademisch gepräg ten Wiederentdeckung der 
funkt iona len Moderne da r. 

Ferd inand Schuster schuf 1952 am Gelände des 150.000 m ² großen Spor t fe ldes 
in Kapfenberg da s Stad ionbad. Ein Ha l lenbad mit einer vol l s tändig nach Süden 
aufgelösten Gla swand und einem abfa l lenden Pu ltdach nach Norden. Die Ha l le , 
d ie in Stah lbetonskelet tbauweise mit Hohl- und Gla sbauziegeln err ichtet wurde, 
beinha ltet ein 25 m langes Wasserbecken. Südseit ig bef indet s ich der Außenbereich. 
Hier wechselte Schuster von der s ta rren or thogona len Form des Ha l lenbads in eine 
organische Beckenform. Abgerundete Ecken sowie Einbuchtungen führ t er an einer 
Ste l le so eng , da ss man d ie Wasser f läche über einen sch lanken Stah lbetonsteg 
überqueren konnte. 50
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52. ÖZKD, 2012, LXVI, Heft 1/2, 18.
52. Vgl. ÖZKD, 2012, LXVI, Heft 1/2, 18.
54. Der Aufbau 18, 1963, 110.

Im Jahr 1957 wurde in Kapfenberg ein über d ie engen Grenzen der Republ ik 
h inaus beachtete s Bauwerk, da s  N e u e  V o l k s h e i m  von  T r a u d e 
u n d  W o l f g a n g  W i n d b r e c h t i g e r  err ichtet . In ‚the new 
A rchitecture in Europe‘ aus dem Jahr 1962 schreiben d ie Autoren über d ie A rchitek-
turent wick lung in Österreich im A l lgemeinen:

„ Austr ia , sma l l i sh and re lat ive ly poor, i s s t rugg l ing to get back on it s feet . It s a rchitectura l 
s ituat ion natura l ly ref lec t s the cr i s i s the countr y ha s exper ienced, and unt i l recent ly 
emergency and ut i l it a r ian bui ld ing dominated const ruct ion. Now a cer ta in secur it y and 
a f f luence have appea red, and a rchitecture i s beg inning to blossom:”52

A ls Vorzeigebauwerk h ingegen heben sie nur v ier Bauwerke her vor : Die 
Stadtha l le in Wien, da s St randbad Gänsehäufel, d ie K irche in Sa l zburg-Parsch und 
da s Volk sheim in Kapfenberg. 53 Wol fang Windbrecht inger schreibt se lbst über d ie 
A nforderungen d ie se s Gebäudes: 

„Folgende Vorausset zungen sind zu er fü l len, wenn ein dera r t iges Zentrum wirk l ich 
lebendiger Mit te lpunkt werden sol l :  Die Größenordnung i s t au f den Bedar f abzust immen. 
Die Lage hat so zentra l wie mögl ich zu sein, gut erreichbar und d icht umsch lossen 
von Wohngebieten. Das Programm selbst , da s heißt , d ie einzelnen Funkt ionen, s ind so 
aufeinander abzust immen, daß ständig verschiedene Gesel l scha f t sgruppen angezogen 
werden und da sich auf d ie se Weise da s Zentrum immer mit Leben fü l lt ..  ..  Ein 
echter Bedar f i s t vorhanden. Kapfenberg i s t der Typ einer k leinen, ra sch wachsenden 
Indust r ie stadt , d ie bereit s gebauten Objekte für ku lturel le A nl iegen sind nicht mehr 
ausreichend. Außerdem beding t d ie for t schreitende Sozia l i s ierung nach Erreichen rein 
mater ie l ler Zie le einen stä rkeren Ausbau ku lturel ler Mögl ichkeiten.“54 

Diese s Bauwerk, da s 1970 - 73 er weiter t wurde, s te l lt e inen Wendepunkt da r. 
E s i s t ein funkt ionel ler Bau, der a l le in d ie G e m e i n s c h a f t  in den 
Mit te lpunkt rückt und damit au f jeg l iches t rad it ionel le s ‚Zier werk ‘ ver z ichten kann. 
Durch d ie Ste l lung der Baumassen sind zwei öf fent l iche Plät ze mit verschiedenen 
Charakteren ausgebi ldet worden. Das t rennende und verbindende Element i s t d ie 
Merzweck ha l le für 2000 Personen in der Mit te der A nlage. Sie symbol i sier t den 
zentra len Gemeinscha f t skörper. Jene Ver tei lung der Funkt ionen im Grundris s , d ie 
Ausbi ldung der beiden Plät ze und des zweistöck igen Bürotrakes , Werk stät ten mit 
Schu lungsräumen hat an seiner A ktua l ität n icht s eingebüßt. Diese A nlage kann man 
mit dem A nspruch der Österreich ischen  S o z i a l d e m o k r a t i e  auf 
dem Begr i f f  ‚ M o d e r n ‘ ,  den sie in den siebz iger Jahren zur staat st ragenden 
und gese l l scha f t sgesta ltenden Par tei machte, g leichset zen. 
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Leider i s t da s Volk shaus heute in einem sehr sch lechten Zustand. Die zuständigen 
Behörden haben es verabsäumt, d ie Bedeutung d ie se s Gebäudes zu erkennen. Tei le 
wurde abgebrochen und der Saa l i s t zu einer Tanzschu le, gekennzeichnet durch 
eine wel len l in iena r t ige Dachkonst rukt ion, beinahe zur Unkennt l ichkeit veränder t 
worden.  

Im g leichen Jahr, 1957 ent war fen Wa lter  K o r d o n  und Karl 
L e b w o h l  das Ver wa ltungsgebäude der Stei r i schen Wasserk ra f t- und 
Elektr i z ität s-A kt iengesel l scha f t . Ein neunstöck iger Bürokomplex mit einer au f fä l l ig 
hor izonta len Fa ssadeng l iederung. Es handelt s ich dabei um die Weiterent wick lung 
der bi sher beschr iebenen Raster fa s saden. Kordon und Lebwohl t rennen zwar 
nicht konsequent d ie beiden Ebenen, a l so den Raumabsch luss und da s s tat i sche 
Trag werk, voneinander, rücken aber gesta lter i sch d ie ver t ika len Stützen deut l ich 
in den Hintergrund. Es ent steht ein Gebäude, da ss n icht mehr a l s einz iger Körper 
wahrgenommen wird, sondern in neun aufeinanderl iegenden Ebenen aufgelöst 
wurde. Eine A r t Fensterband betont, nur von den zurückgenommenen und 
dahinterstehenden Säu len leicht rhy thmisier t , d ie se Schichtung. Da d ie geforder te 
Funkt ionst rennung, besonders in stat i scher Weise n icht konsequent ver folg t wurde, 
i s t d ie se s Gebäude zwischen den Raster fa s saden der f rühen fünf z iger Jahre und 
der ‚Cur ta in Wa l l ‘  oder Vorhang fa ssade, d ie s ich in den beg innenden sechziger 
Jahren abzeichneten, einzuordnen. Die endgü lt ige Trennung von Trag werk und 
Fa ssade wurde bekannt l ich beim Hof fmann-La Roche-Haus 1959 in Wien, von 
Georg Lipper t und dem Schweizer A rchitekten Roland Rohn vol l zogen55. Das 
Ver wa ltungsgebäude der Stei r i schen Wasserk ra f t- und Elektr i z ität s- A kt ienge-
se l l scha f t n immt gesta lter i sch bereit s 1957 d ie sen Schrit t vor weg. Leider wurde 
d ie se Fa ssade aus energet i schen Gründen im Jahr 2010 tota l umgebaut. 

1955 begannen d ie Ent wur f sa rbeiten für da s E l i s a b e t h -
h o c h h a u s ,  d ie a l lerd ings erst 1966 mit der Fer t igste l lung endeten. 
Erste Ent wür fe von Fr iedr ich  U l r i c h  und Otto  S l a v i k -
S t r a u s s i n g  sahen ein Y-förmiges Hochhaus d irekt an der El i sabethst raße 
vor. Später übera rbeiteten Professor Fr iedr ich  Z o t t e r  und Professor Karl 
Ra imund  L o r e n z  jenen Ent wur f erneut, aber wieder scheiter ten jeg l iche 
Bemühungen an herber K rit ik an den Grundris sen und der forma len Umsetzung. 
Sch lussend l ich wurde ein niedr iger fünfgeschossiger Bau in der El i sabethst raße 
und ein zurückgeset zte s , 24- s töck iges Hauptgebäude 1964-1966 umgesetzt . 
Die Err ichtung d ie se s Gebäudes löste in Graz eine h it z ige Diskussion über den 
Hochhausbau aus.56 Karl Ra imund Lorenz bezog bereit s 1950 in seinem A rt ikel      
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‘Das Hochhaus unter besonderer Berück sicht igung des Wohnhauses’ und 1955 
in einem A nt wor t schreiben an den Magist rat Ste l lung. 57 Für ihn war d ie se s 
Hochhaus an der vorgesehenen Stel le n icht nur t ragbar, sondern auch berecht ig t 
und not wendig. Georg Plankensteiner schreibt in seiner Disser tat ion 2001 über 
d ie se s Gebäude und d ie Ste l lungnahmen von Lorenz: 

„ Die Frage ‚Hochhaus an d ie ser Ste l le und mit d ie ser Höhe‘ war somit für Karl Ra imund 
Lorenz weniger eine Frage des Heimatschutzes a l s v ie lmehr eine Frage der lebendigen 
Ent wick lung der Stadt Graz und ihres Zentrums“ 58

Der bereit s angesprochene Sak ra lbau erlebte mit den innerk irch l ichen 
Bewegungen rund um da s  Z w e i t e  V a t i k a n i s c h e  K o n z i l 
einen qua l itat iven Aufschwung. Papst Johannes X X III ber ief d ie se Versammlung 
mit der Ziel set zung einer pa stora len und ökumenischen Erneuerung ein. Es fand 
von Oktober 1962 bis Dezember 1965 stat t 59;  K irche und Gesel l scha f t näher ten 
sich an. Durch d ie veränder ten Gegebenheiten, spez ie l l  durch d ie Liturg iereform 
1964 wurden A rchitekten in der Gesta ltung von K irchen erhebl ich ungebundener. 
Plötz l ich rückte d ie Gemeinscha f t , d ie zuvor wenig Rol le in der Kathol i schen 
K irche spie lte , in den Mit te lpunkt. 

Auch d ie Stei r i sche Kathol i sche K irche verspür te jene innere Auf bruchsst immung 
und wol lte s ich d ie sen neuen Gegebenheiten nicht entz iehen. Phi l ipp Harnoncour t , 
Sek retä r und Zelebrant unter Bischof Schoiswohl, beschr ieb d ie Situat ion und den 
Umbruch in seinem Ber icht ‘Erneuer te Liturg ie a l s Bauaufgabe’:

„Gleich nach den ersten Jahren nach dem Konzi l s ind in nahezu jeder K irche sehr ba ld 
ein sogenannter ‚Volk sa lta r‘,  e in A mbo und eine Sessio aufgeste l lt worden, um die ‚neue 
Liturg ie‘ feiern zu können.“ 60

Die Hinwendung des Pfa rrers , weg vom Hocha lta r h in zum ‚Volk sa lta r‘,  e ine 
damit verbundene 180 Grad Drehung macht eine neue Auf fa ssung von re l ig iöser 
Gemeinscha f t mögl ich. Jene l iturg i sche Weiterent wick lung brach d ie a lten, 
t rad it ionel len Typologien im K irchenbau auf. Die genauen Umstände und d ie 
Konsequenzen wird auch im Haupt tei l  noch eingegangen werden.

Ferd inand Schuster nahm ähnl ich, wie d ie Kol legen von der A rbeit sgruppe 4 bei 
der  K irche Sa l zburg Pa rsch 1953 - 1963, in der Pfa rrk irche zur ‘Hei l igen Fami l ie ’ 
1959 - 1962, jene bau l ichen Schrit te , d ie da s Konzi l of f i z ie l l  er st sechs Jahre später 
ermögl ichte, tei lweise vor weg. In Schusters K irchenbauten bi ldet d ie Gemeinscha f t 
den Mit te lpunkt. Die A rchitektur h ingegen i s t nur der bau l iche Rahmen. In 
ähnl icher Bauweise konnte er 1965 d ie Pfa rrk irche in Leoben Hinterberg err ichten. 



4561. Vgl.: Achleitner, 1983, 120.
63. ÖZKD, 2012, LXVI, Heft 1/2, 28.

“Es i s t vor a l lem d ie Auseinanderset zung mit der neuen Liturg ie , d ie in einem 
zunehmenden Maß Schusters Raumkonzepte best immt.. ..Schusters K irchenräume 
beg leitet eine spannungsvol le Dia lekt ik zwischen rat iona len Entscheidungen und 
emot ionel len Fragen, s ie spiegeln eine Diskussion innerha lb der K irche wieder, d ie um 
1970 ihren Kulminat ionspunkt erreichte..” 61

Eine Zeitenwende war jedoch schon able sba r. Die K rit ik an der funkt iona-
l i s t i schen Moderne begann sich zu formieren. 1953 bi ldete sich bekannt l ich im 
Rahmen des C I A M  K o n g r e s s e s  da s Team X heraus, da s den 
Funkt iona l i smus und d ie Funkt ionst rennung im Städtebau ablehnte. Damit wurde 
ein Grundwer t der modernen A rchitektur in Frage geste l lt .  In Österreich wird 
immer wieder ein konkrete s Datum mit dem gei st igen Ende der Nachkriegsmoderne 
in Verbindung gebracht : 1958 prä sent ier te Fr iedensreich Hunder t wasser mit dem 
seinem  V e r s c h i m m e l u n g s m a n i f e s t  im stei r i schen Seckau 
seine A nt wor t au f d ie ‚Unwir t l ichkeit unserer Städte‘;  andere folg ten. 62

Bau l ich war jener a rchitektonische Umschwung in der Steiermark wahrschein l ich 
mit dem 1961 - 1964 err ichteten Hafnerr igel oder späte stens mit dem Studentenhaus 
in der Leechga sse 1963 - 1966 spürba r geworden. Die Sch l ichtheit und d ie funkt io -
na l i s t i sche Sach l ichkeit waren bereit s einer au fgereg teren Gest ik gewichen. Diese 
Gebäude sprechen bereit s eine andere,  m e h r d e u t i g e r e  Sprache und 
künden bereit s von der Zeit nach der Nachkriegs-Moderne.  
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Steirische Bauentwicklung

wEITERE bEISPIELE

Der nachfolgende Tei l enthä lt eine Auf l i s tung des s tei r i schen Bauscha f fens im 
Zeit raum von 1945 bis 1965. Die Grund lage bi ldet  r e c h e r c h i e r t e 
L i t e r a t u r  sowie eigene A rchitekturbeispie le . Der über wiegende Tei l der 
ausgeführ ten Ent wür fe s tammt aus dem zweiten Band des Buches „ A rchitektur im 
20. Jahrhunder t“ da s Fr iedr ich Ach leitner 1981 veröf fent l ichte. Weiters bi lden d ie 
Homepage des Verbundes der begonnen hat , seine K ra f t werk sbauten h istor i sch 
auf zua rbeiten, sowie verschiedene Ausgaben des ‚ Auf baus‘,  d ie Disser tat ion von 
Georg Plankensteiner mit dem Werkverzeichnis von Karl Ra imund Lorenz , d ie 
Diplomarbeit über Ferd inand Schuster von Marion Kapel lner, d ie Gedenkschr i f t 
über Fr it z Haa s von Hermann Grengg , da s Buch „Ident ität Pol it ik A rchitektur“ 
von A ntje Senarc lens de Grancy, da s Übersicht swerk von Rudol f L ist „Kunst und 
Künst ler in der Steiermark, da s Buch „K irch l iches Bauen – k i rch l iche Kunst in der 
Steiermark seit 1945“ von Candidus Cor tolez i s sowie der Sammelband „Funkt ion 
und Zeichen“ von Wolfgang Ber tha ler d ie Ba si s meiner Recherchen. 

Die gra f i sche Aufa rbeitung der zusammengetragenen  1 9 1  P r o j e k t e 
ergeben e l f Kar ten, d ie d ie Bauent wick lung in einem Zweijahreszyk lus da rste l len. 
Dadurch sol len überreg iona le Zusammenhänge zwischen Orten, A rchitekten und 
Bauaufgaben veranschau l icht werden. Sie bi ldet auch d ie Grund lage für d ie später 
näher beschr ieben A nlagen in Graz , Kapfenberg und Zelt weg. 

Das Kar tenmater ia l sol l aber kein reprä sentat iver Überbl ick über da s 
Bauscha f fen jener Jahre sein, da e s zum einen d ie wicht igste Bauaufgabe, den 
Wohnbau, ausblendet und zum anderen den subjekt iven Auswahlk r iter ien der 
Autoren unterl ieg t . „Graue A rchitektur“ oder „a l ltäg l iche“ Bauten, a l so Projekte 
d ie n icht von namha f ten A rchitekten gescha f fen wurden, und in d ie ser Auf l i s tung 
nicht entha lten sind. Ausnahme bi lden d ie A rbeiten des A rchitekten Franz A . Koch, 
d ie im ver t ie fenden Tei l der Mastera rbeit Plat z f inden, aber in der recherchier ten 
Literatur keine Beachtung fanden. 

Diese Auf l i s tung erhebt daher  k e i n e n  A nspruch auf Vol l s tändigkeit , 
dennoch können d ie Kar ten Zusammenhänge sowie wicht ige A rchitekten und ihre 
Bauaufgaben zeigen und sie in ör t l icher sowie zeit l icher Bez iehung set zen. Diese 
A rbeit s te l lt den Ausgangspunkt der Literaturrecherche da r und i s t damit nur eine 
der Ver t ie fung bedür fenden Momentaufnahme. 
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63. Vgl.: Achleitner, 1983, 234.
64. Vgl.: http://www.verbund.com/pp/de/
speicherkraftwerk/salza. Zugriff 18.12.2014.
65-66. Vgl.: Achleitner, 1983, 232-252.

1946 - 1947
Fußgängerbrücke über die Mürz
Kindberg
Josef Schrittwieser 63

1946 - 1949
Speicherkraftwerk Salza
St. Martin am Grimming
Fritz Haas 64

1947 - 1948
Liebenau, Barackenkirche St, Paul
Graz
Unbekannt 65

1947 - 1949
Alpenstadion 
Kapfenberg 
Hans Walch 66

bauentwicklung 1946 - 1947
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67. Vgl.: Achleitner, 1983, 234.
68. Vgl.: http://www.baernbach.at/cms/
beitrag/10001281/203900 
Stand 18.12.2014. 

69-71. Vgl.: Achleitner, 1983, 240-369.
72. Vgl.: http://www.verbund.com/pp/de/
laufkraftwerk/dionysen. Stand 12.07.2014.
73-74 Vgl.: Achleitner, 1983, 254-369.

75. Vgl.: Plankensteiner, 2001, 305.
 

1948 - 1956
Stadtpfarrkirche 
Knittelfeld
Friedrich Zotter 67

1948 - 1950
Kirche 
Bärnbach
Karl Lebwohl 68

1949 - 1956
Haupt- und Volksschule Puntigam
Graz
Aduatz, Ketterer, W. Windbrechtinger 69

1949 - 1951
Parteiheim der KPÖ
Graz
Wilhelm Schütte 70

1949 
Feuerwehr-Zeughaus
Köf lach
Josef Bellina 71

1949 
Lauf kraftwerk Dionysen
Bruck an der Mur
Fritz Haas 72

 
1949 - 1954
Pfarrkirche ‚Hl. Josef ‘ 
Leoben
Lebwohl, Weber-Mzell 73

1949 - 1951
Dr.-Karl-Renner-Hauptschule
Graz
Aduatz, Jakubecky 74

1949 - 1950
Bahnsteigüberdachung
Graz
Karl Raimund Lorenz 75

Bauentwicklung 1948 - 1949
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76. Vgl.: Plankensteiner, 2001, 307.
77. Vgl.: Senarclens de Grancy, 2013, 
163.

78-81. Vgl.: Achleitner, 1983, 235, 308, 
319, 355.
82. Vgl.: http://de.wikipedia.org/wiki/Wil-
helm_Aduatz. Stand 18.12.2014.

83-87. Vgl.: Achleitner, 1983, 155, 268, 
348, 438. 

1950 - 1952
Umfahrungsbrücke 
Frohnleiten
Karl Raimund Lorenz 76

1950 - 1952
Neue Burg
Graz
Harald Bleich 77

 
1950 
KZ Denkmal
Knittelfeld
Margarethe Schütte-Lihotzky 78

1950 - 1952
Landessonderkrankenhaus
Stolzalpe
Franz Plantner, MA: Wilhelm Jonser 79

1950 - 1952
Hallenbad
Veitsch
Heinrich Meyer 80

1950 - 1953
Kirche ‚Unbef lecktes Herz Mariens‘
Graz
Georg Lippert 81

1950 - 1952
Unfallkrankenhaus
Graz
Wilhelm Aduatz 82

 
1950 - 1952
Versicherungsanst. des österr. Bergbaues
Graz
Aduatz, Jakubecky, Taurer 83

1951 - 1971
Eindicker und Cyclator 
Leoben
Schertler, Vacek 84

1951 - 1960
Grobwalzwerk
Leoben
Othmar Kammerhofer 85

1951 
Umspannwerk
Bruck an der Mur
Fritz Haas 86

1951 - 1960
Heiz- und Kraftwerk der TU
Graz
Lorenz, Lorle und Andreas Herdey 87

Bauentwicklung 1950 - 1951
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88. Vgl.: List, 576.
89. Vgl.: Achleitner, 1983, 114. 
90. Vgl.: http://de.wikipedia.org/wiki/
Künstlerhaus_Graz. Stand 18.12.2014.

91-92. Vgl.: Achleitner, 1983, 222, 232.
93. Vgl.: Plankensteiner, 2001, 307.
94. Vgl.: List, 536.

95. Vgl.: http://de.wikipedia.org/wiki/Puch-
Werke. Stand 12.08.2014.
96. Vgl.: Kapellner, 2011, 147.
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1952 - 1953
Volksschule Leitendorf
Leoben
Emmerich Donau88

1952
Musikpavillon
Bad Gleichenberg
Karl Lebwohl89

1952
Künstlerhaus
Graz
Leo Scheuch90

 
1952
Volksschule Hochschwabsiedlung
Kapfenberg 
Ferdinand Schuster91

1952 
Stadionbad
Kapfenberg 
Ferdinand Schuster 92

1952
Doppelportal Semmeringtunnel
Semmering
Karl Raimund Lorenz 93

1952 - 1954
Kirche vom ‚hl. Vinzenz von Paul‘ 
Graz
Karl Lebwohl 94

1953 - 1954
Puch Hochhaus
Graz
Architekt Unbekannt 95

 
1953
Volksschule und Kindergarten Diemlach
Kapfenberg 
Ferdinand Schuster 96

1953 - 1963
Ennskraftwerk
Hief lau
Fritz Haas 97

1953 
Volksschule und Kindergarten 
Kapfenberg 
Ferdinand Schuster, Susanne Ebner 98

Bauentwicklung 1952 - 1953
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105. Vgl.: Achleitner, 1983, 346.
106. Vgl.: http://de.wikipedia.org/wiki/
Frauenfeld. Stand 09.08.2014. 

99-103. Vgl.: Achleitner, 1983, 168, 
176, 319, 345, 425. 
104. Vgl.: http://www.bh-hartberg-
fuerstenfeld.steiermark.at/ Stand. 08.08.2014.	

107-112. Vgl.: Achleitner, 1983, 189, 207, 
222, 254, 422, 426. 
113. Vgl.: Aufbau 3, 1948, 153.
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1954 
Stadion 
Eisenerz
Ferdinand Schuster 99

1954 - 1961
Chemisches Institut TU
Graz
Karl Raimund Lorenz

1954
Sägewerk Liechtenstein, Halle
Deutschlandsberg
Anton Konrad Zmmst 100

1954 - 1956
Landesarbeitsamt 
Graz
Jonser, Kordon 101

1954 - 1955
Juweliergeschäft Pfundner
Graz
Hans Karl Zisser 102

1954 - 1965
Post und Telegraphenamt
Graz
Architekt unbekannt
 
1954 - 1956
Dampf kraftwerk 2
Voitsberg
Architekt unbekannt 103

1954 
Bezirkshauptmannschaft 
Hartberg
Architekt unbekannt  104

1954 - 1956
Steiermärkische Gebietskrankenkasse
Graz
Aduatz, Jakubecky, Preiss, Slawik-Straussina, 
Taurer, Zotter  105

1954
Kirche 
Frauental an der Laßnitz
Karl Lebwohl 106

 
1954 - 1956
Amtsgebäude der Arbeiterkammer 
Judenburg
Franz Jakubecky 107

1954 - 1960
Volks- und Hauptschule Schirmitzbühel
Kapfenberg 
Ferdinand Schuster 108

1954 - 1960
Amtsgebäude der Arbeiterkammer
Leoben
Jakubecky, Thornton 109

1955 - 1956
Kindergarten der Tabakfabrik
Fürstenfeld
Fritz Kotschy 110

1955 - 1956
Hotel Daniel
Graz
Lippert, Heinzle, Simony 111

1955 - 1956
Café Thalia 
Graz
Rudolf Vorderegger 112

1955 - 1956
Hauptbahnhof
Graz
Wilhelm Aduatz 113

1955 
Landwirtschaf liches Forschungszentrum
Irdning
Architekt unbekannt
 
1955 - 1961
Kreis- Bezirksgericht, Finanzamt 
Leoben
Eduard Praschag 114

1955 - 1966
Elisabethhochhaus 
Graz
Lorenz, Zotter, Szlavik, Ulrich 115

1955 
Wetterhäuschen
Graz
Architekt unbekannt 
 
1955 - 1956
Mahnmal
Kapfenberg 
Ferdinand Schuster, Susanne Ebner 116

Bauentwicklung 1954-1955
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Steirische Bauentwicklung 1956-1957

20-123. Vgl.: Achleitner, 1983, 201, 212, 
220, 268. 
124. Vgl.: Kapellner, 2011, 147. 
125. Vgl.: List, 576. 

17-118. Vgl.: Achleitner, 1983, 421, 439.
19. Vgl.: http://de.wikipedia.org/wiki/
Dekanat_Graz-West. Stand. 18.12.2014

126-136. Vgl.: Achleitner, 1983, 151, 
160, 203, 204, 221, 272, 337, 348, 
360, 368.  

1956 - 1959
Klubheim der Jugend
Graz
Franz Jakubecky 117

1956 - 1957
Orpheum Großgarage
Graz
Hermann Ehsz 118

1956 - 1957
Pfarrkirche ‚Graz-Christkönig‘
Graz
Franz Heigl d. Ä. 119

1956 - 1958
Filia lkirche St. Josef
Gusswerk
Kurt Weber-Mzell 120

1956 - 1957
Sonderkrankenanstalt
Judendorf/Strassengel
Hans Gaube 121

1956
Hochofen I
Leoben
Nils Sjörgrin 122

1956 - 1958
Filmtheater 
Zeltweg
Franz Koch 

1956 - 1962
Amtshaus
Zeltweg
Franz Koch 

1956 - 1962
Pfarrkirche ‚Maria Königin‘
Kapfenberg 
Ferdinand Schuster 123

1956 - 1962
Pfarrkirche ‚Zur heiligen Familie‘ 
Kapfenberg 
Ferdinand Schuster 124

1956
Geschäftshaus Buchas
Krieglach 
Ferdinand Schuster

1957 - 1959
Berg- und Hüttenschule 
Leoben
Emmerich Donau 125

1957 - 1958
Amtsgebäude der Arbeiterkammer
Deutschlandsberg
Franz Jakubecky 126

1957 - 1959
Stadion
Bärnbach
Ferdinand Schuster 127

1957 - 1960
Pfarrkirche Andritz
Graz
Karl Raimund Lorenz 128

1957 - 1959
Evangelische Kirche
Bruck an der Mur
Letzner, Schweighofer 129

1957 - 1958
Amtsgebäude der Arbeiterkammer
Hartberg
Franz Jakubecky 130

1957 
Stadtbücherei
Graz
Friedrich Moser 131

1957 - 1962
Verwaltungsgebäude der STEWEAG
Graz
Kordon, Lebwohl 132

1957 - 1959
Frauenoberschule und Kindergarten
Graz
Walter Kordon  133

1957
Freibad
Hartberg
Ernst und Herta Rottleuthner 134

1957 - 1958
Neues Volksheim
Kapfenberg 
Wolfgang und Traude Windbrechtinger  135

1957 - 1960
Hauptschule
Liezen
Ernst und Herta Rottleuthner 136
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144-146. Vgl.: Kapellner, 2011, 147. 
147-150. Vgl.: Achleitner, 1983, 317, 
360, 364, 368. 
151-152. Vgl.: Aufbau 19, 1964, 251.

137-138. Vgl.: Achleitner, 1983, 140, 187.
139. Vgl.: http://www.nextroom.at/building.
php?id=30413. Stand 18.12.2014.
140-143. Vgl.: Achleitner, 1983, 223-289.

153-154. Vgl.: Achleitner, 1983, 364, 371.
155. Vgl.: Kapellner, 2011, 147. 

1958
Werksbad
Frohnleiten
Ferdinand Schuster 137

1958 - 1961
Kraftwerk und Wehr 
Eßling
Fritz Haas  138

1958
Geschäft Olbricht
Bruck an der Mur
Franz Koch  

1958
Postgebäude
Graz
Franz Koch 

1958
Schneidersalon Bernschütz
Graz
Karl Hütter  139

1958
Pfarrkirche ‚Gekreuzigter Heiland‘
Hönigsberg
Franz Koch  140

1958
Kindergarten Aumühl
Kindberg
Ilgerl, Pneff, Walch 141

1958 - 1961
Feinwalzwerk
Leoben
Othmar Kammerhofer 142

1958 - 1962
Dampf kraftwerk
Pernegg
Viktor Badl 143

1958
Kino mit Gaststätte
Kapfenberg 
Ferdinand Schuster 144

1958
Pfarrheim mit Festsaal
Krieglach 
Ferdinand Schuster 145

1958
Kapelle Turnau
Turnau
Ferdinand Schuster 146

137
138
139
140
141
142
143
144
145
146

1958 - 1963
Hauptschule
Veitsch
Ferdinand Schuster 147

1959 - 1964
Um- und Ausbau Schauspielhaus
Graz
Franz Klammer 148

1959 - 1962
Bundesgymnasium 
Graz
Wilhelm Hubatsch, MA: Jörg Mayr 149

1959 - 1963
Erzherzog-Johann-Hauptschule
Graz
Weixler, Lesnik, Taurer 150

1959
Stadtbücherei 
Graz
Magistrat Graz 151

1959 - 1962
Kirche St. Leonhard
Graz
Karl Lebwohl 152

1959 - 1964
Wasserbaulaboratorium der TU
Graz
Lorenz, Lorle und Andreas Herdey  153

1959 
Stadionbad
Leoben
Kurt Thornton  154

1959 
Martha Tankstelle und Garage
Kapfenberg 
Ferdinand Schuster 155

1959 - 1963
Dampf kraftwerk 
Zeltweg
Unbekannt 156

1959
Evangelisches Pfarrhaus 
Kindberg
Ferdinand Schuster  157

147
148
149
150
151
152
153
154
155
156
157

Bauentwicklung 1958 - 1959



6362 Steirische Bauentwicklung 1960-1961

169. Vgl.: http://www.johanneskirche.at. 
Stand  06.08.2014.
170.-171 Vgl.: List, 304, 536.

158. Vgl.: http://www.verbund.com/pp/de/
region/oesterreich/steiermark. Stand 19.12.14.
159-168. Vgl.: Achleitner, 1983, 148, 172, 
191, 211, 219, 251, 306, 306, 360. 

172. Vgl.: https://feldbach.graz-seckau.
at/?d=der-turm. Stand 01. 07. 2014.
173-179. Vgl.: Achleitner, 1983, 220, 
254, 348, 354, 358, 421, 434. 

1960
Kraftwerk
Altenmarkt 
Architekt Unbekannt 158

1960 - 1963
Parkbad (Freibad) 
Bad Radkersburg
Kurt Thornton 159

1960 - 1964
Kriegerdenkmal
Eisenerz
Kurt Weber-Mzell 160

1960 - 1966
Schwimmbad
Fürstenfeld
Franz Hessinger 161

1960 
Forum Stadtpark, Umbau
Graz
Werner Hollomey 162

1960 
Frei- und Hallenbad
Judenburg
Franz Klammer 163

1960
Engelskapelle 
Kapfenberg 
Ferdinand Schuster 164

1960 - 1963
Bundesgymnasium 
Leibnitz
Hannes Lintl 165

1960
Bürohaus Quester
Leoben
Emmerich Donau 166

1960 - 1961
Restaurant und Café 
Spita l am Semmering 167

Roland Rainer, Windbrechtinger

1960
Filia lkirche ‚Maria Schutz‘
Stattegg
Kurt Weber-Mzell 168

1960 
Evangelische Johanneskirche
Graz
Salpius, Laimer 169

158
159
160
161
162
163
164
165
166
167
168
169

1960 
Pfarrkirche ‚St. Josef ‘ 
Rohrbach an der Lafnitz
Eberhardt Jäger 170

1961
Kirche ‚Maria Königin‘
Pölf ing-Brunn
Karl Lebwohl 171

1961 - 1964
freistehender Kirchturm
Feldbach
Eberhard Jäger 172

1961 - 1967
Krematorium 
Graz
Erich Boltenstern 173

1961
Internationales Mahnmal
Graz
Boris Kobe 174

1961 - 1964
Hafnerriegel
Graz
Werkgruppe Graz 175

1961 - 1966
Geschäfts- Wohnhaus
Graz
Ilgerl, Pneff, Walch 176

1961 - 1966
Kunsteisstadion Liebenau
Graz
Ilgerl, Pneff, Walch 177

1961 
Evangelische Kirche 
Kapfenberg 
Ferdinand Schuster 178

1961 - 1965
Freizeitheim 
Trieben
Walter Rosenberg

1961 - 1963
Neue Andreaskirche
Trieben 
Hans Beckers

1961 - 1970
Institutsneubauten der Montanuni  179

Leoben
Lorenz, Repolusk, Ilgerl, Worschitz, Weixler

170
171
172
173
174
175
176
177
178
179

Bauentwicklung 1960 - 1961
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189-190. Vgl.: Achleitner, 193, 
155,  364.
191. Vgl.: http://www.verbund.com/pp/de/
laufkraftwerk/peggau. Stand 19.12.2014. 

180-186. Vgl.: Achleitner, 1983, 193, 
214, 304, 325, 354, 356, 433. 
187. Vgl.: List, 536.
188. Vgl.: Kapellner, 2011, 149. 

192-198. Vgl.: Achleitner, 1983, 214, 
240, 245, 247, 276, 304, 345, 422. 

1962 - 1963
Evangelische Erlöserkirche
Graz
Ferdinand Schuster 180

1962 - 1964
Lauf kraftwerk an der Mur
Gralla
Fritz Haas, Franz Heigel  181

1962 - 1964
Kirche St. Christoph, Tonndorf
Graz
Robert Kramreiter  182

1962 - 1964
Mercedes Reparaturwerk
Graz
Gerhard Garstenauer  183

1962 - 1968
Dr.-Adolf-Schärf-Hauptschule
Kalsdorf
Ilgerl, Pneff, Walch  184

1962 - 1976
Bundesgymnasium 
Stainach 
Tinhofer, Matha  185

1962 - 1963
Volkshaus 
Weiz
Franz Jakubecky  186

1962 
Erweiterungsbau Kirche St. Leonhard
Graz
Karl Lebwohl  187

180
181
182
183
184
185
186
187

1963 
Fernheizkraftwerk Graz-Süd
Graz
Ferdinand Schuster 188

1963 - 1968
Zentralbibliothek TU
Graz
Karl Raimund Lorenz 189

1963 - 1964
Freibadanlage
Bruck an der Mur
Ernst und Herta Rottleuthner 190

1963 - 1965
Lauf kraftwerk Peggau
Deutschfeistritz 
A. Aegerter & Dr. O. Bosshart AG 191

1963 - 1966
PVA der Arbeiter
Graz
Franz Schuster 192

1963 - 1966
Studentenhaus Leechgasse
Graz
Werkgruppe Graz 193

1963 
Volksschule 
Irdning
Architekt Unbekannt

1963 - 1965
Kirche St. Paul und Pfarramt 
Kalsdorf
Hermann Worschitz 194

1963 - 1966
Franz-Zwanzger-Volksheim
Köf lach
Rudolf Taurer 195

1963 
Pfarrkirche 
Lassnitzhöhe
Robert Kramreiter 196

1963 - 1967
Volkshaus
Mürzzuschlag
Walter Neumetz 197

1963
Krumbachbrücke 
Soboth
Franz Aigner 198

188
189
190
191
192
193
194
195
196
197
198

Bauentwicklung 1962 - 1963
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208. Vgl.: http://www.verbund.com/pp/de/
laufkraftwerk/krippau. Stand 19.12.14. 
209. Vgl.: Cortolezis, Candidus, 1981, 53
210-212. Vgl.: Achleitner, 1983, 222-268.

199-206. Vgl.: Achleitner, 1983, 176, 
222, 251, 252, 289, 303, 347, 357. 
207. Vgl.: http://www.verbund.com/pp/de/
speicherkraftwerk/st-martin. Stand 19.12.14.	

214-216. Vgl.: Bergthaler, 1992, 104-105, 
106-109, 110-113, 114-117. 
217. Vgl.: List, 576.

1964 - 1967
Schwerf lüssigkeitsanlage 
Eisenerz
Ausführer Unbekannt 199

1964 - 1976
WIFI Steiermark
Graz
Kordon, Ilgerl, Pneff, Walch, Lebwohl 200

1964 - 1966
Studentenkapelle
Graz
Gratl, Thurner 201

1964
Filia lkirche Raach
Graz
Hermann Worschitz  202

1964 - 1973
HTL
Kapfenberg 
Georg Lippert 203

1964 
Verwaltungsgebäude Gösser Brauerei
Leoben
Emmerich Donau 204

1964 - 1966
Murbrücke
Pernegg
Mayreder, Keil, List 205

1964 
Neuordnung Stiftsbasilika 
Seckau
Clemens Holzmeister 206

1964 - 1965
Speicherkraftwerk St. Martin
St. Martin am Wöllmißberg
Planungsabteilung der STEWEAG  207

1965 
Lauf kraftwerk Krippau
Altenmarkt 
Fritz Haas 208

1964 
Pfarrkirche Wagna
Leibnitz
Friedrich Moser 209

199
200
201
202
203
204
205
206
207
208
209

1965
Adolf-Schärf-Volksschule Redfeld
Kapfenberg 
Ferdinand Schuster 210

1965 - 1967
Ennskraftwerk Landl
Landl
Fritz Haas 211

1965
Hochofen IV
Leoben
Radlinger, Stif t 212

1965 - 1967
Pfarrkirche ‚Hl. Franz Xaver‘
Lieboch
Friedrich Moser 213

1965 - 1967
Bruder-Klaus-Kirche 
Mariazell
Eberhard Jäger 214

1965 - 1967
Pfarrkirche ‚Hl. Valentin‘
Wettmannstätten
Max Ehrenberger 215

1965 - 1967
Pfarrkirche ‚Hl. Schutzengel ‘
Leoben Hinterberg
Ferdinand Schuster 216

1965 - 1967
Neues Rathaus 
Leoben
Kurt Thornton 217

Bauentwicklung 1964 - 1965
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Methodik der untersuchung

Die Grund lage für d ie nachfolgenden drei näher bet rachteten stei r i schen 
A rchitekturbespie le l ie fer te d ie Literaturrecherche am Beginn meiner Mastera rbeit . 
Sie ha l f mir dabei, den Fokus meiner Betrachtung auf konkrete h i stor i sche Prozesse 
in der s tei r i schen Nachkriegszeit zu lenken. Das ent stehende Kar tenmater ia l sowie 
Zeit schr i f tena r t ikel und Übersicht swerke aus dem Bereich des Denkma lschutzes 
gaben mir da s nöt ige Hintergrundwissen, um drei A nlagen auszuwählen. Im 
Besonderen waren e s aber da s persönl iche Intere sse und d ie a l lgmeine Fa sz inat ion 
an der Mater ie , d ie mir ha l f,  Bei spie le auszuwählen. 

Das erste Gebäude, da s Chemische Inst itut von Karl Ra imund  L o r e n z 
besuchte ich bereit s während meiner Studienzeit mehrma ls . Ein benachbar ter Neubau 
machte da s Inst itut funkt ionslos und d ie Technische Universität Graz besch loss , e s 
durch einen umfa ssenden Umbau einer neuen Nutzung zuzuführen. Die ör t l iche 
Nähe zu meinem Zeichensaa l sowie da s Einverständnis der Technischen Universität 
und der ausführenden Bauf i rmen ermögl ichten e s mir, v ie le Besuche des Gebäudes 
vorzunehmen. Es bot sich d ie Gelegenheit , den Transformat ionsprozess der A nlage 
intensiv zu beg leiten. Ich leg te eine umfa ssende photogra f i sche Raumdokumentat ion 
der Innenausstat tung an, d ie da s Objekt vor seiner vol l s tändigen Entkernung zeigen 
sol lte . Beim Voranschreiten der Umbauarbeiten und durch Einsichtnahme der 
Auf lagen des Bundesdenkma lamtes rückten auch technische Frageste l lungen in den 
Vordergrund meines Intere sse s . Ich sammelte prakt i sche Er fahrung im Bereich der 
innenl iegenden Wärmedämmung, beim Umgang mit bestehenden Fenstern sowie im 
Bereich der Denkma lpf lege und konnte Kontakte zum Bundesdenkma lamt knüpfen.  
Diese Er fahrungen sind zwar nicht Tei l d ie ser A rbeit geworden, dennoch f lossen 
sie in d ie theoret i schen Überlegungen mit ein und sind Tei l meiner prakt i schen 
Beruf ser fahrung geworden.Langsam erkannte ich d ie ‚Grundgröße‘ des Chemischen 
Inst itute s und beschä f t ig te mich mit der Ra stera rchitektur der 50er Jahre.

Das zweite Bespie l,  d ie Pfa rrk irche ‚Zur Hei l igen Fami l ie‘ in Wa l fersam 
entdeckte ich bei einem Besuch in Kapfenberg. Meine Steiermark kar ten zeigen mir 
eine auf fä l l ige Häufung eines A rchitekten an einem best immten Ort – Ferd inand 
S c h u s t e r  in Kapfenberg. Ich kannte kaum histor i sche Zusammenhänge, 
dennoch begab ich mich vor Ort und konnte mit Hi l fe des dor t igen Pfa rrers Mag. 
Josef Hacker, der mich bei meinem ersten Besuch ansprach und mir d ie h i stor i sche 
wie l iturg i sche Bedeutung, des ‚unscheinbaren‘ Gebäudes erk lä r te , erkennen. Im 
weite sten Sinn verein ig t d ie se K irche drei wicht ige Themenkrei se für d ie s tei r i schen 
Nachkriegsmoderne. Die ra sante Ent wick lung der A rbeiterstadt Kapfenberg nach 
dem Zweiten Weltk r ieg , den Öf fnungsprozess der Kathol i schen K irche vor bzw. 
nach dem II. Vat ikanischen Konzi l sowie da s Auf t reten einer sehr er folgreichen 



7170 Methodik
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A rchitektenpersönl ichkeit jener Tage – Ferd inand Schuster. A l le der Themenkrei se 
s ind zut ief st ineinander ver woben und machen d ie Pfa rrk irche ‚Zur Hei l igen Fami l ie 
zu einem wicht igen Ort für d ie s tei r i sche Nachkriegsent wick lung. 

Vom drit ten Beispie l konnte ich durch einen Bekannten er fahren, der seine Jugend 
im Ort Zelt weg verbrachte. Die A nlage – da s Fi lmtheater Zelt weg von Franz A . 
K o c h  über wä lt ig te mich bereit s bei meinem ersten Besuch. Ein Einraumkino für 
rund 500 Personen, da s im Rahmen des Wiederauf baues des vom K rieg größtentei l s 
zerstör ten Ort skernes in Zelt weg Mit te der 1950er Jahre ent stand. Die A nlage, d ie 
weitgehend in ihrem or ig ina len Zustand erha lten bl ieb, übte besonders in ihrer 
räumlichen Gesta ltung auf mich eine Fa sz inat ion aus. Damit eröf fnete sich mir 
ein weiterer wicht iger Themenkrei s im Bereich der Nachkriegsa rchitektur – der 
K inobau. Im Gegensatz zu denen beiden anderen A nlage i s t da s Fi lmtheater Zelt weg 
nicht in einem im weite sten Sinn akademischen Kontext ent standen. Es sind d ie 
Begr i f fe der ‚ A l ltagsa rchitektur‘ in Verbindung mit organischen Grundris s formen 
und einem hohen Deta i l ierungsgrad, der mich auf d ie sen Themenkrei s au fmerk sam 
machte. 

Neben der Entstehungszeit weisen a l le drei Objekte eine weitere Gemeinsamkeit 
au f - e s handelt s ich um Bauwerke, d ie durch öf fent l iche Gebiet skör-
perscha f ten oder durch d ie K irche err ichtet wurden und damit im weiteren Sinn 
ö f f e n t l i c h e  G e b ä u d e  sind. Die wicht igste Bauaufgabe der 
Nachkriegsjahre war jedoch vorrangig d ie Wohnraumscha f fung. Sie f indet jedoch 
in d ie ser A rbeit kaum Beachtung, da sie erstens s tändigen Veränderungen und 
A npassungen an Wohnstandar t s unter wor fen sind und zweitens au fgrund der 
pr ivaten Besit zverhä ltn is se meist sehr schwer zugäng l ich i s t .  Zum Unterschied dazu 
sind öf fent l iche Gebäude durch d ie  automat i schen Unterschutz ste l lungen durch 
den § 2a des Denkma lschutzgeset zes in den Fokus der Öf fent l ichkeit gelang t . Die 
Frage der Energ ieef f i z ienz sowie weitgehendes öf fent l iches Desintere sse können 
v ie l le icht d ie unreprä sentat ive Auswahl der Gebäudet ypologien erk lä ren.  

Nachdem die drei Beispie le gefunden und d ie dahinterstehenden Themen 
erkannt waren (Rastera rchitektur, Ent wick lung der A rbeiterstadt Kapfenberg ,  
I I . Vat ikanischen Konzi l s ,  K inoarchitektur), begann d ie ver t ie fende Recherche. 
Themen- und objektbezogen konnte ich somit gez ie lt nach Quel len und Literatur 
suchen. Wicht ig waren dabei da s A rchiv des Bundesdenkma lamtes , da s A rchiv 
der Technischen Universität , da s Diözesanarchiv, da s Bauarchiv der Diözese Graz 
Seckau, da s Pfa rra rchiv und d ie Pfa rrchronik in Kapfenberg Wa l fersam sowie da s 
Stadta rchiv in Zelt weg. Gespräche mit wicht igen sowie betei l ig ten Personen (Phi l l ip 
Harnoncour t , Josef Hacker und Peter Koch) gaben mir einen weiteren Einbl ick .

 Bei den ersten Besicht igungen der Objekte ent standen v ie le Photos , d ie ich in 
weitere Folge ordnete. E s zeig te sich ein d irekter und sehr persönl icher Zugang zu 
Themen und Deta i l s der Gebäude, d ich ich bei den ersten Begehungen sammeln 
konnte. A m besten umschreibt dabei wohl d ie umgangssprach l iche Phra se 
‚ d e s  i n s  A u g e  s p r i n g e n ‘  diesen Prozess . Ein plötz l iches 
au f f lackerndes Intere sse , da s im ersten Moment nicht rat iona l er fa s sba r war, aber 
durch ein schnel le s Photo dokument ier t wurde und daher aus dem unterbewussten 
Prozess in der Nachbea rbeitung wieder in den Vordergrund t rat , beschreibt d ie 
Mögl ichkeiten d ie ser Untersuchungsmethode. 

Darauf folgend wurden d ie se Eindrucke dest i l l ier t , um spez ie l le Situat ionen, 
Deta i l s ,  Raumst immungen, Licht st immungen, Perspekt iven erneut au f zusuchen 
und professionel l zu dokument ieren. Automat i sch verknüpf t s ich mit dem 
era rbeiteten Wisse ein persönl icher Zugang. Die künst ler i sche Pra x i s füg t s ich 
dabei in  d ie a rchitekturhistor i schen Hintergrundebenen ein. Diese Verbindungen 
konnte ich mit Hi l fe meiner Betreuer in, Frau Professor Simone Ha in weiter 
ordnen und in Bez iehung set zen. Sch l ießl ich ver fe st ige sich in mir der A nspruch, 
den Ent wur f sgedanken, d ie Sprache, d ie Aussage oder d ie Symbol ik, d ie h inter 
dem Gebäude steht , zu er forschen. Das ha l f mir, d ie wissenscha f t l iche Auseinan-
derset zung mit meinem künst ler i schen A nspruch zu verknüpfen. 

Konkret or ient ier te ich mich beim Auf bau des methodischen Tei l s meiner 
Mastera rbeit an der Gl iederung des Buches ‚d ie Erste Nachkriegsmoderne‘ von 
Roman Hi l lmann. Die städtebau l iche Situat ion sowie d ie Geschichte der Orte, eine 
umfangreiche Beschreibung der Objekte, eine Rezessionsgeschichte bi lden dabei 
den ana ly t i schen Tei l meiner A rbeit . Die geschicht l ichen Prozesse , Verg leichsbauten 
und Typologien, d ie A na lyse räumlicher Besonderheiten und vora l lem d ie 
biogra f i schen Daten der A rchitekten ermögl ichten e s mir, d ie Ent wur f sgedanken 
nachzuvol l z iehen. 

Sch l ießl ich konnte ich sie  untereinander verg leichen und erkannte, da ss a l le drei 
A nlagen aufgrund d ie ser Einbet tung in ihre Kontexte eine völ l ig unterschied l iche 
‚ Sprache sprechen‘. Das Buch ‚Das Abenteuer der Ideen – A rchitektur und Phi losophie 
seit der Indust r ie l len Revolut ion‘ ermögl ichte e s mir, d ie se unterschied l ichen 
Ebenen des Beispie l s in Bez iehung zu set zen und damit im wissenscha f t l ichen 
Kontext erneut einzubet ten. Wicht ig war e s für mich, keine Wertung vorzunehmen. 
Es i s t v ie lmehr der Versuch jene drei Gebäude in ihre h i stor i schen und semant i schen 
Kontexte einzuordnen um sie damit neu er fahrba r zu machen. 



CHEMISCHES INSTITUT



75218. Vgl.: Plankensteiner; 2001, 310, 313.

Chemisches Institut 1954 - 1961

Die A nlage wurde  1952  von Univ. Prof. A rch. Dipl .-Ing. Karl Ra imund Lorenz 
ent wor fen und 1954 - 1961 err ichtet . E s ent stand im Rahmen des von Lorenz 
erste l lten städtebau l ichen Gesamtbebauungsplanes des Schörgelhofgrundes (1952) 
a l s Er weiterung der Technischen Hochschu le in der St remayrga sse durch d ie 
Abtei lung für Bundeshochbau des Steiermärk ischen Landesbauamtes , au f Grund lage 
eines Besch lusse s des Professoren Kol leg iums der Technischen Hochschu le, in dem 
Karl Ra imund Lorenz Vorsit zender der Bauabtei lung war.  

Der langgest reckte Baukörper i s t Tei l e iner of fenen Block randbebauung zwischen 
Fel i x-Dahn-Plat z , Steyrerga sse , St remayrga sse und der Mandel l s t raße. Er ent stand 
auf einem leicht erhöhten Plateau, dem ehema l igen, vom K rieg großtei l s zerstör ten 
Heeresverpf legungsmagaz ins , umgangssprach l ich ‚S c h ö r g e l h o f -
Gelände. 218

Die Ausmaße bet ragen 71 m in der Länge, 19,6 m in der Breite und mit seinen 
sechs über i rd ischen Geschossen bet räg t d ie Höhe 26,6 m. Unter i rd i sch bi lden sich 
zwei Kel lergeschosse aus , wobei da s erste in der St remayrga sse a l s Sockelgeschoss 
erkennbar wird. Ein ausk ragender Hörsaa lt rakt i s t au f d ie sem angeordnet . Die 
Haupt fa ssade i s t an beiden St i rnseiten durch fensterlose, verk leidete Wandscheiben 
gerahmt. Das Dachgeschoss i s t vom massiven Körper abgehoben und unterst reicht 
d ie Leicht igkeit des Gebäudes. Rück seit ig wurden im ersten Stockwerk zwei Ba lkone 
symmetr i sch vorgesehen. Mit t ig wird da s Treppenhaus durch einen Fa ssadensprung 
erkennbar, der s ich bis ins sechste Stockwerk for t set zt .  

Das Gebäude wird an der St remayrga sse durch eine massive Geländetreppe, d ie 
g leichzeit ig da s Ende der Kopernikusga sse bi ldet , ersch lossen. Diese Achse set zt 
s ich im Gebäude for t und bi ldet den Haupteingang und den Hofeingang aus. Beide 
sind durch ein ladende Vordächer gekennzeichnet . A n beiden St i rnseiten bef inden 
sich d ie Seiteneingänge des Komplexes . Eine weitere Geländetreppe ermögl icht den 
Zugang auf da s dahinter l iegende A rea l . 

Die stat i sche Konstrukt ion bi ldet ein Stah lbetonskelet t , da s s ich in der 
Ra ster fa s sade an a l len v ier Seiten abzeichnet . Die innenl iegende Stütz- und 
Unterzugskonst rukt ion l ieg t pa ra l le l zur Längsr ichtung in der Mit te des Gebäudes. 
Ausgefacht wird da s Bauwerk in Ost-West-Achse durch d ie massiven Rahmenscheiben 
und in der Nord-Süd-Achse durch mehrere Stah lbetonmauern im Inner wn der 
Konst rukt ion. Stützen, Unter züge, Decken und Wände wurden auf der Bauste l le 
gefer t ig t und ergeben eine komplexe dreid imensiona le Konst rukt ion. 
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221. Vgl.: Plankensteiner, 2001, 140.

Zurzeit , September 2014 wird da s denkma lgeschützte Gebäude von den 
A rchitekten G a n g o l y  u n d  K r i s t i n e r  umgebaut. Der 
Auf t rag wurde durch einen Wettbewerb 2009 vergeben. A ls wicht igste Aufgabe 
leg ten d ie A rchitekten fe st , d ie komplexe Konstrukt ion durch Herausnahme der 
meisten Zwischenwände sichtba r zu machen sowie den Charakter der Gebäudehü l le 
unangeta stet zu übernehmen. Um ein Restaurant im Dachgeschoss zu ermögl ichen, 
wurde da s Flugdach abgenommen und durch ein Neues, unter Berück sicht igung 
der Gebäudekur vatur erset zt . A l le Laboreinr ichtungen und Inneneinbauten 
waren durch den benachbar ten Neubau nicht mehr not wendig und wurden 
ent fernt . Sie weichen neuen Büros und Inst ituten für d ie Technische Universität . 
Die re levante F a s s a d e n s t r u k t u r ,  d ie denkma lgeschützten 
K i p p f e n s t e r  sowie da s großzügige H a u p t s t i e g e n h a u s 
werden in ihrer Erscheinung bela ssen. Umbaubeginn war Apri l 2014 und der 
Fer t igste l lung wird voraussicht l ich im Herbst 2015 er folgen. 219

Nach dem Ersten Weltk r ieg war eine Zunahme der Studenten an der Technischen 
Hochschu le spürba r. Dieser Umstand, sowie Inst itut sneugründungen l ießen 
den Raumbedar f in den Jahren nach dem Ersten Weltk r ieg rapide ansteigen. 
Das Professorenkol leg ium sah sich durch den herrschenden Plat zmangel in der 
Rechbauerst raße veran la sst , e inen neuen Standor t für d ie Faku ltäten Maschinenbau 
und Elektrotechnik zu suchen. 1921 er folg te der Spatenst ich für den Neubau auf 
dem 9.200 m² großen Baugrund Ecke Brockmanngasse und Kopernikusga sse. 
Damit ent wickelte s ich, unabhängig von der ‚ A lten Technik ‘, e in zweiter Standor t 
heraus. Im Zweiten Weltk r ieg wurde d ie ser Komplex, umgangssprach l ich d ie 
‚Neue Technik ‘ genannt, von drei Bomben get rof fen. Die A l l i ier ten vermuteten 
in den Maschinensä len jenes Gebäudes Waf fenprodukt ionsstät ten. Ein Bi ld zeig t 
d ie se Schäden sowie vermauer te Haupteingänge, d ie auch auf eine ‚k r iegswicht ige 
Einr ichtung‘ sch l ießen la s sen. Das Gebäude wurde im Mit te ltei l  so schwer get rof fen, 
da ss d ie Wiederauf bauarbeiten erst im Wintersemester 1951/52 beendet werden 
konnten. 220

Auch da s südseit ig benachbar te Grundstück, zwischen dem Fel i x-Dahn-
Plat z , Steyrerga sse , St remayrga sse und der Mandel l s t raße, umgangssprach l ich 
‚S c h ö r g e l h o f g e l ä n d e ‘,  war von d ie sen Bombard ierungen 
bet rof fen. Dor t befand sich dama ls da s sogenannte ‚H e e r e s v e r s o r -
g u n g s m a g a z i n ‘.  Diese s Gebäude wurde im K rieg so schwer beschädig t , 
da ss d ie Technische Hochschu le au f d ie sem benachbar ten Plateau zur ‚Neuen Technik ‘ 
Er weiterungsmögl ichkeiten sah.  1951 wurde der ‚Bauausschuss der Technischen 
Hochschu le‘,  später d ie ‚Kommission für Bauangelegenheiten‘ gegründet . Der 
Neubau und d ie Vergrößerungen der bestehenden Inst itut sgebäude im Bereich der 
‚ A lten- und Neuen Technik ‘ waren durch d ie räumliche Enge der Grundstücke 
unmögl ich geworden. Ein erneutes A nwachsen der Hörerzah len nach dem Zweiten 
Weltk r ieg machte d ie se Verhä ltnis se akut. Man besch loss , am ‚Schörgelhofgelände‘ 
weiter führende Maßnahmen zu set zen. K a r l  R a i m u n d  L o r e n z 
wurde 1952 zum Vorsit zenden d ie se s Ausschusses beste l lt .  Ihm traute man zu, 
d ie herrschenden Plat zprobleme zu lösen. A ls erste Frage ga lt e s zu k lä ren, ob d ie 
Technischen Hochschu len ihre zerspl it ter ten Standor te in der Innenstadt beha lten 
sol lten. In Kopenhagen und anderen westeuropä ischen Städten bündelte man nach 
dem K rieg d ie Universitäten an den Stadträndern zu großen Zentren zusammen. 221 
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222. Vgl.: Plankensteiner, 2001, 141.
223. Vgl.: Plankensteiner, 2001, 141.
224. Vgl.: Plankensteiner, 2001, 141.
225 Vgl.: Plankensteiner, 2001, 145. GEGEBENHEITEN

Das Gremium war jedoch anderer A nsicht und besch loss d ie TH im 
M i t t e l p u n k t  der Stadt zu bela ssen und d ie neuen Inst itut sbauten auf 
bereit s vorhandene oder neu zu er werbende Grundstücke zu err ichten. Mit dem 
er folgreichen A nkauf des A rea l s am ehema l igen ‚Heeresversorgungsmagaz in‘, 
au f dem später da s Chemische Inst itut ent stehen sol lte , war d ie se Grundsatz-
ent scheidung endgü lt ig gefa sst . 222 Jener Besch luss sol lte s ich im Nachhinein a l s 
äußerst förderl ich, besonders für d ie A rchitektur faku ltät , er weisen. Die räumliche 
Nähe zu den städt i schen Kultur inst itut ionen, wie dem Forum Stadtpa rk, der 
Kunstuniversität Graz , dem Schauspie lhaus sowie dem Künst lerhaus ste l lte s ich 
a l s ein guter Nährboden für künf t ige Ent wick lungen heraus. 223 A ls Folge d ie se s 
Entsch lusse s formul ier te d ie Kommission drei bau l iche Schwerpunktzentren für d ie 
Technische Hochschu le: 

Das   e r s t e s  Zentrum ste l len d ie Er weiterungsbauten in der Technikerst raße, 
d i rekt h inter der A lten Technik da r. Nach Plänen von Karl Ra imund Lorenz sol lten 
dor t neue Faku ltät sgebäude für Bauingenieur wesen und A rchitektur ent stehen. 
1965 bis 1969 wurde rund ein Drit te l nach den Ent wür fen von Repolusk, I lgerl, 
Worschit z und Weix ler umgesetzt . Jenes i s t  d ie heut ige Zentra lbibl iothek der TU; 
ein Verbindungtrakt a l s A nnex zum bestehenden A ltgebäude in der Rechbauerst raße 
sol lte da s Auditor ium Ma x imum für 600 Personen beherbergen. Da A nra iner einen 
Verlust der Grünf lächen und des a lten Baumbestandes befürchteten, rückte man 
von d ie sen Plänen jedoch ab. Die let zte Bauphase auf d ie sem Grundstück er folg te 
sch l ießl ich 1983 durch einen Wettbewerb. Der erste Plat z g ing an Günter Domenig 
Er set zte sein Bauwerk, wenn auch in reduzier ter Form dor t um. 224 Das  z w e i t e 
Er weiterungsgebiet war da s bereit s er wähnte ‚ Schörgelhofgelände‘ süd l ich-öst l ich 
der ‚Neuen Technik ‘. Dieses 31.000 m² großes Grundstück konnte nach dem Zweiten 
Weltk r ieg Schr it t für Schr it t er worben werden. 1951 fer t ig te Karl Ra imund Lorenz 
einen Genera lplan für jenes P l a t e a u  an. Hier ent standen nach dem neuen 
Chemie-Inst itut , d ie Inst itute für Hochspannungstechnik, ein neues Physik inst itut , 
ein Wasserbau laborator ium sowie Versuchsha l len für Maschinenbau. 225 

Der städtebau l iche Ent wur f von Karl Ra imund Lorenz sah aufgrund der 
A nordnungen der Inst itut sgebäude eine lockere Block randbebauung um einen 
of fenen Innenhof bereich vor. Der Block rand i s t d ie best immende städtebau l iche 
Form im sogenannten ‚Herz-Je su-Vier te l ‘,  welches am Ende des neuzehnten und 
beginnenden zwanzigsten Jahrhunder t in der Umgebung d ie se s Grundstückes 
ent stand. Das Plateau des ‚ Schörgelhofs‘,  sowie der Fel i x-Dahn-Plat z bi ldeten 
dama ls da s Randgebiet des n icht fer t iggebauten, gründerzeit l ichen Rasters in Graz 
aus.
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229. Vgl.: Plankensteiner, 2001, 148.
230. Vgl.: Plankensteiner, 2001, 148.
231. Vgl.: Archiv BDA ‚Alten Chemie‘ Aufga-
benbeschreibung für den Umbau, 3, 2008.

 Hier konnte sich d ie  B l o c k r a n d b e b a u u n g ,  aufgrund des 
Endes der Donaumonarchie und d ie wir t scha f t l ichen Schwier igkeiten nach dem 
Ersten Weltk r ieg nicht weiter ausdehnen. Es war, wie so v ie le Gebiete an den Rändern 
der Grazer Gründerzeitquar t iere , ein Übergangsgebiet in d ie , von t rad it ionel len 
Bauformen gepräg ten Vorstädte. 1941 wurden d ie Wohnhäuser um den Fel i x-Dahn-
Plat z von der gemeinnütz igen Wohnungsgesel l scha f t ‚ A lpen-Donau land-AG‘ 
err ichtet . Diese s tädtebau l iche Weiter führung unter Beibeha ltung des Block randes 
des A rchitekten Schi l l ing ga lt dama ls a l s A nt wor t au f d ie s tädt i schen Wohnungsf ragen 
im Drit ten Reich. Auch st i l i s t i sch i s t jener Komplex rund um den Fel i x-Dahn-
Plat z durch seine Fensterg l iederung und d ie dreigeschossigen Erker (Bay windows) 
in sechs Achsen der A rchitektur des Fa schismus zuzurechnen. 226 Karl Ra imund 
Lorenz hat s ich mit dem im Jahr 1952 ent standenen städtebau l ichen Gesamtbe-
bauungsplan für da s ‚ Schörgelhofgelände‘ auch für eine, wenn auch aufgelocker te 
Block randbebauung ent schieden. Er bleibt damit in der Konzept ion, der im 19. 
Jahrhunder t für d ie sen Ort fe stgeleg ten städtebau l ichen Grundform. Das erhöhte 
Plateau versuchte er mit wirkungsmächt igen Außentreppen in d ie Umgebung und 
dem vorhandenen Stadtraum einzubinden. Auch d ie A nordnung des Wasserbau labo-
rator iums 1958 - 1960 und dem Heizk ra f t werk 1951 - 1960 verbindet er geschickt 
mit dem natürl ichen Gefä l le und nützt so d ie se Gegebenheiten funkt iona l vol l 
aus. Die St raßenansicht zur Petersga sse sch l ießt er mit drei hohen Gebäuden, d ie 
beinahe symmetr i sch angeordnet sind. Georg Plankensteiner schreibt über den 
Gesamtent wur f des Geländes: 

„Die planer i sche A nordnung der not wendigen Inst itute au f dem Gelände ..  ..  sch l ießt 
an d ie s tädtebau l iche Lehre und Trad it ion des beg innenden 20. Jahrhunder t s an. Das 
heißt Sch l ießung der gründerzeit l ichen Block randbebauung und Fer t igste l lung der 
vorgesehenen Straßenzüge (St remayrga sse) und der bereit s im 19. Jahrhunder t geplanten 
Plat zgesta ltung (Fel i x-Dan-Plat z).“ 227

Auf Grund lage d ie se s Bebauungsplanes ent standen in den folgenden Jahren 
noch da s neue Physikgebäude, da s Biochemie- und Biotechnologie-Inst itut , der 
Neubau der Inst itute für Mathemat ik und Geodäsie und zu let zt da s Biokata lysen- 
gebäude. 228 Auch of fene Höfe des Biotechnologie-Inst itute s und der Inst itute für 
Mathemat ik haben d ie s tädtebau l iche St renge des Ent wur fes et was gemi lder t . 1967 
zeig te sich zudem auch deut l ich, da ss jener Standor t für d ie weiteren Inst itut s-
ausbauten, besonders für d ie Faku ltäten Maschinenbau und Elektrotechnik nicht 
ausreichte. Man ent schied ein dr it te s Schwerpunktzentrum zu ersch l ießen. Die 
Innfeldgründe mit ihren 100.000 m² wurden mühsam er worben und durch einen 
baukünst ler i schen Wettbewerb, den d ie A rchitekten Hof fman, Ga l lowit sch, Bu l fan, 
Hier zegger und Spie lhofer gewannen, bebaut. 229

Karl Ra imund Lorenz war von 1952 bis 1976 an der Spit ze der Baukommission der 
Technischen Universität tät ig. Er s tand im Mit te lpunkt bei a l len Planungsf ragen und 
konnte dadurch nicht nur den Unicampus Schörgelhof ent scheidend mitgesta lten. 230

Das Chemische Inst itut i s t ein  sechsgeschossiger  Stah lbetonskelet tbau mit 
einem an der Nordseite angebauten Hörsaa lt rakt . Das Sockelgeschoss bi ldet 
da s massige Fundament und verbindet da s später ent standene Wasserbau labor 
mit der A nlage in der St remayrga sse. Der vom o r t h o g o n a l e n 
G r u n d r i s s r a s t e r  abweichende Hörsaa l bi ldet durch d ie beiden 
Zugänge vom Hauptgebäude einen k leinen Innenhof und eine Terra sse zur 
außenl iegenden Hauptst iege aus. Von der St remayrga sse wird da s Gebäude 
und der dahinterl iegende Campus durch zwei massive Granit st iegen mit jewei l s 
zwei Podesten ersch lossen. Die Treppe zum Haupteingang bi ldet den Absch luss 
der Kopernikusga sse und ermögl icht den Bl ick bis zur Ecke K ronesga sse. Der 
Haupteingang i s t durch ein nach außen und oben geneig te s Vordach inszenier t . 
Beide Elemente z iehen den Besucher förml ich in da s Gebäude. In der Haupter-
sch l ießungsachse bef inden sich der durch ein Gla sdach bedeckte Hofeingang 
sowie in der Nord-Süd-Achse d ie beiden Nebeneingänge. Ebenerd ig bef inden sich 
im nordseit igen Trakt noch große Tore zur Ersch l ießung der Werk stät ten. Einen 
weiteren Zugang bieten zwei Tore im ersten Untergeschoss in der St remayrga sse. 

Das sechsgeschossige Hauptgebäude bi ldet eine  R a s t e r f a s s a d e 
aus , welche durch eine nord- und südseit ige Sandsteinmauer gerahmt wird. Den 
oberen Absch luss der Haupt fa ssade bi ldet eine 1,3 m hohe Begrenzung, d ie ebenfa l l s 
in Sandstein verk leidet worden i s t .  Über d ie sem bef indet s ich ein abgeset zte s und 
zurückgesprungenes Dachgeschoss . Durch d ie Absetzung des dahinterl iegenden 
Techniktraktes und d ie z ierl ichen Stah lbetonstützen ent wickelt s ich ein Flugdach 
a l s oberer Absch luss des Gebäudes. E s lä s st den massigen Körper der fünf da runter-
l iegenden Geschosse leichter wirken. Die beiden, längsseit igen Raster fa s saden 
beinha lten 380 und d ie beiden St i rnseiten 120 Drehf lügel fenster.  Insgesamt 
wurden somit über 500 Fenster in d ie sem Komplex verbaut. 

Das Gebäude i s t durch ein vor Ort gefer t ig te s Stah lbetonskelet t err ichtet worden. 
Die Achsenabstände der Fa ssadenstützen bet ragen 1,56 m; im Mit te lgang bet räg t der 
Achsenabstand der Paa rstützen 2 ,47 m. Die Länge zwischen den beiden wiederrum 
beträg t 0,63 m, d ie s ent spr icht genau zwei Außenachsabständen 231.  Ein komplexes 
System von Ab- und Zuleitungen bef indet s ich ver t ika l in den Paa rstützen. Die 
Haustechnikanlagen waren an d ie A nforderungen des Laborbetr iebes genau 
abgest immt. Jeder Laborplat z hat te St rom-, Gas-, Wasseransch luss sowie Abluf t- 
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und Abwasserrohre. Die Horizonta l leitungen wurden in den Unterzügen zu den 
Paa rstützen geführ t , in denen sie ver t ika l nach oben oder unten geleitet wurden. Im 
Dachgeschoss bzw. im Kel ler befanden sich demensprechende Pumpen und Geblä se 
für jeden Versorgungst rang. Die r ie sige Fr i sch lu f tan lage konnte 50.000 m³ Luf t 
in einer Stunde bewä lt igen und ermögl ichte dadurch da s gefahrlose Handt ieren in 
den Digestoren. Insgesamt wurden 15 K i lometer Rohrleitungen in d ie sem Komplex 
verleg t . 232

Durch d ie A nlage der  H a u p t a u ß e n t r e p p e  h in zum 
Haupteingang mit dem Stah lbetonvordach wird man fa st körperl ich in da s Gebäude 
gezogen. Durch den Windfang gelang t man in d ie Hauptha l le , in der l inker Hand 
da s Zimmer für den Por t ier ersicht l ich i s t .  Der graue Terra zzofußboden erhä lt 
sein a rchitektonisches Gegengewicht durch eine weiße  R i p p e n d e c k e . 
Diese Decke besteht aus 15, 80 cm langen Elementen, d ie in süd l icher R ichtung 
auf brechen und da s Beleuchtungssystem der Eingangsha l le verbergen. Wie 
Schuppen eines Fisches leitet d ie se Deckenkonst rukt ion den Besucher in R ichtung 
St iegenhaus. Im Grundris s durchst icht d ie Eingangsha l le d ie zweihüf t ige A nlage 
genau in der Mit te. L ink s wurde ein Werk stät tentrakt mit Nebenräumen und 
Sanitä reinr ichtungen konzipier t . Im rechten Tei l der A nlage bef inden sich zwei 
Hörsä le . Der öst l iche wird durch v ier Stu fen vom Mit te lgang und der west l iche, 
der s ich in einem abgeset zten Tei l der A nlage bef indet , durch zwei, sch lauchar t ig 
vom Gebäude weg führende, überdachte Gänge ersch lossen. Dies i s t jener Tei l, 
der aus dem or thogona len Raster des Hauptgebäudes ausbr icht und um v ier Grad 
nach Süden geneig t wurde. Beide Gänge bi lden einen k leinen Innenhof, der d ie 
beidseit ige Bel ichtung des großen Hörsaa lt raktes gewährlei s tet . A n den St i rnseiten 
bef inden sich d ie Notst iegen, d ie auch den Zugang zum Kel ler ermögl ichen. 

Das zentra le , sechsgeschossige  H a u p t s t i e g e n h a u s  bi ldet s ich 
h inter der beschr iebenen  R ippendecke aus. Das 16 m ² große St iegenauge bi ldet 
einen 25 m hohen ver t ika len Raum aus, in dem sich eine 2 ,2 m breite Stah lbe-
tonst iege e legant nach oben windet . Die Ecken des St iegenauges sind leicht 
abgerundet und verstä rken dadurch d ie f l ießende Bewegung der Treppe. Die 
Geländer sind aus schwarzen Stah lprof i len mit einem ebenfa l l s schwarzen Hand lauf 
gefer t ig t . Diese Konst rukt ion or ient ier t s ich an den runden Eck lösungen der St iege 
und i s t mit einem mat ten Sicherheit sg la s gefü l lt .  Da da s Erdgeschoss im Verg leich 
zu den übrigen Stockwerken um einen Meter höher i s t ,  beg innt d ie St iege um fünf 
Stu fen t ie fer in der Ha l le a l s in den übrigen Ebenen. Dadurch wird ein f l ießender 
und ein ladender Übergang in d ie Ver t ika lersch l ießung gescha f fen. 

Im ersten  O b e r g e s c h o s s  bi ldet s ich der Mit te lgang nun auf 
vol ler Länge durch d ie zweihüf t ige A nlage aus. Dieser 71 Meter lange Gang wird 
led ig l ich auf den beiden St i rnseiten durch d ie Not t reppenhäuser und durch da s 
Hauptst iegenhaus bel ichtet . Aufgrund der v ie len Rohrleitungen, d ie s ich l ink s 
und recht s d ie se s Ganges h inter blauen umrahmten, weißen Holztüren bef inden, 
wirkt d ie ser sehr düster. Auch d ie au f drei Meter abgehängte Decke verstä rkt d ie sen 
Eindruck . Die auf wendige Stah lbetonkonst rukt ion i s t h inter d ie sen Einbauten 
verk leidet worden. 

Wie im  E r d g e s c h o s s  bef inden sich auch in der nörd l ichen Hä l f te 
der A nlage große Räume, d ie a l s Labors genutzt wurden. Bei der Ausgesta ltung d ie ser 
Laborator ien wurde auf säurebeständige Mater ia l ien geachtet ; in der Hauptsache 
war e s roter und gräu l icher K l inker. Die Labor t i sche wurden vor Ort betonier t 
und sind dor t einger ichtet , wo sich d ie hor izonta len Versorgungsachsen in den 
Unterzügen bef inden. Ost seit ig in beiden Hüf ten, s ind zwei Ba lkone, d ie Außen- 
exper imente ermögl ichen sol lten, angesch lossen. Durch den von t ragenden Wänden 
beinahe f reien Grundris s ergeben sich bel iebig gesta ltba re Raumzuschnit te . K leine 
Laborräume und Büros aus zwei bi s drei Fensterachsen wechseln sich west seit ig ab. 
Sie s ind 7,25 m t ief und 3,10 m bzw. 4,65 m breit . 

Im  z w e i t e n  O b e r g e s c h o s s  sind k leinere Büros und Labors 
mit Degust ierkammern ausgebi ldet . In der Mit te lachse bef indet s ich ein k leiner 
Hörsaa l mit einer z ierl ichen Ziegelmauer a l s Trennelement zum Mit te lgang. Da in 
jener keine ver t ika len Rohrleitungen verlau fen, reduzier te Karl Ra imund Lorenz 
d ie se Wand auf d ie minima lste Stä rke und brachte in den Nischen der Ausfachungen 
noch eine reduzier te Garderobe unter. 

Das  d r i t t e  G e s c h o s s  wurde ähnl ich wie da s erste konzipier t . 
L inker Hand bef inden sich zwei große Laborräume und recht s Büros und 
Besprechungzimmer. In drei großen Räumen südöst l ich waren A rchive mit f i x 
insta l l ier ten, graugrünl ichen Eisenste l lagen angebracht . Die Böden der Büros 
und A rchivräume waren aus hölzernem Fischgrät , Gangböden aus gräu l ichen 
Linoleumplat ten und d ie großen Laborator ien wurden mit hel lgrauen, rechteck igen 
Fl ie sen beleg t . Im v ier ten Stockwerk befanden sich drei große Exper imenträume 
sowie acht k leinere. Die re st l ichen Räume waren Einzel- und Gemeinscha f t sbüros. 



8584 GEGEBENHEITEN

Grundris s erste s Obergeschoss

Grundris s Erdgeschoss

Chemisches Institut

Die Toi let ten in den  v i e r  S t o c k w e r k e n  bef inden sich l ink s 
und recht s der Haupt t reppe, wobei d ie nörd l iche für Männer und d ie süd l iche 
für Frauen vorbeha lten sind. Der Grundris s der Frauentoi let te war um ein Drit te l 
k leiner und wurde zusät z l ich durch den Personenauf zug eingeeng t . Auch raubte 
ein Pr ivatk loset t des benachbar ten Büros im zweiten, dr it ten und v ier ten Geschoss 
d ie sem Raum da s natürl iche Licht . 

Das  f ü n f t e  u n d  l e t z t e  G e s c h o s s  konnte nur durch 
da s Hauptst iegenhaus erreicht werden. Es unterschied sich massiv von den v ier 
da runterl iegenden Gebäudeebenen. Der Stützenra ster wurde nur in der Mit te lachse 
eingeha lten. Um da s Flügeldach ausführen zu können, wurden um zwei Meter nach 
h inten verset zte runde Stah lbetonstützen in jeder v ier ten Fensterachse gebi ldet , d ie 
einen 45 Zent imeter hohen Stah lbetonträger s tützten. Nach innen f ie l da s Dach 
beidseit ig ein bi s zu jenem Punkt, an dem sich d ie Ent lü f tungsrohre befanden. 
Hier bi ldete sich ein k leines Schutzdach aus, welches somit den höchsten Punkt des 
Inst itute s bi ldete. 

L ink s und recht s der let zten St iegenplat t form befanden sich d ie haustechnischen 
A nlagen. Die ver t ika len Abluf t st ränge wurden gesammelt und durch Rohre über 
da s Dach nach außen geleitet . Bel ichtet wurden d ie se Räume ost- bzw. west seit ig 
durch ein durch laufendes Fensterband. Hofseit ig wurde in der Mit te lachse der 
Fa ssadenra ster weitergeführ t . Hinter d ie sen Fenstern und Luf tk lappen befanden 
sich d ie Abluf tan lagen der Büroräume. 

Der große Ver tei lerraum am Ende der Hauptst iege hat te weiters jewei l s l ink s 
und recht s Zugang zu einem Büro im Dachgeschoss . West seit ig lag der durch 
sechs Gla stüren gebi ldete Ausgang auf d ie beinahe umlaufende Dachterra sse. Das 
erhöhte Terra in und da s sechsstöck ige Gebäude ermögl icht h ier einen erhabenen 
Rundumbl ick über Graz . 

Grundris s zweite s Obergeschoss

5 10 20
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Details

Neben der schon beschr iebenen massiven Haupt t reppe bi lden d ie beiden 
z ierl icheren  N e b e n s t i e g e n  an den beiden St i rnseiten einen weiteren 
wicht igen Charakter d ie ser A nlage aus. Diese vor Ort betonier ten und von der 
Konst rukt ion, aus Lä rmgründen abgerückten, beinahe f rei schwingenden Treppen, 
s ind ein bemerkenswer te s Deta i l der A nlage. Sch l ichte Hand läufe aus schwarzem 
Kunst stof f au f einem weißen Treppengeländer. Die Stu fen sind mit roten Linoleum 
beleg t und d ie Treppenuntersicht in ein leichtes Blau getaucht. Einen auf da s 
nöt igste reduzier ter Raum, der dennoch durch seine massive Ver t ika l ität , neue 
Bl ickwinkel in d ie sem raumgrei fenden Raster ermögl icht . Die beiden baug leichen 
Feuer t reppen sind daher auch ein wicht iger Bestandtei l der A nlage. 

Auch d ie insgesamt 500 baug leichen  S c h w i n g f l ü g e l f e n s t e r 
mit k ippbarem Oberl icht s ind wicht ige Tei l s tücke d ie ser A nlage. Diese zweig la sigen 
Holzverbundfenster, d ie spez ie l l  von Fenster t i sch lern für d ie se A nlage angefer t ig t 
wurden, s ind besonders re levant. Sie s tammen aus jener let zten Generat ion, 
bevor d ie massenha f te Produkt ion von Verbundfenstern da s Handwerk des 
Fensterbauers massiv beeinf lusste . Die Besch läge aus A luminium mit einem weißen 
Bedienungsknopf aus Kunst stof f der Firma U NITAS i st da s erste Deta i l,  da s bei 
genauer Betrachtung auf fä l lt .  Die Lä rchenfenster t ragen an der Außenseite jenes 
Blau, da s uns in d ie sem Gebäude an sämt l ichen Por ta len und Stah lverbauten 
begegnet . Die vorgelager te Konst rukt ionsebene bi ldet einen Sonnenschutz für d ie 
Fenster. Im Bereich des Pa rapet s waren genauso v ie le Heizkörper angebracht , wie 
e s Schwing f lügel fenster g ibt . Ein massives Steinfensterbret t t rennte beide Elemente 
voneinander. 

Die Türprof i le im Eingangsbereich st rah len auch einen besonderen Charme aus. 
Die zwei f lügel igen, vol lverg la sten Por ta le wurden auch im t ypischen Blau d ie se s 
Gebäude gest r ichen. Die Tür f lügel s ind zusätz l ich mit einer A luminiumlei ste und 
einem A luminiumtürgr i f f gekennzeichnet . Die Scharniere der Firma PENDULD 
wurden in den Boden eingela ssen und somit kaum erkennbar. Die Oberl ichten 
d ie ser Elemente sind raumhoch und verg la st . Die Por ta le der St i rnseiten wurden 
zusätz l ich durch einen Windfang und einem schützenden Vordach im g leichen 
System er weiter t . Die g leiche Konstrukt ion kann man auch bei den Treppen-
haustüren sowie bei den Mit te lgang türen wieder f inden.

Die Ersch l ießung wurde auf a l len v ier Ebenen mit blauen Stah lrahmen und 
Türblät tern versehen, um die Zugäng l ichkeit zu den Rohrleitungen gewährlei s ten 
zu können. Die Schrankblät ter wurden in einem mit weißem Kunst stof f furnier, da s 
le icht d ie Maserung von Holz abzeichnet , gefer t ig t . Da d ie ver t ika len Rohrleitungen  
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in den Doppelstützen geführ t wurden, bot sich h ier Plat z , weitere Haustechnik zu 
verstecken. Besonders d ie v ie len Scha ltkä sten, mit ihren Einwegsicherungen aus der 
Entstehungszeit ,  s ind in ihrer Ausbi ldung et was Besonderes . Sie versprühen eine 
andere, gröbere technische Ä sthet ik a l s heut ige A nlagen. 

Die Mater ia l- und Farbwahl i s t auch zu er wähnen. Es handelt s ich um ein 
ver wendetes  F a r b m u s t e r .  Die Sockelbereiche, d ie großen ver t ika len 
St i rnseiten sowie d ie hor izonta len Geländer im fünf ten Geschoss s ind aus gelbem, 
rau gesch l i f fenem Sandstein gefer t ig t worden. Der g leiche Stein wurde in gröberer 
Vera rbeitung im Sockelbereich eingeset zt . Um den Fa ssadenra ster zu betonen, 
wurden d ie Sichtbetonober f lächen mit einem leichten Grau gest r ichen. Die Stöcke 
der Fenster waren, wie bereit s er wähnt, in jenem t ypischen Blau gefä rbt , da s uns an 
sämt l ichen konst rukt iven, z ierl ichen Prof i len im Gebäude begegnet . Die öf fenbaren 
Flügel der Fester  waren jedoch weiß. 

5 10 205 10 20
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Bisherige Rezession 

Auf bauend, au f d ie von Karl Ra imund Lorenz ver fa sste und im Auf bau 15, 
1 9 6 0  veröf fent l ichten Baubeschreibung haben sich Fr iedr ich Ach leitner 
1 9 8 4 ,  Georg Plankensteiner  2 0 0 1 ,  die österreich ische Kunst topogra f ie 
2 0 1 3  und da s Bundesdenkma lamt mit d ie sem Gebäude beschä f t ig t . Karl 
Ra imund  L o r e n z  beschreibt 1960 da s noch nicht fer t iggeste l lte und 
bezogene Gebäude mit folgenden Worten:

„Das neue Chemie Inst itut – ein Gebäude mit 8 Stockwerken – besit zt rund 72 m 
Fassadenlänge.. ..Das Inst itut enthä lt z i rka 80 Laboriumst i sche, d ie tei lweise in großen 
Studenten-Labors , tei lweise Einzel labors für Professoren, Dozenten und Disser tanten 
aufgeste l lt s ind. Außer den Labor t i schen i s t eine große A nzah l von Digestoren in den 
verschiedensten Konstrukt ionen vorgesehen. Das Gebäude i s t in Stah lbeton-Skelet tbau, 
d ie Decken- und Innenstützen-Konstrukt ion i s t so angeordnet , daß d ie zah l losen 
Leitungen zwar unsichtba r verleg t , aber jederzeit durch eine Schrankwand oder 
abnehmbare Plat ten erreichbar sind. Im Dachgeschoß und auf Ba lkonen sind Frei lu f t-
Laborator ien geplant . Das Inst itut enthä lt zwei Hörsä le , von denen einer a l s großer 
Exper iment ier-Hörsaa l erkera r t ig aus dem Gebäude herausgebeug t i s t ,  während der 
zweite s ich im Inneren des Gebäudes bef indet . Außerdem ist ein k leiner Kol loquiumssaa l 
sowie eine Maschinenha l le mit abnehmbaren Bodenplat ten für technologische Versuche 
über zwei Stockwerke vorgesehen. Die Haupt f ront des Inst itute s l ieg t in der Achse der 
Kopernikusga sse gegenüber dem Gebäude der Faku ltät für Maschinenwesen. Die andere 
Front öf fnet s ich zu einer großen Grünf läche, d ie von den übrigen Inst itut sbauten 
begrenzt wird. Durch d ie se A nordnung erhä lt Graz im Südosten der Stadt einen 
neuen städtebau l ichen A kzent, der g leichzeit ig den Fel i x Dahn-Plat z a rchitektonisch 
sch l ießt ..  ..Die technische Planung er folg t durch den A rchitekten gemeinsam mit dem 
Steiermärk ischen Landesbauamt, Abtei lung Bundeshochbau.. ..Der Baubeginn er folg te 
im Juni 1955, Ende 1960 i s t mit der Fer t igste l lung zu rechnen.“233

Fr iedr ich  A c h l e i t n e r  führ t 1984 den Begr i f f der ‚Block randbebauung‘ 
und d ie Monumenta l ität der Freit reppe in den Diskurs mit ein. Des Weiteren ordnet 
er d ie se s Bauwerk im st i l i s t i schen ‚Verschnit t‘  zwischen Trad it iona l i smus und 
Modernismus der reprä sentat iven A rchitektur der fünf z iger Jahre zu: 

„Das Chemische Inst itut i s t zwei fe l los da s reprä sentat ivste Objekt im Rahmen der 
Er weiterungsbauten der Technischen Hochschu le au f den Schörgelgründen. A ls Tei l 
e iner of feneren Block-Randbebauung mit dem Inst itut für Physik, dem Heizhaus 
und dem Inst itut für Wasserbau l ieg t e s in der Achse der Kopernikusga sse , über 
einer monumenta len Freit reppe. Die engen, ver t ika len, in d ie s teinverk leidete 
Wand eingebundenen Raster, d ie Behand lung von Sockel- und Dachgeschoß zeigen 



95

Grundris s erste s Obergeschoss

94 HINTERGRUND Chemisches Institut

234. Achleitner, 1983, 363.
235. Achleitner, 1983, 363.
236. Plankensteiner, 2001, 313-316.

237. Archiv BDA, Akte zum Chemischen 
Institut, Beschied 9. August 2010, 2.
238.  Hilzensauer, 2013, 784.

jenen Verschnit t von Trad it iona l i smus und Modernismus, der für d ie reprä sentat ive 
A rchitektur der fünf z iger Jahre so charakter i s t i sch war.“ 234

„ Auch im Bereich des Hochschu lbaus g ibt e s Beispie le der Wiederspiegelung der a rchitek-
tonischen Veränderung. Sicher i s t da s Chemische Inst itut von Graz ein ausgepräg ter 
Bau der fünf z iger Jahre, ebenso wie da s Wasserbau laborator ium den Übergang in d ie 
sechziger Jahre signa l i s ier t .“ 235

Georg  P l a n k e n s t e i n e r ,  der seine Disser tat ion 2001 über da s 
Leben und d ie A rbeit von Karl Ra imund Lorenz ver fa sste , füg te mehrere neue 
A spekte in d ie Rezession des Gebäudes ein: 

„…Durch d ie Ver wendung von Sandstein ergeben sich vora l lem im Abend l icht 
intere ssante Fa rbref lekt ionen, welche d ie Eleganz des Gebäudes betonen… … Imposant 
i s t d ie Zugangst reppe und der Durchgang in den geplanten Innenhof, wobei man eine 
große Eingangsha l le mit innerer beachtenswer ter Deckengesta ltung durchschreitet , 
gezeichnet durch Quer fächer mit versteckten Lichtbändern, welche g leichmäßiges Licht 
im Raum erscheinen la ssen… … Bei der Ausstat tung mit den Schwing fenstern ( !) wurde 
der technische let zte Standard ver wendet…“ 236

Das  B u n d e s d e n k m a l a m t  geht bei seinem Unterschutz ste l-
lungsbescheid aus dem Jahr 2010 auf da s gese l l scha f t l iche Intere sse an d ie sem 
Denkma l ein. 

„Das Chemische Inst itut der TU-Graz , erbaut 1958 bis 1960, zäh lt zu den wenigen 
authent i sch erha ltenden, hochwer t igen A rchitekturlei s tungen der Stadt Graz in d ie ser 
Zeit . Die a l s Sockel fungierende sandsteinverk leidete Terra sse , d ie s ta rk pla st i sche, 
schat tenbi ldende Raster fa ssade mit Sandsteinverk leidung und da s zurückgeset zte 
Dachgeschoss s ind ebenso zeit t ypisch wie im Inneren d ie Eingangsha l le und da s 
St iegenhaus in ihrer qua l ität vol len Deta i lausbi ldung.“237

2013 wird in der ‚österreich ischen Kunst topographie‘ bereit s au f d ie Nutzung 
nach dem vol l s tändigen Gebäudeumbau eingegangen: 

„ ‚ A lte Chemie‘. In der Achse der Kopernikusga sse erhöht über der St remayrga sse 
gelegener, achtgeschossiger, lang gest reckter Stah lbetonskelet tbau mit Ausfachungen 
aus Ziegeln. 1955 - 1962 von Karl Ra imund Lorenz a l s Inst itut sgebäude für Chemie 
err ichtet , nach dem Neubau der ‚Neuen Chemie‘ ab 2013 Biomedica l Engineer ing 
Center. Bau über Stu fen erreichbar. Sandsteinverk leidete Fa ssade mit durchgehenden 
Fensterbänken vor a l lem an der St i rnseite und im Mit te ltei l  der Längsseite . Abgeset zte s 
Dachgeschoß, ein Hörsaa l rag t erkera r t ig aus dem Gebäude.“238
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Der Architekt

K a r l  R a i m u n d  L o r e n z  wurde am 24. Ju l i  1 9 0 9  in 
Leitmerit z im dama l igen Böhmen, a l s Sohn eines Beamten der Österreich isch-
Ungar i schen Doppelmonarchie geboren. Mit e l f Jahren übersiedelte er mit seiner 
gesamten Fami l ie in d ie Hauptstadt Wien, da sein Vater in da s k . & k . Minister ium 
‚des Inneren‘ verset zt wurde. In der Reichshauptstadt h interl ießen d ie großen      
R ingst raßenbauten und andere reprä sentat ive Bauwerke bleibenden Eindruck . 
Verschiedenste Baust i le weckte sein Intere sse an der A rchitektur. 239 

Laut eigenen Erzäh lungen gehör ten d ie Begräbnisfeierl ichkeiten des Ka isers , 
in seinem drit ten Volk sschu ljahr zu den unvergess l ichsten Erlebnissen jener Zeit . 
Nach dem Zusammenbruch der Donaumonarchie ent schied sich der Vater, in den 
t schechoslowak ischen Staat sd ienst überzuwechseln und nimmt 1921 Abschied von 
Wien. Der Rest der Fami l ie bl ieb jedoch in der Hauptstadt der neue Republ ik 
Österreich.  1 9 2 0  schr ieb sich Karl Ra imund Lorenz , vora l lem durch sein 
Intere sse an Maschinenbau an der ‚Goethe Rea l schu le‘ ein. 240

Der Vater wurde in da s d iplomat i sche Corps der Tschechoslowakei au fgenommen 
und 1923 zum Vize-Konsu l in Graz ernannt. Damit übersiedelte d ie gesamte Fami l ie 
in d ie Landeshauptstadt . 1927 leg te Lorenz an der Landesoberrea l schu le, d ie a l s 
Vorbi ldungsschu le der Technischen Hochschu le ga lt ,  er folgreich seine Rei feprüfung 
ab. 241 Im September  1 9 2 8  begann er sein A rchitekturstudium in Graz . Mit der 
Beste l lung von Fr iedr ich Zot ter 1924 wol lte man den A nsch luss an d ie ‚Moderne‘ 
A rchitektur f inden, aber pol it i sche und wir t scha f t l iche Ent wick lungen bi ldeten 
eine Gegenst römung zu d ie sen Bewegungen. Heimatverbundene und handwerk l ich 
or ient ier te Formensprache sowie d ie a rgumentat ive Gleichset zung von Modern a l s 
pol it i sch Link s machten e s dem neuen Zeitgei st schwer, s ich durchzusetzen. 1930 
wurde sein Vater sch l ießl ich zum Tschechoslowak ischen Genera lkonsu l in Berl in 
ernannt und d ie Fami l ie musste erneut übersiedeln. 242

Lorenz insk r ibier te an der Technischen Hochschu le in  B e r l i n und musste 
fe st ste l len, da ss jenes Studium dor t anders organsier t war a l s in Graz . E s war 
mit den Systemen an den Kunstakademien verg leichbar, da s heißt , d ie Studenten 
konnten sich verschiedene Lehrer se lbst ständig aussuchen. Lorenz ent schied sich 
für Professor  H a n s  P o e l z i g  und begründete seine Entscheidung 
sa lopp: 243
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„Poelz ig g ing ein Ruhm voraus wie keinem anderen Baukünst ler Deutsch lands der 
dama l igen Zeit und außerdem hät te er in den anderen Städten in Internaten leben 
müssen. In Berl in konnte er im Elternhaus wohnen und es s tand ihm ein intensives 
ku lturel le s Leben dank der hohen gese l l scha f t l ichen Stel lung seines Vaters of fen, was er 
auch ent sprechend ausnutzte.“ 244

Hans Poelz igs Verständnis der Lehre ent wickelte s ich an der ‚könig l iche Kunst- 
und Kunstgewerbeschu le‘ in  B r e s l a u .  Auf eigenes Drängen übernahm 
er ab 1920 eine Meisterk la sse an der Technischen Hochschu le in Berl in, wo er 
auch 1923 einen f i xen Lehrauf t rag zugesprochen bekam. Von 1919 bis 1922 war er 
Vorsit zender des Deutschen Werkbundes und nahm an zah leichen renommier ten 
Wettbewerben tei l .  Poelz ig , der seine Ausbi ldung noch unter ‚k la s si schen‘ 
gese l l scha f t l ichen und a rchitektonischen Rahmenbedingungen machte, g i lt a l s 
ein A rchitekt des sogenannten ‚Übergangs‘.  Neben Persönl ichkeiten wie Gropius , 
Mendelsohn, Hi lbersheimer oder Mies van der Rohe g i lt Poelz ig a l s Mitbegründer 
des ‚Neuen Bauens‘. Die A rchitektur von Poelz ig kann jedoch nicht einfach der 
Neuen Sach l ichkeit oder dem Funkt iona l i smus zugrechnet werden. Er verstand es 
immer, mit seinen pla st i schen Ent wür fen einen ganz eigenen, dr it ten, v ier ten oder 
fünf ten Weg zu gehen. Die Schü ler von Poelz ig präg ten d ie Nachkriegsa rchitektur 
in Deutsch land mit . 245

Studienkol legen von Lorenz bei Poelz ig waren unter anderem: Ramba ld von 
Steinbüchel-R heinwa l l - Erbauer des Gebäudes der Stadt werke in Graz - Zdenko 
von Str i z ic aus Zagreb, Egon Eiermann, der mit der Neugesta ltung der Ka iser 
Wi lhelm-Gedächtnis-K irche in Berl in berühmt wurde und Werner Oesterle . 246

1935/36, nach dreijähr igem Studium, leg te Lorenz seine Diplomprüfung 
ab. Er hat te drei Monate Zeit , e inen se lbständigen A rchitekturent wur f eines 
vorgesch lagenen Themenkrei se s zu bea rbeiten. Seine Ent wur f saufgabe war, 
einen  ‚O z e a n d a m p f e r ‘   a l s K reuzfahr t schi f f für da s Mit te lmeer zu 
gesta lten. Lorenz leg te d ie sem Ent wur f d ie Mot ive der A nt ike, des a lten Äg yptens, 
Griechenlands und Roms zugrunde. Er versuchte, d ie Grundelemente auf mögl ichst 
einfache Formen zu dest i l l ieren und durch Ver wendung von hochwer t igen Mater ia l ien 
dem Schi f f ein besonderes Fla i r zu geben. Sein Ziel war e s , d ie Disk repanz zwischen 
‚T e c h n i k ‘   und dem  ‚S t i l ‘  au f zu lösen und eine A r t moderne K la ssik zu 
formul ieren. 247

Lorenz war während seines Studiums und spätestens nach deren Beendigung eines 
k la r geworden, da ss s ich d ie polt i schen und gese l l scha f t l ichen Rahmenbedingungen 
im Deutschen Reich seit der Machtübernahme Hit lers massiv veränder ten.    
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Er versuchte, d ie pol it i schen Prozesse in zwei gegenüberl iegende Pole einzutei len. 
Die a lte Seite bi ldete da s ‚ku lt iv ier te Europa‘ und d ie andere wurde vom pseudo- 
soz ia l i s t i schen, propagandist i schen, nat iona l i s t i schen Regime des ‚Deutschen 
Reiches‘ da rgeste l lt .  248

Nachdem er seine Diplomprüfung mit Bravour bestanden hat te , bot Poelz ig , 
Lorenz einen Posten a l s  A s s i s t e n t  in seinem Büro an. Er bekam dadurch 
d ie Mögl ichkeit , an zah lreichen Großprojekten von Poelz ig mitzua rbeiten. Doch 
sein Lehrer wurde immer mehr von der NSDA P verhöhnt und in der Presse a l s ‚Jude‘ 
denunzier t , soda ss er einen Auf t rag in der  Türkei annahm und emigr ier te . Poelz ig 
s ta rb kurz danach an Gehirnpara lyse. 249

Karl Ra imund Lorenz ste l lte s ich nach dem Ableben seines Lehrers und Mentors 
- so wie v ie le - d ie Frage, ob man auszuwandern oder sich in d ie ‚Kunstd iktatur‘ des 
Drit ten Reiches eing l iedern sol le . Lorenz spie lte mit dem Gedanken, nach A merika 
zu emigr ieren, ver war f jedoch aus fami l iä ren Gründen den Gedanken und bl ieb. 250

Er wurde durch einen Kol legen, dem Baudirektor der ‚obersten Bau leitung 
der  R e i c h s a u t o b a h n e n ‘  empfoh len. Diese Abtei lung hat te zur 
Aufgabe, ähnl ich dem Eisenbahnnetz , da s Deutsche Reich mit einem Gef lecht von 
Schnel l s t raßen zu überz iehen. Durch d ie se s Großprojekt ergab sich eine Unzah l von 
Aufgaben im gesamten Reich. Lorenz konnte unter anderem an den Ent wür fen für 
d ie Elbhochbrücke in Hamburg , Eisenbahn- und Straßenüber führungen in Berl in, 
K ipp- und Drehbrücken über Kanä le in Brandenburg sowie an einer Bogenbrücke 
über d ie Oder bei Frank fur t mitgesta lten. 251

1937 besuchte er d ie  W e l t a u s s t e l l u n g  in Pa r i s . Die Ausste l lung 
war eine Leistungsschau der großen Systeme vor dem Zweiten Weltk r ieg. Die beiden 
d iktator i schen Länder, d ie Sowjetunion und da s Deutsche Reich, prä sent ier ten 
dor t n icht nur ihre Produkte und Errungenscha f ten, sondern zeig ten auch durch 
d ie A rchitektur ihrer d i rekt gegenüberstehenden Pav i l lons ihren A nspruch auf 
Weltherrscha f t . Für Lorenz war der Besuch der Weltausste l lung auch deswegen eine 
Ent täuschung gewesen. Dennoch boten sich in Pa r i s noch anderen Mögl ichkeiten. 
Er sprach bei dem Architekten  A n d r é  L u r ç a t ,   den er aus A rchitek-
turmagaz inen kannte, vor. Er konnte bei ihm einen mehrmonat igen Studien- und 
A rbeit saufentha lt absolv ieren. Doch aus f inanzie l len Gründen sah sich Lorenz 
wieder gezwungen, seine A rbeit für d ie ‚obersten Bau leitung der Reichsautobahnen‘ 
in Berl in erneut anzutreten. 252



103102 CHEMISCHES INSTITUT

253. Vgl.: Plankensteiner, 2001, 80-81.
254. Vgl.: Plankensteiner, 2001, 82-85.
255. Vgl.: Plankensteiner, 2001, 86.
256. Vgl.: Plankensteiner, 2001, 131.

257. Vgl.: Plankensteiner, 2001, 140.
258. Vgl.: Plankensteiner, 2001, 293-399.

HINTERGRUND 

Werkverzeichnis 

1939 übersiedelte er sch l ießl ich wieder nach Wien, wo er a l s Leiter der 
Hochbauzentra le für Reichsautobahnen eingeset zt wurde. Er konnte ein ige 
Wet tbewerbe, d ie au fgrund der K riegswirren nie umgesetzt worden waren, 
gewinnen. 1942 sch l ießl ich wurde er nach  G r a z  verset zt , um unter dem 
Genera lbevol lmächt ig ten Fr it z  T o d t  in der Steiermark k r iegswicht ige 
Bauten und Indust r ien zu bet reuen. Mit ten im K rieg lernte er auch seine spätere 
Frau Hi lde Gradik de Karda kennen. Ab Sommer 1944 wurde er in Oberita l ien 
einer mi l itä r i schen Einheit zugetei lt ,  welche Festungen und Straßen err ichteten. 
Sch l ießl ich erlebte er bei einem Fronturlaub 1945 den Einmarsch der sowjet i schen 
Truppen in Wien. 253

Nach dem K rieg versuchte er, in der Bundeshauptstadt Fuß zu fa s sen. Durch 
seine guten Kontakte zur  k a t h o l i s c h e n  K i r c h e  bekam 
er sch l ießl ich auf  Ein ladung des dama l igen Kard ina l s  I n n i t z e r  die 
Mögl ichkeit , im kathol i schen Baukomitee der Diözese mitzuwirken. Nach 1945 
gesta ltete Lorenz Notk irchen und nahm an zwei Wet tbewerben tei l :  Neugesta ltung 
des k r iegszerstör ten Stephansplat zes und dem Wettbewerb zur Neugesta ltung des 
Karl splat ze s . In d ie ser Zeit ent stand auch der Wiederauf bau der ‚Neu lerchenfelder 
Pfa rrk irche‘ und ein weiterer Ent wur f für d ie A l lerhei l igen K irche in Wien X X, d ie 
jedoch nicht zur Ausführung kam. 254

Wie bereit s im Kapite l s tädtebau l iches Gefüge ausgeführ t , wurde Karl Ra imund 
Lorenz 1945 durch  F r i e d r i c h  Z o t t e r   an d ie Technische 
Hochschu le in Graz berufen, wo er den Posten eines Professors zugesprochen 
bekam.255 Er war unter anderem an der Studienreform 1966 256 gesta ltend betei l ig t 
und präg te da s heut ige Erscheinungsbi ld der Technischen Universität durch seine 
Tät igkeit a l s Vorsit zender des Bauausschusses , später Kommission für Bauangele -
genheiten, ent schieden mit . 257

Trotz der Verpf l ichtungen, d ie mit d ie sen Ä mtern an der Technischen Hochschu le 
verbunden waren, konnte Lorenz a l s f rei scha f fender A rchitekt ein ige Bauwerke 
umsetzen: 258

1949	 Bahnsteigüberdachungen am Grazer Hauptbahnhof

1950 	 Bregenzer Ache-Brücke

1950 	 Umfahrungsbrücke Frohnleiten

1952 	 Doppelpor ta l des Semmering tunnels

1952 	 Festplat zgesta ltung beim Österreich ischen Kathol ikentag in Wien

1955 	 d ie neuen A mtsräume des Rektors der TH Graz

1955 	 Pfa rrk irche Eichengraben – Niederösterreich

1955 	 Mita rbeit am El i sabethhochhaus

1956 	 Stadtbrücke Vi l lach und Ka ian lagen an der Drau

1957 	 Heizhaus der Universität Graz

1957 	 Viadukt bei Melk / Donau

1957 	 Heizhaus und K ra f t werk der Technischen Hochschu le Graz

1958 	 Pfa rrk irche und Seel sorgezentrum Graz A ndrit z 

1958 	 Wasserbau laboratorum der TH Graz 

1959 	 Neubau der Pfa rrk irche und Pfa rrhaus ‚ A m Schüt te l ‘  in Wien II

1959 	 Ausbau des Mausoleums Ka iser Fr iedr ich II in Graz 

1962 	 l iturg i sche Neuordnung des Domkirche Graz

1962 	 Neubau der Autobahnmeisterei in Pressbaum, Niederösterreich

1962 	 Wohnsied lung für d ie BU WOG in Vi l lach

1962 	 Mita rbeit an Inst itut sneubauten der Leobener Montanuniversität 

1963 	 Bundesg ymnasium und Bundesrea lg ymnasium in Wels

1963 	 Mita rbeit an den Er weiterungsbauten der Technischen 

	 Hochschu le – Technikerst raße 

1972 	 Mita rbeit an dem ‚Er ich Schmid – Inst itut für Festkörperphysik “ 

	 in Leoben

1977 	Mita rbeit an dem Limnologischen Forschungsinst itut in Mondsee
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Die überräumliche Rasterkonstruktion 

Die bereit s er wähnte und für d ie Rezession des Chemischen Inst itute s von Karl 
Ra imund Lorenz besonders wicht ige  R a s t e r f a s s a d e  entpuppt sich, 
bei Einbez iehung der dahinterl iegenden Konstrukt ionsebenen und bei Dest i l lat ion 
auf ihre Grundgröße a l s da s best immende Maß des Ent wur f s von Karl Ra imund 
Lorenz für da s Chemische Inst itut .  Dieser Ra ster bi ldet in seiner dreid imensiona len 
Ausprägung ein  r a u m g r e i f e n d e s  S k e l e t t  aus, welches 
bei dementsprechender Ver v ie l fachung beinahe unüberschaubar, fa st überräumlich 
wirkt und damit ein Hauptcharakter i s t ikum diese s Gebäudes da rste l lt . 

Lorenz leg te sein Gebäude konst rukt iv wie räumlich dem  L a b o r t i s c h 
und dem Raum, den ein Mensch benöt ig t , um auf ihm zu a rbeiten, zu Grunde. 
Die A rbeit s f läche d ie se s Tisches bet räg t an der Breit seite 77 cm. Der A rbeit sraum 
der Person, d ie an jenem zu a rbeiten hat , wurde mit einer Länge von wiederum 78 
cm angenommen. Wenn man nun beide Längen addier t , erg ibt s ich 1,56 m, was 
wiederum den Achsabstand des außenseit igen Stützra sters erg ibt . Spiegelt man jene 
A nordnung und füg t sie der bi sher igen bei, wird der Labor t i sch jet zt von zwei Seiten 
benutzba r und eine weitere Stütze im grund legenden Achsmaß von 1,56 m wird nöt ig. 
Der Labor t i sch, um ihn benützen zu können, benöt ig t a l lerd ings auch Versorgungs- 
und Entsorgungsleitungen, d ie er an der mit t leren Achse führ t . Stat i sch bedeutet 
d ie s jedoch, da ss man den Unterzug in der Mit te lachse tei len muss , um Plat z für 
d ie Rohrleitungen zu scha f fen, wa s wiederrum einen k leiner bemessenen Unterzug 
an den beiden anderen Stützen zur Folge hat . Eine  D o p p e l s t ü t z e  im 
Inneren der Konst rukt ion ga rant ier t d ie Ableitung der ver t ika len K rä f te sowie 
d ie ver t ika le Ver- bzw. Entsorgung der Labora rbeit splät ze. Durch d ie se massive 
Doppelstützenkonst rukt ion benöt igen d ie beiden Außenstützen kein innenl iegendes 
Gegenstück mehr. Die Länge d ie se s Raumes berechnet Lorenz wiederum durch den 
Flächenbedar f am Labor t i sch. Er geht von v ier Personen aus, d ie g leichzeit ig an 
ihm a rbeiten können und def in ier t d ie Länge des Labor t i sches mit 3,40 m, da s 
heißt 0,85 m pro Person. Mit beidseit igen Verkehrsf lächen von 2 ,35 m, einer t ie fen 
und a l s A rbeit s f läche nutzba ren Fensterbank 0,55 m, einem am Tisch befe st igen 
Waschbecken 0,35 m, Innenseite eines spez ie l l  belü f teten Labora rbeit splat ze s mit 
0,70 m, der Länge der Doppelstützen 0,40 m erg ibt s ich eine Länge d ie se s Raumes 
von 7,75 m, was wiederrum 5 Achsabstände in der Breit seite bedeuten. Den dahinter-
l iegenden Mit te lgang def in ier t Karl Ra imund Lorenz mit zwei Achsabständen. 

1 2 41 2 4

Laborschnit t

Laborgrundri s s
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Lorenz grei f t wahrschein l ich bei der Def in it ion d ie se s Raumra sters au f da s 1936 
zum erstma ls erschienenen Normungswerk der ‚ B a u e n t w u r f s l e h r e ‘ 
von  E r n s t  N e u f e r t  zurück . Er weicht nur minima l von denen, im 
Kapite l Laborator ien vorgesch lagenen Werten ab. Die Maße der A rbeit splät ze 
sind im Neufer t mit 80 cm ma l 80 cm angegeben. Lorenz modi f i z ier t d ie se s 
Grundverhä ltnis le icht und leg t seine Laborgrundf läche mit 77 cm ma l 85 cm fe st , 
h ingegen verbreiter t er d ie dahinterl iegenden Stehf lächen um 20 cm. Auch d ie 
generel le A nordnung von Labor f lächen, Insta l lat ionsschächten und Gängen wird in 
der Bauent wur f s lehre bereit s beschr ieben. 259

Die Def in it ion des umgebenden Raumes um den Labor t i sch bi ldet d ie Grund lage 
für den Raster d ie se s Gebäudes. Die Länge, Höhe und Breite i s t nur ein Viel faches 
jenes Raumes, d ie eine Person benöt ig t , um hier zu a rbeiten. Über t ragen auf da s 
Chemische Inst itut ergeben sich 46 Achsen in der Längs- und 13 in der Breit seite . 
Den gesamten Raumraster bi lden nun 106 fünfgeschossige Fa ssadensäu len sowie 64 
Doppelsäu len im Inneren. A n d ie ser Ver t ika lkonst rukt ion sind 160 Doppelunter züge 
mit den Leitungsführungen, 240 Einzelunter züge sowie 24 Unterzüge, d ie d ie 
Fa ssaden g l iedern, angehängt. Um diesen Raumra ster auszustei fen, g ibt e s in der 
Längsseite v ier rahmende Wandscheiben an den Ecken des Gebäudes und an der 
Breit seite drei Stah lbetonwandscheiben bei den beiden Baufugen des Gebäudes.

Diese große A nzah l an Bautei len mag v ie l le icht n icht mehr beeindrucken, da 
heutzutage d ie meisten gera ster ten Gebäude aus vorgefer t ig ten Tei len, d ie unter 
geregelten Bedingungen in Fabr iken ent standen sind, gesta f fe lt wurden. Diese 
Bauweise f indet vor a l lem im Indust r iebau A nwendung, da man mit vorgefer t ig ten 
Elementen und einem großen K ran binnen kürzester Zeit kostengünst ige Ha l len 
err ichten kann. Das räumliche Raster des Chemiegebäudes i s t von d ie sen jedoch 
abzugrenzen. Bei d ie sem Gebäude wurden nicht au f vorgefer t ig te Elemente 
zurückgegr i f fen, er wurde auf der Bauste l le erste l lt .  Er zeug t vom großen 
h a n d w e r k l i c h e n  K ö n n e n  der dama l igen A rbeiter. Er wurde 
Stockwerk für Stockwerk, Achse für Achse nach oben gebaut. Konst rukt iv bi ldet 
er nur durch d ie beiden Baufugen get rennt, drei massive Blöcke d ie se s Raumwerk s 
aus. E s wurden immer v ier Achsen mit a l len Stützen, Unter zügen und Decken 
g leichzeit ig betonier t . Im heut igen Scha lungsbi ld sind d ie groben Bret ter, d ie da für 
ver wendet wurden, noch able sba r. Eine Bauzeit von fünf Jahren spiegelt auch d ie sen 
handwerk l ich gepräg ten Entstehungsprozess wieder. Die Konstrukt ion i s t damit 
eine der let zten Stah lbetonraumwerke vor den beg innenden Indust r ia l i s ierungs-
prozessen in der Bauwir t scha f t . Der Charme d ie ser Konst rukt ion, der s ich bisher 
h inter Einbauten verba rg , i s t nach der Entkernung erkennbar geworden.
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Der RAUMRASTER DES CHEMISCHEN INSTITUTeS

Die Wurzeln des Ra sters und seiner Ver wendung in der A rchitektur l iegen 
in der A nt ike. Die größte Bedeutung erlang te d ie se geometr i sche Ordnung bei 
Stadtgründungen und spiegelt d ie Rat iona l ität der gr iechischen Demokrat ie wieder. 
A r i stote le s nennt  H i p p o d a m o s  v o n  M i l e t   a l s den ersten, 
der d ie se s Schema auf eine Stadt über t rug. So wurde zum ersten Ma l ein soz ia le s 
Idea lbi ld auf da s Raumgefüge angewandt. Die Römer mani fe st ier ten, ausgehend 
von ihren beiden Hauptachsen  d e c u m a n u s  u n d  c a r d o ,   e inen 
Herrscha f t sanspruch an jenen K reuzungspunkten. Sie tei lten durch d ie se Achsen 
da s umgebende Land und gründeten ausgehend von dem Ver v ie l fachten d ie se s 
Systems ihre Städte. Im Mit te la lter spie lte geometr i sche Ordnung nur wenig Rol le . 
Erst mit der Gründung der Vereinig ten Staaten wurde er bei Stadtgründungen 
wieder ein wicht iger Faktor. Ausgehend vom  G l e i c h h e i t s p r i n z i p 
wurde da s Land st r ikt geometr i sch getei lt .  Dadurch bekam man sein Grundstück 
zugesprochen, au f dem man nach dem  F r e i h e i t s p r i n z i p ,   beinahe 
a l le s machen konnte, wa s man wol lte . Mit dem von Ernst Neufer t herausgegebenen 
A rchitekturnormbuch ‚ d i e  B a u e n t w u r f s l e h r e ‘  begann 
sch l ießl ich ein weiterer Ver feinerungsprozess , der auch den mensch l ichen Maßstab 
miteinsch loss . Das Zeita lter der Normierung und des tota len Rasters begann. 260

Da d ie bi sher igen Systeme sich meist ebener Erde mit einer Einordnung des 
Landes beschä f t ig ten, erober te der Ra ster in der Moderne d ie Z-Achse, er wurde 
raumgrei fend und dreid imensiona l . Le Corbusier leg te 1914 den Grundstein mit 
dem Konstrukt ionsschema für da s ‚ D o m - i n o  H a u s ‘ .  Die damit 
verbundene Trennung von Funkt ion und Konstrukt ion war ein wicht iger Schr it t 
zur f reien Grundris sgesta ltung und der raumgrei fende Raster wurde damit zu einem 
best immenden Inst rument in der Modernen A rchitektur. Die Bauent wick lung nach 
dem Zweiten Weltk r ieg verbreitete sch l ießl ich  den raumgrei fenden Raster welt weit .

Hi l lman tei lt d ie Fa ssadenra ster nach dem Zweiten Weltk r ieg in zwei A r ten 
ein: In Fa ssaden, bei denen der Raumabsch luss und d ie äußere Konstrukt ion auf 
einer Ebene zu f inden i s t ,  d ie sogenannte Raster fa s saden, und solche, bei denen 
eine Trennung von Konstrukt ion und Schutz des Gebäudes durch einen Abstand 
vol l zogen wird, der ‚Cur ta in Wa l l ‘.  Diese Eintei lung ste l lt jedoch keine technische 
Weiterent wick lung da r, sondern i s t da s Ergebnis eines Diskurses um Grundwer te in 
der Modernen A rchitektur. 261

Fa ssadenauschnit t 

Er ichtung der Raumra sterkonst rukt ion 

Konstrukt ionsschnit t
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Die  C u r t a i n  W a l l  ste l lt durch ihre st r ik te Trennung von 
Konstrukt ion und Gebäudehü l le d ie Grundprinz ipien der Moderne da r, 
d ie Le Corbusier 1927 im seinen  ‚ 5  P u n k t e n  z u r  n e u e n 
A r c h i t e k t u r ‘  formul ier te und im ‚Dom-ino‘ Haus vor wegnahm. Die 
f reie Fa ssadengesta ltung wurde zum Dogma und Indiz eines ‚w irk l ich ‘ modernen 
Bauwerk s erhoben. In der europä ischen Nachkriegsa rchitektur t rat d ie se s Konzept 
erst wieder durch d ie Vol lendung dem U N-Gebäude 1950 ins Bewusst sein ein. 262

Die   R a s t e r f a s s a d e ,  die d ie se Trennung nicht au f weisen 
konnte und durch den K rieg nicht in Vergessenheit geraten war, wurde h ingegen a l s 
‚konst rukt ionsehrl ich ‘ beschr ieben. Im Gegensatz zur Cur ta in Wa l l konnte man an 
ihr von außen einen Tei l der Konst rukt ion able sen. Diese Bauweise ermögl icht , im 
Gegensatz zur versteckenden Vorhang fa ssade, d ie Themat i sierung der Konst rukt ion 
obwohl sie d ie Trennung von t ragenden- und raumabsch l ießenden Elementen nicht 
au f weisen kann.263 Beide Konzepte unterst reichen mit ihren Charakter i s t iken 
d ie Forderungen der Moderne nach einer funkt iona len Trennung, wobei d ie 
Dif ferenzierung bei der Cur ta in Wa l l technisch vol lkommener und daher rat iona ler 
vorgenommen wird. Die Raster fa s sade zeichnet sich durch d ie konst rukt ive 
Ehrl ichkeit aus. Dennoch kommt hier auch da s k la s si sche Pr inz ip von Stützen und 
La sten zum Tragen. Jenes h i stor i s t i sche Element kann jedoch eindeut ig der Trad it i-
ona l i s t i schen A rchitektur zugerechnet werden. 264

„Die verbreiteten Raster fa ssaden a l s Ausdruck der Tendenz zur Rat iona l i s ierung nach 
A r t der ‚Bauent wur f s lehre‘ ent sprach dagegen einer Über windung von A nsprüchen auf 
Orig ina l ität – und zug leich auf sor tenreine moderne oder t rad it ionel le A rchitektur“ 265

Die Raster fa s sade war n icht nur durch ihre schnel le und kostengünst ige A r t , 
Raum zu scha f fen von Bedeutung, s ie ent sprach auch einer Geiste sha ltung der 
Nachkriegsgenerat ionen. Bei psychologischer Betrachtung bemerkt man, da ss 
dem Raster ein grundsätz l ich demokrat i sches Element inne wohnt. Er gesteht 
jedem Menschen g leich v ie l Raum zu und macht sie damit qua si g leich. Die 
gera ster ten Fa ssaden und ihre demokrat i sche Grundha ltung ermögl ichte e s den 
Menschen der Nachkriegsjahre, s ich h inter ihr im Kol lekt iv zu verstecken und 
einzur ichten. Die Frage der Schu ld wird obsolet und kann nicht geste l lt werden, 
wenn ohnehin a l le g leich und damit auch g leich schu ld ig sind. Der Raster i s t daher 
auch ein Sinnbi ld für den   V e r g e s s e n s p r o z e s s   geworden.         
R e p r ä s e n t a t i o n  und  M o n u m e n t a l i t ä t  s ind 
Wesenszüge eines raumgrei fenden Rasters . Der Sinn eines solchen Ordnungssystems 
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l ieg t in der einfachen Ver v ie l fä lt igung des Grundsystems. Dadurch können sich 
massive Komplexe ent wickeln, d ie a l le in aufgrund ihrer Baumasse im Stadtraum 
schon eine Prä senz ent wickeln können. Aufgrund d ie ser Tat sache wird der Ra ster 
in der Nachkriegszeit besonders gerne bei öf fent l ichen Bürobauwerken eingeset zt . 
Er ent spr icht durch da s grund legende demokrat i sche Pr inz ip, ver v ie l facht und 
übereinandergeset zt , den Reprä sentat ionswi l len eines Staate s , der s ich von der 
sol iden Monumenta l ität des vorher igen Regimes abset zten wol lte . 

Der Raster war aber gerade aufgrund d ie ser Eigenscha f t auch herber  K r i t i k 
ausgeset zt . Nach der A nsicht von Hackel sberger gehöre er zu den ‚e lendsten 
Machwerken der A rchitektur a l ler Zeiten‘, da sie ‚ funkt ionel le Ä sthet ik und 
Sinnmit tei lung‘ 266 vol lkommen missachte. Auch der Vor wur f, s ie sei eine bi l l ige 
Lösung, d ie dem Wiederauf bau d ien l ich war, beg leitet d ie se Konst rukt ion bis 
heute. Die Monumenta l ität solche Konstrukt ionen brachte ihm auch den Vor wur f, 
maßstabslos und dem mensch l ichen Maßstab verleugnend zu sein, ein.   

Der raumgrei fende Raster beim Chemischen Inst itut von Karl Ra imund Lorenz 
ent spr icht mit seiner vorgelager ten Fa ssade a l so nur tei lweise den Grundprinz ipien 
der Moderne. Eine funkt iona le Trennung zwischen der t ragenden Konstrukt ion und 
dem getragenen Parapet wird zwar vorgenommen, aber nur auf der äußersten Ebene 
gezeig t . Im Innenraum ist der Ra ster durch d ie unzäh l igen verstecken Leitungen und 
ihren Verbauten nicht sichtba r. Lorenz versch leier t da s Potent ia l der Konst rukt ion. 
Die geforder te  E h r l i c h k e i t  gegenüber der K ra f tableitung wird im 
Innern in keinster Weise er fü l lt .  Auch d ie dem Raster zugrundel iegenden Labor t i sche 
verraten erst nach Öf fnung der Reparatur türchen ihre Bedeutung für da s Gebäude. 

A n den Außenfa ssaden wird jedoch d ie Konst rukt ion sichtba r. Sie t r it t aus dem 
Gebäude heraus und d ient a l s monumenta le Gl iederung des Gesamtbaues. Die 
mit Sandstein verk leideten Pa rapete nehmen jedoch auf den massiven, ebenfa l l s 
aus grobem Sandstein gefer t ig ten Sockel, Bezug. Die Konstrukt ion t r it t auch in 
Verbindung mit den massiven Eck lösungen in den Hintergrund und kann eher dem 
da s k la s si schen Mot iv von Stütze und La st oder unter den Berück sicht igung des 
Pathos einer Säu lenordnung verstanden werden. 

Die fünfgeschossige Rahmen, d ie d ie hor izonta le Ausstei fung des Gebäudes 
verbergen, kann man schon bei seinem Lehrer Hans Poelz ig sehen. Spez ie l l  in der 
1929 err ichteten Konzernzentra le der  IG - F a r b e n  in Frank fur t am Main. 
Obwohl e s einen grav ierenden, konst rukt iven Unterschied g ibt . 
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Die IG Farben wurde in einer Stah lkonst rukt ion und da s Chemische Inst itut in 
Stah lbeton err ichtet . Spez ie l l  d ie Rahmenausbi ldungen, da s  ‚K l e i d  a u s 
T r a v e r t i n ,  E c k e  a u s  F l e i s c h ‘ 267 weist eine große 
Ä hnl ichkeit zu dem Ent wur f von Lorenz auf. Poelz ig vermeidet bewusst in seinen 
Ent wür fen da s ‚Pa rad igma des Eck fensters‘ und ste l lte dem seine Eck lösung entgegen. 
Dadurch erha lten beiden Bauwerke einen  B ü g e l ,  die d ie Ra ster fa s sade 
umsch l ießt . Auch d ie Tat sache, da ss beide für d ie Pa rapete a l s auch für den Rahmen 
da s g leiche Mater ia l ver wendeten, i s t eine wicht ige Gemeinsamkeit . Poelz ig 
ent wickelt seinen Baukörper leicht gebogen, durchbrochen von sechs Quer t rakten. 
Jene Quer t rakte sind vom Auf bau der Fa ssade mit dem Auf bau der St i rnseiten des 
Chemischen Inst itute s beinahe ident, nur d ie Fenster formate unterschieden sich. 

Auch in Monumenta l ität und Ausformung im  S t a d t r a u m   ähneln 
sich d ie beiden Gebäude sehr. Peter Cochola Schma l und Wolfgang Voig t 
bezeichnen d ie se s Gebäude im Aufsat z ‚ Immer eine große Linie‘ a l s ‚ Stadtk rone 
mit g leichmäßiger K rümmung‘. 268 Wer sich dem Chemischen Inst itut über d ie 
Kopernikusga sse näher t , d ie monumenta le Granit t reppe, den Niveauunterschied 
auf da s Plateau des Schörgelhofgründe besteig t und sich sch l ießl ich ins fünf te 
Stockwerk beg ibt , in dem bekannt l ich aufgrund der schönen Aussicht über Graz ein 
Restaurant geplant wurde, wird zwangsläuf ig erkennen, welche deut l ichen Para l le len 
e s zwischen Lorenz und Poelz ig im Bezug auf den Reprä sentat ionswi l len g ibt . 
Lorenz s Gebäude erhebt sich schon im dr it ten Stockwerk über den massigen Block 
der ‚Neuen Technik ‘ bi s er im fünf te , beinahe a l leinstehend da s Jakominiv ier te l 
überrag t . Auch d ie Symmetr ie des Eingangsbereichs sowie da s ansteigende Terra in 
sind in beiden Gebäuden idente Mot ive. 

Poelz ig geht bei einer Rede vor dem Bund der Deutschen A rchitekten 1931 auf 
den sogenannten  ‚ E x h i b i t i o n i s m u s  d e r  K o l l e g e n ‘ 
e in. Er bezeichnet sa rka st i sch, da ss ‚der unverhü l lten Ausdruck ‘ einen Mit te l sei, 
seine ‚Modernität unter Beweis zu ste l len‘. Damit bezwei fe lt er da s unumstößl iche 
Pa rad igma der of fenen Konstrukt ion. 269 Bei genauere Betrachtung der beiden Gebäude 
sind d ie Fa ssaden den A spekten der von Semper formul ier ten Bek leidungslehre 
näher, a l s dem von der Moderne geforder ten Konstrukt ionsehrl ichkeit . Poelz ig und 
Lorenz gehen aber h ier n icht einen rein k la ssi schen Weg, sondern versuchen beide 
Pole zu verbinden, um einen Drit ten Weg dazwischen oder da rüber zu ermögl ichen. 
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Mit der Bei fügung des außenl iegenden Hörsaa l s br icht Lorenz jedoch mit dem 
Symmetr ieanspruch von Poelz ig. Auch eine grundri s s l iche Verdrehung um v ier 
Grad lä s st d ie sen Tei l der A nlage aus dem Gesamtgefüge ausbrechen. Der grob 
behauene Sockel lä s st andere Einf lüsse aus der Biogra f ie von Lorenz erkennen. Bei 
der Umfahrungsbrücke Frohnleiten set zte Lorenz eine ähnl iche Vorhang fa ssade 
bei den Pfei lern der Stah lbrücke ein. Hier täuschen grob behauene Granitplat ten 
eine Steinsch l ichtung vor.  Ä hnl iches kann man auch beim 1952 ent standenen 
Doppelpor ta l des Semmering tunnels oder beim Ent wur f der Keplerbrücke in 
Graz 1956 sehen. Hier hä lt Lorenz auf eine andere Formensprache Rückgr i f f, 
d ie er während des K rieges bei der A rbeit in der ‚Obersten Bau leitung der 
Reichsautobahnen‘ kennenlernte. 

Eine weitere Pa ra l le le im Werkverzeichnis von Karl Ra imund Lorenz lä s st s ich 
beim 1954 ent standenen Ent wur f für da s Ver wa ltungsgebäude der Niederöster-
reich ischen Landesreg ierung am Ba l lhausplat z in Wien z iehen. Er zeig t in Fa ssaden-
gesta ltung, Baukörperpropor t ionierung, Konst rukt ion, Eck rahmenausbi ldung, 
Por ta lgesta ltung und vor a l lem durch da s rück spr ingende, abgeset zte Dachgeschoss 
eine f rappante Ä hnl ichkeit zum dem ein Jahr davor ent standenen Ent wur f des 
Chemischen Inst itute s in Graz . 

Durch Einbez iehung der Bedeutungsebenen, des Raumra sters sowie des 
Fa ssadenra sters au f d ie A rchitektur der Nachkriegsmoderne sowie durch Auf zeigen 
von ähnl ichen ver wendeten Mot iven im Werkverzeichnis von Karl Ra imund Lorenz 
ersch l ießt sich da s Ent wurskonzept der A nlage. Durch eine kurze Betrachtung 
seiner Herkunf t und nicht zu let zt mit dem Verg leich der IG Farben in Frank fur t 
am Main und dem Chemischen Inst itut in Graz kann man eine dahinterl iegende, 
konzeptuel len Hintergrund  erkennen. 

Es ste l lt für d ie A rchitekturent wick lung der Technischen Hochschu le in der 
Nachkriegszeit ,  gebaut von einem Professor a l s Verant wor t l icher des s tädtebau l ichen 
Ent wur fes eine Mani fe stat ion des A rchitektur verständnisse s von Karl Ra imund 
Lorenz da r. Das Chemische Inst itut sol lte da s A rchitekturbi ld seines Schöpfers 
durch v ie lerlei Gesta ltungen den zukünf t igen A rchitekten näher br ingen. Lorenz 
l ie fer te mit d ie sem r ie sigen Gebäude seine A rgumente in der Diskussion zwischen 
der funkt iona l i s t i schen Moderne und dem konser vat iven Trad it iona l i smus bei . Er 
versucht, ähnl ich wie sein Mentor, Poelz ig einen  d r i t t e n  W e g  in 
d ie ser Auseinanderset zung beizu fügen. Funkt iona l i s t i sche Grundsätze können auf 
d ie Bauwerke von Lorenz sicherl ich nicht angewendet werden; auch grenzen sie 
s ich deut l ich von der s t i l i s t i schen Symbolwelt des Drit ten Reiches ab. Es sind eher 
pla st i sche, verk leidete A rgumente, d ie man in den f rühen Ent wür fen von Poelz ig 
deut l ich erkennen kann, d ie sein Verständnis von A rchitektur präg ten. 
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Pfarrkirche kAPFENBERG 1956 - 1962

Die Pfa rrk irche zur ‚Hei l igen Fami l ie‘ scheint au f den ersten Bl ick kein markantes 
Bespie l für d ie A rchitekturent wick lung Mit te der fünf z iger Jahre zu sein, auch in 
der Literatur wird sie kaum er wähnt. Dennoch i s t s ie au fgrund dreier h i stor i scher 
Prozesse äußerst re levant für d ie A rchitekturent wick lung der Steiermark . 

Kapfenberg a l s solches erlebte während und nach dem K rieg einen Bevölke-
rungszuwachs wie keine andere stei r i sche Stadt . Durch Zwangsa rbeiter, Flücht l inge 
und Zuzug von Indust r iea rbeitern bi ldete d ie se Stadt in ihrer Ent wick lung eine 
Sonderste l lung aus. Mit den Herausforderungen, denen sich d ie Stadt d i rekt nach 
dem K rieg ste l len musste , i s t e in Name eng ver woben: Ferd inand  S c h u s t e r . 

Aufgrund der demographischen Ent wick lungen in Kapfenberg und einem 
generel len Wiederersta rken der K irchen sah man sich dor t in der Lage, innerha lb 
von wenigen Jahre im g leichen Ort g leich zwei kathol i sche K irchen, eine 
Schu lkapel le und eine evangel i sche K irche zur err ichten. ‚Maria König in‘ in 
Kapfenberg Schirmitzbühel, d ie bereit s angesprochene neue Pfa rrk irche im 
Ort stei l  Wa l fersam sowie d ie zwischen beiden K irchen auf einem markanten Hügel 
gelegene Engel skapel le in Ha fendor f. A l le v ier sak ra len Gebäude wurden von einem 
A rchitekten geplant : Ferd inand  S c h u s t e r .

Sch l ießl ich spiegelt besonders d ie Pfa rrk irche ‚ zur Hei l igen Fami l ie‘ jenen 
innerk irch l ichen Umdenkprozess wieder, den man da s Zweite Vat ikanische 
K o n z i l  bezeichnet . Dieses Konzi l s te l lt e ine Hinwendung der kathol i schen 
K irche auf d ie ignorier te Frage der ‚Moderne‘ da r. Papst Johannes X X III erkannte, 
da ss man sich den Gegebenheiten, d ie durch d ie Indust r ia l i s ierung ent standen 
waren, n icht mehr länger versch l ießen dur f te . Mit d ie ser L iturg i schen Reform 
und der Hinwendung zum K irchenvolk waren auch Veränderungen im K irchenbau 
verbunden. Genau in d ie sem Zeit raum, in denen da s Konzi l in Rom tag te (1962 bis 
1965), seine Ergebnisse jedoch noch nicht endgü lt ig formul ier t waren, begann unter 
neuen Vorzeichen der Bau der ‚Hei l igen Fami l ie‘ in Kapfenberg. Dieses Got te shaus 
steht damit am A nfang einer neuen l iturg i schen Vorste l lung und bi ldet für d ie 
Steiermark den Grundstein für eine t ypologische Veränderung im Sak ra lbau. Jenen 
Prozess des a rchitektonischen Weiterent wickelns , kann man recht deut l ich an den 
K irchenbauten von Ferd inand Schuster able sen. Die Pfa rrk irche ‚ zur Hei l igen 
Fami l ie‘ i s t somit eine Vor wegnahme eines bau l ichen Prozesse s , der erst ein ige Jahre 
später landesweit , au f Grund lage des Zweiten Vat ikanischen Konzi l s begann. 
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‚zur Heiligen Familie‘

Die Pfa rrk irche zur Hei l igen Fami l ie ent wickelt s ich um einen Zentra l raum, 
der annähernd einem g leichseit igen, gr iechischen K reutz ent spr icht . Der A lta r im 
Zentrum wird an drei Seiten vom K irchenvolk umsch lossen, d ie v ier te Seite bi ldet 
der Pfa rrer in der grundri s s l ichen Ordnung der A nlage. Der Hauptraum in seiner 
Höhenent wick lung wird durch gedämpf tes L icht erhel lt und damit betont. Die v ier 
Nebentrakte sind davon deut l ich abgeset zt und dunk ler. 

Die A nlage l ieg t au f einem, um ein Stockwerk nach Süden abfa l lendem Grundstück . 
Unter dem K irchenschi f f g ibt e s im Untergeschoss von außen ersch lossen einen 
Pfa rrsaa l . Dieser i s t durch einen unter i rd i schen Gang mit dem Pfa rrhof verbunden. 
A m nordöst l ichen Eck bef indet s ich ein f rei s tehender 20 m hoher Turm. Ein süd l ich 
vorgelager ter Bunga low bi ldet eine weitere Wohneinheit und komplet t ier t d ie 
A nlage. A l le Gebäude wurden von Ferd inand Schuster konzipier t . 

Die A nlage i s t s tädtebau l ich in d ie Sied lung  W a l f e r s a m  eingeg l ieder t . 
Nörd l ich, im A nsch luss bef indet s ich da s sogenannte Kolpinghaus, ebenfa l l s von 
Schuster ent wor fen. Durch ihre A nordnung def in ieren beide Komplexe den Vorplat z 
der K irche. Das log i sche Gegenstück l ieg t d iagona l gegenüber, ein L -förmiger 
mehrgeschossiger Wohnbau. Dieser Plat z i s t le icht von der Hauptverkehrsst raße, 
der Wiener St raße abgerückt und bi ldet so da s Zentrum des Ort stei le s Wa l fersam. 

Aufgrund der sch lechten Vera rbeitung wurden jedoch einige technische 
Ausbesserungen im Laufe der Jahre not wendig. Das Fa ssadenelement der 
Tag werk skapel le i s t thermisch unzureichend konzipier t , außerdem war e s not wendig 
geworden, d ie Fenster im Untergeschoss auszutauschen. Der Pfa rrhof, da s erste 
Gebäude der A nlage, wurde im Jahr 1997 mit einer Wärmedämmverbundfa ssade 
ummantelt . A m f lachen geneig ten Dach der K irche war e s mehrma ls not wendig 
Reparaturen durchzuführen. Im begrünten Durchgangsbereich zwischen K irche 
und Pfa rrhof sind auch Schäden durch Wassereintr it te zu ver zeichnen gewesen. Die 
Linoleumböden im K irchenschi f f weisen weitere massive Benützungsspuren auf. 

Besonders durch d ie l iturg i schen Fix ierungen nach dem Konzi l er folg ten 
im A lta rbereich Ä nderungen, d ie von der eigent l ichen Konzept ion Schusters 
abweichend sind. Fa rbveränderung außen a l s auch innen veränder ten den sch l ichten 
Charakter der K irche erneut. Durch da s Bei fügen einer Orgel im Erdgeschoss , einer 
Marienstatue, Schr i f t zügen und dekorat iven Elementen wurde d ie K irche über d ie 
Jahre den Gegebenheiten angepa sst . 

Die städtebau l iche Ent wick lung von  K a p f e n b e r g  im untern Mürzta l 
i s t unmit te lba r mit der Ausweitung des Indust r ie standor te s verbunden. Durch d ie 
engen topogra f i schen Gegebenheiten konnte sich d ie Stadt jedoch nicht ungehinder t 
ausbreiten. Das Zusammenspie l zwischen dem ‚Drang nach Wachstum‘ und d ie 
natürl iche Einschränkung durch d ie umgebende Landscha f t können a l s wicht igste 
s tädtebau l iche Faktoren gesehen werden. Die ra sante Ent wick lung der let zten 160 
Jahren von einem beschau l ichen Handelsplat z zu einer Eisenindust r ie stadt i s t 
spez ie l l  durch d ie Ver v ie l fachung der Bevölkerung während der beiden Weltk r iege 
für d ie Steiermark bei spie lha f t . 

„Wir müssen a l so auf der Suche nach K rä f ten und Schätzen, d ie d ie Natur der 
indust r ie l len A rbeit in Kapfenberg da rbieten, den engen Raum des unteren Mürzta le s 
verla s sen und d ie höhere reg iona le Einheit bet rachten, d ie durch d ie Lage des s tei r i schen 
Erzbergs und der Braunkohlevorkommen im Murta l best immt i s t .“ 270

Der Beginn der S t a h l i n d u s t r i e  i s t in Kapfenberg im 15. 
Jahrhunder t anzusetzen. In jener Zeit ent standen in mehreren Seitentä lern d ie 
ersten Hammer werke. Die indust r ie l le Stah lvera rbeitung begann mit der Gründung 
des Gussstah lwerkes 1859 durch d ie Brüder Franz und Rudol f Mayer. Dieser Betr ieb 
wurde 1894 von den Gebrüdern Böhler übernommen. Ihnen gelang e s , jene A nlagen 
binnen kürzester Zeit in ein lei s tungsfähiges Edel stah lwerk zu t ransformieren. 
Weitere Hüttenwerke sol lten folgen. Die best immende Große bl ieben jedoch d ie 
B ö h l e r  S t a h l w e r k e .  Das Stammwerk jener Firma l ieg t nörd l ich 
der A lt stadt am Thörlbach. Die erste A rbeiterkolonie wurde auch in unmit te lba rer 
Näher d ie se s Betr iebes err ichtet (Reiser-St raße, Winkel, Grazer St raße und am 
Mürzbogen). Um die Jahrhunder t wende hat te Kapfenberg bereit s 6 .000 Einwohner. 
Mit der weiteren Indust r ia l i s ierung in d ie sen Betr ieben ent stand eine neue A r t 
der Er werbstät igkeit der Indust r iea rbeiter. Eine forcier te Rüstungsprodukt ion 
während des Ersten Weltk r ieges machte eine Er weiterung der bi sher igen Quar t iere 
not wendig. 271
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„Der Ort Kapfenberg explodier te förml ich und fü l lte da s enge Ta l bi s an d ie s tei len 
Hänge. Ba ld bedeckten d ie Werk san lagen eine grössere Fläche a l s d ie des a lten 
Ort skerns. Die indust r ie l le A rbeit a l s neue K ra f t im Raume war zur vol len Wirkung 
gekommen. Wir nennen sie von hier ab kurz d ie Technik . A ls Träger der Technik, d ie se s 
neuen Mit te l s der Macht, erkennen wir einen neuen Stand, den wir zur Unterscheidung 
von Adel und Bürger tum den Techniker nennen wol len. Dieser Stand sch l ie s st eine neue 
K la sse der mensch l ichen Gesel l scha f t ein; d ie K la sse der Lohnarbeiter. Wir haben nun 
zu beobachten, ob und wie der neue Stand seine Aufgaben meister t , ob und wie er den 
Besit z der Macht anst rebt , ob und wie er ku lturel le Verant wor tung, a l so d ie Sorge um 
den Lebensraum, in dem er wirkt , au f s ich nimmt.“272

Nach dem Zusammenbruch des  K a i s e r r e i c h e s  wurde Kapfenberg 
aufgrund d ie se s ersten ra santen Bevölkerungszuwachses 1924 zur Stadt erhoben. 
Die Zeit der wir t scha f t l ichen Rezession war dama ls noch nicht über wunden 
und es herrschte große Not und A rbeit s losigkeit in der Stadt . Dennoch erkannte 
man d ie Bedeutungen d ie ser Ent wick lung schon f rüh und im se lben Jahr wurde 
ein Ziv i ltechniker mit dem Ent wur f des ersten Bebauungsplanes für Kapfenberg 
beauf t rag t . Er umfa sste da s innere Stadtgebiet , d ie Schnit zga sse und d ie 
A rbeiterga sse. Außerdem wurde eine Bebauung der bi sher gesperr ten Aubereiche 
angedacht. Die wir t scha f t l iche Lage sol lte s ich in den Jahren der Ersten Republ ik 
jedoch nicht ent scheidend verbessern, da zu kamen noch Auseinanderset zungen 
zwischen den pol it i schen Gruppierungen. Eine Pola r i s ierung in zwei bzw. drei 
Gruppen war nicht nur in Kapfenberg d ie Konsequenz jener instabi len Lage. 
Pol it i sche Aufmärsche und soga r A nsch läge waren d ie Folge. 273

Durch den  A n s c h l u s s  Ö s t e r r e i c h s   an da s Drit te Reich 
im März 1938 verbesser te s ich d ie Auf t rags lage in den Stah lwerken Kapfenberg 
jedoch erhebl ich. Die  R ü s t u n g s i n d u s t r i e  war wieder zur 
best immenden Größe der Stadt geworden. Das Deutsche Reich konnte nicht au f 
d ie Stah lwerke in der jet z igen ‘Ostmark ’ ver z ichten. Für Kapfenberg bedeutete 
d ie se Aufrüstungspol it ik einen massiven Ausbau des Betr iebes Böhler. Im 
Stammwerk waren im Jahr 1938 noch 3.500 Personen beschä f t ig t , zum Höhepunkt 
der Rüstungsindust r ie waren e s 15.000. 274 Die topogra f i sche Lage des Betr iebes 
machte jedoch weitere Betr iebsausbauten unmögl ich und man ent schied sich, ein 
Vera rbeitungswerk nordöst l ich des bi sher igen Sied lungsgebiete s in Deuchendor f 
zu err ichten. Die Er weiterung des Betr iebes umfa sste auch eine städtebau l iche 
Planung, d ie durch den Berl iner A rchitekten Wa lther Banger t ver fa s st wurde. Unter 
dem Begr i f f ‘Ta l stadt Kapfenberg’ sol lten bis zu 60.000 Personen im Großraum 
Kapfenberg angesiedelt werden. 275 

Kapfenberg 1887

Kapfenberg 1936
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Konkretere Planungen leg ten 1939 d ie Grazer A rchitekten Karl Hof fmann 
und Fr iedr ich Zot ter vor. Diesen Bebauungsplänen folg ten auch im Bereich von 
S c h i r m i t z b ü h e l   und in der   H o c h s c h w a b s i e d l u n g 
r ie sige Rea l i s ierungen. 276 In monumenta ler Bauar t wurden in Zei lenbauweise       
d rei- bi s v iergeschossige Mehr fami l ienhäuser err ichtet . Auf dem Hochplateau 
von Schirmitzbühel wurde eine monumenta le Nord-Süd-Achse aus Reihenhäusern 
angeleg t . Durch Hofdurchgänge wurden d ie dahinter l iegenden Häuser im rechten 
Winkel ersch lossen. Die Gebäude wurden mit großzügigen Vorgä r ten ausgestat tet , 
wodurch sich der Abstand der Reihenhäuser vergrößer te. Stei le Giebeldächer, 
ha lbrunde Por ta le , k leine Fenster mit Fensterläden sowie großf lächige Ornamente 
ver vol l s tändig ten den Charakter der A nlage. 

„Und hier, im Bereich des Wohnungsbaues, gelang eine der wenigen, wirk l ichen 
For t schr it te au f dem Weg des Technikers zur Rei fe . Wenn wir d ie neuen ent standenen 
Wohnbezirke mit den A rbeiterka sernen der Jahrhunder t wende verg leichen, dann 
bemerken wir, da ss h ier mehr geforder t worden war, a l s bi l l ige Behausungen für 
mögl ichst v ie le A rbeit sk rä f te . Ein ‚ soz ia le s Gewissen‘ scheint s ich dem Streben nach 
Ver vol lkommnung der Technik, nach Gewinn und Macht beigeordnet zu haben. So 
bet rachtet , können d ie se Sied lungen a l s erster Versuch des neuen Standes gewer tet 
werden, ‚ fundamenta le mensch l iche Bedür fnis se‘ in der technischen Welt gerecht zu 
werden“ 277

In den let zten Jahren des K rieges wurden immer mehr A rbeiter zum Wehrdienst 
rek rut ier t , da s Regime befah l dennoch eine Erhöhung der Rüstungsprodukt ion. 
Immer mehr K riegsgefangene und zwangsverpf l ichtete Fremdarbeiter aus den 
beset zten Gebieten erset zten d ie A rbeiter in den Fabriken. In Kapfenberg waren e s 
hauptsäch l ich Osteuropäer, Ita l iener, Franzosen, Tschechen, Griechen und Russen. 
Sie wurden in großen Barackenlagern untergebracht . Ein  K r i e g s g e -
f a n g e n e n l a g e r  befand sich im bereit s angesprochenen Stadt tei l 
Schirmitzbühel . Zwangsa rbeiter waren in Pöt schach h inter dem Werk, in 
Ha fendor f, in der Werk V I St raße und in Winkel gefangen geha lten und zur A rbeit 
gezwungen worden. Die Belegscha f t der Böhler werke war noch 1938 3.931 A rbeiter 
und schnel lte bi s zum Höchst stand 1945 auf 15.972 Personen hoch. Selbst Frauen 
und Rentner wurden wieder in d ie Stah lwerke gerufen, um die K riegsprodukt ion 
noch weiter zu erhöhen. Auch ein Zuzug von nicht zwangsverpf l ichteten 
A rbeitern war d ie Folge d ie ser Ent wick lungen und so musste auch sie in r ie sigen 
B a r a c k e n l a g e r n ,   tei lweise am Werk sgelände untergebracht werden. 
A ls mit dem Befeh l zum ‘Volk ssturm’ d ie let zten wehr fähigen Männer in den K rieg 
gerufen wurden, war d ie Produkt ion kaum mehr auf recht zu erha lten gewesen. 278
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 Ab November 1944 war d ie Stadt wiederholt Zie l von a l l i ier ten 
B o m b e n a n g r i f f e n   geworden. Die Hauptz ie le waren d ie 
Böhler werke, der Personenbahnhof und der Frachtbahnhof der Stadt . Auch 
bet rächt l iche Schäden an Pr ivathäusern waren zu ver zeichnen. Insgesamt waren 
et wa 200 Todesopfer zu bek lagen. 279

Die Situat ion nach dem Zweiten Weltk r ieg für d ie Stadt Kapfenberg ste l lte 
s ich a l s schwier ig da r. Der Mangel an Lebensmit te l sowie der akute Mangel an 
Wohnraum ste l lten sich a l s große Herausforderungen heraus. 30.000 sowjet i sche 
Soldaten besch lagnahmten innerha lb von drei Wochen d ie meisten noch funkt ions-
tücht igen A nlagen der Betr iebe. 280 Des Weiteren wurde d ie Situat ion durch 
Flücht l inge, den sogenannten  ‘ D i s p l a c e d  P e r s o n s ’  ,  d ie s ich 
im Stadtgebiet n iederl ießen, weiter verschä r f t . Daher waren d ie Versorgung und 
d ie Ver tei lung der rat ionier ten Lebensmit te l d ie t rägeste Aufgabe nach dem K rieg. 
Die sowjet i schen Truppen übergaben den br it i schen Truppen nach dem Abzug eine 
über fü l lte und beraubte Stadt . A m 30. Oktober 1945 lebten bereit s 5.000 Flücht l inge 
in beeng ten und ä rmsten Verhä ltnis sen in den Barackenlagern Kapfenbergs . 281 
Die Werkanlangen waren nach der Demontage und dem Abtranspor t in so hohem 
Maße zerstör t worden, da ss d ie bi sher pr ivat geführ ten Unternehmen nicht mehr 
wir t scha f lt ich erha ltba r waren. Im Sommer 1946 wurde d ie gesamte Stah l indust r ie 
Österreichs und damit auch d ie Böhler Werke  v e r s t a a t l i c h t . 282 
Der Wiederauf bau der vom K rieg und ihren Nachwirkungen zerstör ten Stadt , war 
au fgrund der sch lechten Versorgung durch Rohstof fe , Nahrungsmit te l und Energ ie 
in den ersten Jahren sch leppend voran gegangen. Eine Entspannung der Lage 
er folg te erst im Jahr 1948. 283 

Kapfenberg 1946
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Besonders aber d ie Wohnraumnot war eines der größten Probleme der Stadt zu 
jener Zeit . Baudirektor Hans Wa lch beschreibt d ie kata st ropha len Verhä ltnis se:

„Die Indust r iebet r iebe, welche bei guter Konjunktur fa l lweise er weiter t wurden, 
s ind den heut igen A nforderungen nicht mehr gewachsen. Wi lde Sied lungen, welche 
über den ganzen Ort sbereich verst reut sind, erschweren jede planvol le Ent wick lung, 
sowohl der Betr iebe a l s auch des Ortes . Wohnungen, Fabr iken, Gewerbebetr iebe, 
Schu len und Vergnügungsstät ten wurden wirr durcheinander err ichtet . Die ungesunde 
Zusammenba l lung der Bevölkerung auf engem Raum und zum Tei l in Barackenlagern 
mit ihren schäd l ichen Folgen für d ie Gesundheit , s te l lt d ie Gemeindever wa ltung vor 
kaum lösba re Probleme. Schu ld an d ie ser chaot i schen Ent wick lung war jedoch nicht 
nur d ie mangelnde  Voraussicht der Indust r ie führer und Stadt väter, sondern vor a l lem 
daß nahezu der gesamte Grund und Boden in pr ivaten Händen war, so daß in d ie sem 
an und für sich beeng ten Ort sbereich eine zweckmäßige Planung a l l zuof t unmögl ich 
war… … Wenn es n icht gel ing t , d ie kata st ropha len Verhä ltnis se , insbesondere d ie 
Wohnungsnot, in absehbarer Zeit zu beheben, dann werden sich da raus ernste Folgen 
für d ie Bevölkerung d ie se s Ortes und damit auch für d ie ganze Steiermark ergeben. Die 
Stadt Kapfenberg zäh lt zur Zeit nahezu 25.000 Einwohner und wächst s tändig weiter. 
80 % der Bevölkerung sind auf Gedeih und Verderb mit einem einz igen Hüttenbetr ieb, 
der Firma Böhler, verbunden… … Bei der Stadtgemeinde waren am 10. Oktober 1951 
8.031 Hausha lte gemeldet . Für d ie se s tanden 5.846 Wohnungen zur Ver fügung. Über 
5.000 Menschen, rund 1/5 der Bevölkerung, s ind in Baracken und baufä l l igen Objekten 
untergebracht . Die Zah l der dr ingend er forderl ichen Wohnungen bet räg t 2 .000. Die 
Folgen der kata st ropha len Wohnverhä ltnis se s ind nicht nur gesundheit l iche Schäden, 
sondern vor a l lem ein erschreckender Ver fa l l  des Fami l ien lebens. Bisher wurden in 
Kapfenberg jährl ich im Durchschnit t 125 Wohnungen err ichtet . Die Wohnbautät igkeit 
muß a l so noch erhebl ich gesteiger t werden, um diese s Wohnungselend in absehbarer 
Zeit zu beheben. Die Sanierung des Ort skernes , sowie d ie Scha f fung von gesunden 
Wohnanlagen und d ie Ent fernung der Baracken und Elendsquar t iere i s t eine Lebensf rage 
der Stadt .“284
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285. Vgl.: Stadtchronik Kapfnb.1999, 136.
286. Schuster, 1952, 2.
287. Vgl.: Schuster, 1952, 92-93.
288. Schuster, 1952, 93.

289. Vgl.: Schuster, 1952, 58-65.

Ferdinand Schuster: Die Arbeiterstadt

Ferd inand Schuster leg te 1952 mit seiner D i s s e r t a t i o n                             
‚Die A rbeiterstadt – Grund lagen für d ie Ort splanung von Kapfenberg‘ d ie Ba si s 
für d ie Ent wick lung der Stadt nach dem Zweiten Weltk r ieg. Auf den Ausführungen 
von Schuster konnte d ie Stadtgemeinde einen Flächenwidmungsplan erste l len, der 
d ie kata st ropha len Wohnverhä ltnis se , da s Verkehrsproblem und d ie mangelnden 
öf fent l ichen Einr ichtungen Schrit t für Schr it t verbessern sol lte . 285

„Ihre heut igen Probleme aber sind d ie Probleme jeder Stadt , d ie ihr Wachstum und 
ihre Lebensk ra f t der Indust r ie verdankt. Darum kann angenommen werden, da ss d ie 
Ergebnisse der Untersuchungen von mehr a l s loka lem Interesse s ind. In d ie sem Sinn 
da r f man Kapfenberg nicht nur a l s nüchterne, ungereimte Indust r ie stadt , sondern muss 
e s v ie lmehr a l s ein t ypisches Stück Europa bet rachten“ 286

Schuster untersucht am Beginn seiner Disser tat ion d ie ör t l ichen Gegebenheiten 
der Stadt Kapfenberg , bevor er s ich mit den natürl ichen Ressourcen in der Umgebung 
der Stadt beschä f t ig t . Er kommt zum Sch luss , da ss d ie Wir t scha f t sbet r iebe der 
Stadt von überreg iona len Gegebenheiten abhängig sind. Die ra sante Bevölkerungs-
ent wick lung verbindet Schuster zum einem mit den indust r ie l len Ent wick lungen des 
19. Jahrhunder t s und zum anderen mit der Nachfrage an A rbeit sk rä f ten aufgrund 
der Rüstungsprodukt ion während der beiden Weltk r iege. Der ‚Lebensstof f ‘,  der d ie 
Stadt Kapfenberg seit 100 Jahren beg leitet , sei der Edel stah l der aus den Hochöfen 
der Betr iebe f l ießt . Ferd inands Schuster ber ichtet über den Emanzipat ionsprozess 
der A rbeiterk la sse , d ie nach den chaot i schen Ent wick lungen der beiden Weltk r iege 
jet zt d ie ‚ R e i f e ‘  erlang t habe, um die Verant wor tung zum ‚Ordnen der 
Räume‘ zu übernehmen. Darin sieht er d ie Hauptaufgabe für d ie Ent wick lung der 
Stadt . 287

„Der ungeheure Apparat der Technik, durch zwei K riege weit über da s gesunde Mass 
au fgebläht , muss in den Dienst des Menschen geste l lt werden, zur Sicherung und zur 
Ent fa ltung des Lebens.“ 288 
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Er beschreibt in drei Punkten den zukünf t igen Aufgabenbereich der Stadt :  
1) ‚ d a s  a k u t e  V e r k e h r s p r o b l e m ‘  Durch d ie enge 

des Ta le s und der v ie len wicht igen, reg iona len- wie überreg iona ler Verkehrsver-
bindungen, ergeben sich in der Stadt v ie le Gefahrenbereiche. 289

2) ‚ d e r  B a u  v o n  S c h u l e n ‘  Das vordergründige Ziel der 
Bautät igkeit vor dem Zweiten Weltk r ieg war d ie reine Wohnraumscha f fung. Die 
soz ia le Inf ra st ruktur wurde, k r iegsbed ing t vernach lä ssig t . Schuster ana lysier t d ie 
Nachfrage und ermit te lt den Bedar f an Schu len im Großraum von Kapfenberg. 290

3) ‚ d e r  B a u  v o n  W o h n u n g e n ‘  Er bez i f fer t da s 
Wohnungsproblem und leg t neue Ziel set zungen für d ie Bevölkerungsent wick lung 
fe st . Er d i stanzier t s ich von den Plänen der ‚ Stadt für 60.000‘ und g ibt d ie 
zukünf t ige Größe der Stadt mit 35.000 Einwohnern an. Schuster ana lysier t d ie 
bi sher igen, kata st ropha len Wohnverhä ltnis se und rechnet A nhand der zukünf t igen 
Einwohnerzah l eine Erhöhung der Wohnbauakt iv itäten um 60 % aus. 1/5 der 
Bevölkerung i s t in Baracken und baufä l l igen Objekten untergebracht . Um der Stadt 
d ie Mögl ichkeit zu geben, s ich auf ihre Kernaufgaben, der Scha f fung von städt i scher 
Inf ra st ruktur, wieder konzentr ieren zu können, sch läg t er eine Auslagerung der 
öf fent l ichen Wohnraumscha f fung vor. 291

Zum Sch luss leg t er seine bi sher erkannten Ent wick lungen, Probleme und 
Herausforderungen seinem Leitgedanken für einen Ent wur f eines Flächenwid-
mungsplanes zugrunde. Für d ie Weiterent wick lung der Stadt sch läg t er da s Pr inz ip 
der  ‚ B a n d s t a d t ‘  vor. In Schusters Grundsatz l ieg t eine bewusste 
Trennung von A rbeit s stät ten und Wohnsied lungen. Die Trennungsl in ien dabei s ind 
d ie Verkehrsverbindungen von Bahn, Fluss und Bundesst raße. Auf den südseit ig , 
ausger ichteten Hängen des von West nach Ost verlau fenden Ta le s sol le einer 
aussch l ießl ichen Wohnraumnutzung vorbeha lten werden. In dem beschat teten 
Ta lbereich sind Indust r iegebiete vorgesehen. Die dazwischen l iegenden Frei f lächen 
sind mit fußläuf igen Quer verbindungen zu g l iedern. 292
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Kirchliche Entwicklung IN Kapfenberg  

GEGEBENHEITEN‚zur Heiligen Familie‘

„Wohnungen, Schu len, Spor tan lagen, A ltersheime und K rankenhäuser können aus dem 
Er trag der A rbeit gebaut und bis zu einem gewissen Grade kann d ie Bevölkerung durch 
Pendelverkehr, Förderung des Sied lungsgedankes und Err ichtung k leinerer Indust r ien 
und Gewerbebetr iebe auch gegen K risen geschützt werden, wenn der Techniker au f 
seinem Wege zur Rei fe folger icht ig d ie Verant wor tung für den Raum übernimmt. Er steht 
der grossen K ra f t am nächsten, d ie da s Schick sa l von Tausenden best immt, er kennt d ie 
Gesetze, denen sie folg t und seine Hand i st e s , d ie s ie zur Sicherung und Ent fa ltung des 
Lebens lenkt oder zur Vernichtung f reig ibt . Die Über windung der pr imit iven Tendenz 
zur Rüstung in der eigenen Brust wird d ie erste ent scheidende Tat sein, mit der der 
Techniker den Gebrauch seiner Macht vor der Gesel l scha f t recht fer t ig t .“293

Auf bauend auf d ie von Ferd inand Schuster ver fa s ste Disser tat ion wurde in dem 
Jahr 1956 ein  F l ä c h e n w i d m u n g s p l a n   für d ie Stadt era rbeitet . 
Die Problemkrei se Verkehr, Schu lbau und d ie Wohnverhä ltnis se besser ten sich 
jedoch erst langsam über d ie Jahre h inweg. 294 

Durch d ie sprungha f te Bevölkerungsent wick lung während und nach dem Zweiten 
Weltk r ieg wurde e s auch not wendig , an eine größere k i rch l iche Inf ra st ruktur zu 
denken. Im Laufe von sechs Jahren ent standen im Gebiet der Stadt Kapfenberg zwei 
kathol i sche K irchen, eine evangel i sche K irche sowie eine kathol i sche Schu lkapel le . 
Den drei K irchen wurden jewei l s Pfa rrhöfe und Gemeindesä le beigeste l lt .  A l le v ier 
Gebäude wurden vom A rchitekt Schuster ent wor fen und umgesetzt :

1957 katholische Kirche ‚Maria Königin‘ in Schirmitzbühel 

1961 katholische Schulkapelle Hafendorf 

1961 evangelische Christuskirche 

1962 katholische Pfarrkirche zur ‚Heiligen Familie‘ in Walfersam 

Die K i r c h e n b a u t e n  in der Pfa rre Kapfenberg sind neben den 
Bauwerken des Verkehrs , des Schu lwesen und der Scha f fung unzäh l iger Wohnungen 
ein weitere s Charakter i s t ikum der Ent wick lung der A rbeiterstadt Kapfenberg in 
der Nachkriegszeit .  Die a lte Pfa rrk irche St . Oswa ld, d ie im 15. Jahrhunder t an der 
Einmündung des Thörlbachs in d ie Mürz , gegenüber der A lt stadt ent stand, war 
schon lange nicht mehr ausreichend. Mit der Ausdehnung der Stadt in R ichtung 
Osten, durch d ie Werk ser weiterung in Deuchendor f im Zweiten Weltk r ieg 
verlager te s ich auch der Sied lungsschwerpunkt der Stadt . Während der Diktatur der 
Nat iona l soz ia l i s ten war an K irchenbau in jenem Gebiet n icht zu denken gewesen. 
Nach dem Zweiten Weltk r ieg wurde e s jedoch a l s eine zwingende Not wendigkeit 
angesehen, in den neuen Sied lungsgebieten mit dem seel sorger i schen Dienst zu 
beg innen. Besonders der ehema l ige Pfa rrer, Johann List set zte s ich besonders für d ie 
Er weiterung der k i rch l ichen Räumlichkeiten ein. Nach dem K rieg besch loss man in 
jenen Sied lungsgebieten neue K irchen zu bauen. Bereit s im Mai 1945 ent stand in 
einer ehema l igen Baracke des ‚K riegs Hi l f s Dienste s der Mädchen‘, d ie nach dem 
Zusammenbruch des Deutschen Reiches leer s tand, d ie erste Notk irche. Die Lage der 
Barackenk irche wurde günst ig gewählt , da sie zwischen der Hochschwabsied lung mit 
4.000 Einwohner und der Abbiegung der Werk V I St raße an einer O-Busha lte ste l le 
lag. Die Verhand lungen mit der br it i schen Besatzungsmacht waren jedoch 
problemat i sch und er forder ten großes d iplomat i sches Geschick, dennoch konnte 
unter großer  M i t h i l f e  d e r  B e v ö l k e r u n g   im se lben Jahr 
d ie erste K irche ‚Zur Hei l igen Fami l ie‘ im ent stehenden Ort stei l  Wa l fersam geweiht 
werden. 295 
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296. Vgl.: Pfarrchronik ‚Maria Königin‘, 9.
297. Vgl.: Festschrift der Pfarre Kapfenberg, 
10 20 30, 1972. 

298. Vgl. Pfarrarchiv ‚Hl. Familie‘, Beschreibung 
der Kirche ‚Maria Königin, Mag. Eva 
Tomaschek.

Eine weitere Barackenk irche ent stand 1948 am Schirmitzbühel . Damit war eine 
erste Not lösung für d ie Seel sorge in den beiden größten, neuen Sied lungsgebieten, 
Hochschwabsied lung und Schirmitzbühel gefunden. Der Wunsch, eine neue K irche 
zu bauen, d ie d ie Prov isor ien erset zen sol lte , wurde jedoch in den ersten Jahren nach 
dem Zweiten Weltk r ieg immer lauter. Der erste Vorsch lag sah ein  g r o ß e s 
G o t t e s h a u s  zwischen beiden großen Sied lungsgebieten auf dem 
sogenannten Ramsauer Plateau in Ha fendor f vor. Der Pfa rrk irchenrat lehnte jedoch 
d ie sen Vorsch lag ab und besch loss , s tat tdessen zwei k leinere K irchen in den beiden 
Ort stei len zu bauen. 296

A m 31.05.1956 er folg te d ie Grundstein legung durch Bischof Schoiswohl in 
Schirmitzbühel . Nach 14-monat iger Bauzeit und durch Betei l igung Freiwi l l iger 
aus dem Inn- und Ausland konnte d ie K irche ‚ M a r i a  K ö n i g i n ‘  am       
21. 07. 1957 geweiht werden. Es sol lte der erste K irchenbau von Ferd inand Schuster 
sein. 297 Die Grundform der A nlage i s t der romanischen Ba si l ika nachempfunden. 
Die breite und niedr ige Ha l le wird durch d ie massiven Holzt räger im Dachbereich 
in jene drei schi f f ige K irche geg l ieder t . Der Hauptraum ist für 300 Personen 
ausgeleg t und bewusst duster geha lten. 298 Die bunten Gla sfenster, d ie d ie Ha l le 
in d ie se s schummrige Licht tauchen, s tammen vom Künst ler Mario Decleva , der 
bei den meisten Sak ra lbauten von Ferd inand Schuster d ie Gesta ltung der Fenster 
übernahm.

 Diese Ha l le wird vom blauen Licht der Fenster, dem Holz in der Bestuh lung, der 
Wandver tä fe lung und der sichtba ren Deckenkonst rukt ion sowie von Sichtbeton und 
röt l ichen Fl ie sen best immt. Über dem im Westen gelegenen Haupteingang bef indet 
s ich eine Orgelempore, d ie auch dem Sängerchor d ient . Der A lta rraum ist deut l ich 
durch sieben Stufen vom Hauptraum getrennt. L ichtgesta ltung und Raumhöhe 
grenzen ihn des Weiteren vom Hauptschi f f ab. L ink s und recht s des Chors l iegen 
oberha lb der Werktagskapel le bzw. der Sak r i stei weitere Stuh lreihen, d ie seit l ich 
auf da s Geschehen im A lta rbereich Einsicht geben. Sie s ind durch zwei St iegen vom 
Hauptraum ersch lossen. Die Mensa i s t dem Haupta lta r vorgelager t und ermögl icht 
e s dem Prie ster, d ie Messe auch zum Volk zugewendet zu le sen. Dahinter, und um 
drei Stu fen erhöht, bef indet s ich der Sak ramentsa lta r. Darüber, an der konkaven 
Rückwand, häng t da s mächt ige Stah lk reuz von Rudol f Hof lehner. Konst rukt iv i s t 
d ie se K irche in Massivbauweise aus Mauerz iegeln ausgeführ t . Die beiden gedübelten 
Haupt t räger werden durch v ier Stah lbetonstützen get ragen. Die Zwischendecken, 
d ie gesamte Unterkel lerung, der f rei s tehende Turm sowie d ie Orgelempore wurden 
aus Sichtbeton vor Ort gefer t ig t . 
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300. Archiv BDA, Datenblatt, Engelskapelle 
und ehem. Turmburg in Hafendorf.
301 Vgl. Pfarrchronik ‚hl Familie‘ 1945-1970, 
176-180.

„Sie i s t konsequent von innen, der Liturg ie ausgehend gesta lten, n icht s anderes a l s eine 
Überdachung und Umhül lung der feiernden kathol i schen Gemeinde mit spa rsamen und 
zeitgemäßen bau l ichen Mit te ln“ 299

1959 er folg te der Baubeginn der S c h u l k a p e l l e  i n 
H a f e n d o r f .   Sie ent stand zwischen den beiden K irchen in Schirmitzbühel 
und der Barackenk irche in Wa l fersam. Sie i s t ein Ersat zbau einer Kapel le , d ie an 
der nahel iegenden K reuzung stand und einer St raßenverbreiterung weichen musste. 
Topogra f i sch l ieg t der Bau auf einem a l leine stehenden Hügel, dem ‚Hühnerberg‘ 
über dem Ort stei l  Ha fendor f. Laut Bundesdenkma lamt wurden bei einer Begehung 
auf jener markanten Erhebung Reste einer mit te la lterl ichen Turmburg und 
künst l iche Aufschüt tungen gefunden.300 Das heut ige Gebäude war a l s Beichtkapel le 
für d ie Schu le in Ha fendor f gedacht. Sie wurde ebenfa l l s von Schuster ent wor fen 
und unter massiven A nst rengungen der Bevölkerung err ichtet und konnte zu Ostern 
1961 geweiht werden. 301

Die Schu lkapel le in Ha fendor f mit ihren 6,50 m ma l 13,00 m Außenmaßen i s t 
ein k leiner Bau, der dennoch durch seine Situ ierung auf einem Hügel und durch 
sein pyramidenförmiges Dach zum markanten Zeichen in der Landscha f t wurde. Im 
Grundris s i s t d ie se s K irch lein genau auf zwei symmetr i schen Quadraten aufgebaut. 
Das erste Quadrat bi ldet einen ummantelten Innenhof aus , den man über einen 
stei len Weg, der s ich in Serpent inen auf d ie Erhöhung windet , erreicht . Ein 
Ruhebereich, der mit seinen mannshohen Mauern d ie Umwelt tota l ausblendend. 
Dahinter öf fnen drei Doppeltüren den Bl ick in da s zweite Quadrat . Hier bi ldet 
s ich auf ein umlaufendes Fensterband, da s aus 12 rechteck igen Fenstern, d ie 
ebenfa l l s von Mario Decleva gesta ltet wurden, da s markante pyramidenförmige 
Holzdach aus. Diese Fenster tauchen den sch l ichten Raum in ein röt l iches Licht . Im 
Innenraum bef indet s ich ein k leiner A lta r, dahinter ein K ruzi f i x . A n der süd l ichen 
Wand der k leinen Kapel le bef inden sich v ier Flügele lemente, d ie je nach Bedar f aus 
der Wand um 90 Grad ausgek lappt werden können. Damit ent stehen zwei temporä re 
Beicht stüh le für d ie Schu lbeichte. E s i s t ein k leiner, cha rmanter Bau, der durch 
seine innere Funkt iona l ität best icht . Heute i s t er nur mehr zu den hohen k irch l ichen 
Feier tagen in Ver wendung. 

Der let zte sak ra le K irchenbau von Ferd inand Schuster in Kapfenberg ent stand 
1958 im Ort stei l  Wa l fersam. Städtebau l ich wurde der Ort des neuen Gotteshauses 
überaus geschickt gewählt , da sich in unmit te lba rer Nähe d ie im Drit ten Reich 
err ichtete Hochschwabsied lung mit insgesamt 4.000 Einwohnern sowie eine 
O-Busha lte ste l le jener Linie befand, d ie d ie beiden Fabrik standor te der Firma 
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304. Vgl.: Stadtchronik 1999, 191.
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Böhler verband. Wa l fersam ent wickelte s ich nach dem K rieg zu einem der größten 
Wohnbezirke Kapfenbergs . 

In unmit te lba rer Nähe der heut igen Pfa rrk irche zur ‚Hei l igen Fami l ie‘ 
ent stand in einer ehema l igen Baracke des sogenannten ‚K riegshi l f sd ienste s der 
Mädchen, K HD‘ d ie dama l ige Notk irche nach Plänen des A rchitekten Hans 
Madenach. Diese erste Barackenk irche im Stadtgebiet von Kapfenberg wurde 
am 28.10.1945 geweiht . In d irekter Umgebung des prov isor i schen Gotteshauses 
waren v ie le Fami l ien in ähnl ichen Baracken wohnha f t geworden. Im Laufe der 
Zeit besser ten sich jedoch d ie Wohnverhä ltnis se und nach 15-jähr igem Bestand 
der ersten K irche ‚ zur Hei l igen Fami l ie ’ ent sch loss man sich sch l ießl ich 1957 zum 
Neubau. Durch den Kauf des benachbar ten Grundstückes , au f dem ein ehema l iges 
Gasthaus mit Wir t scha f t sgebäuden beheimatet war, wurde der Bau der K irche 
sch l ießl ich ermögl icht . Nach den Plänen von Ferd inand Schuster begannen mit 
der Grundstein legung am 10.7.1960 d ie Bauarbeiten, welche am 1.4.1962 mit 
der K irchweihe endeten. Damit wurde da s zentra l gelegene Got teshaus zur neuen 
Pfa rrk irche von Kapfenberg. 1963 wurde d ie wenige Jahre f rüher ent standene K irche 
in Schirmitzbühel sch lussend l ich zur eigenen Pfa rre erhoben. Hiermit war d ie 
Trennung beider neu gescha f fener Pfa rrgebiete auch k irchenrecht l ich vol l zogen.302 

Die Bebauung des Ort sstei le s  W a l f e r s a m  ste l lt d ie let zte große 
Stadter weiterung in Kapfenberg nach dem Zweiten Weltk r ieg da r. Noch 1920 war 
da s A rea l beinahe unbebaut gewesen, led ig l ich der namensgebende Wa l fersamhof 
und ein Gasthaus befanden sich auf jenem Gebiet . 303 Im Laufe des K rieges 
ent standen dor t Barackenlager, d ie auch nach dem K rieg noch a l s Wohnraum 
genutzt wurden und erst am Beginn der 1970er Jahre endgü lt ig abgetragen 
wurden.304 Mit dem Besch luss eines konkreten Bebauungsplanes im Mai 1964 wurde 
eine im Gemeindebesit z bef ind l iche Fläche von 25 ha einer geordneten Verbauung 
zugeführ t . Der Auf t rag für den Ent wur f jenes s tädtebau l ichen Planes war wiederum 
Ferd inand Schuster in Zusammenarbeit mit dem Wiener A rchitekten Hugo Potyka 
zugesprochen worden.305 Neben der Pfa rrk irche mit Pfa rrhof 1962 ent standen dor t 
unter anderem 1969 da s sogenannte Kolpinghaus mit 147 Bet ten 306,  1970 eine 
Schu le, d ie zur dama l igen Zeit a l s eine der modernsten in der Steiermark ga lt 307 und 
1972 eine L -förmige Wohnanlage, d ie zusammen mit der K irche da s neue Zentrum 
des Ort stei l s Wa l fersam bi lden. Jener Ort stei l,  der in den 60er und 70er Jahren auf 
kaum bebauten Grundstücken zwischen der Mürz und der Werk IV Straße ent stand, 
s te l lt d ie größte Er weiterung der Stadt Kapfenberg nach dem Zweiten Weltk r ieg 
da r und bi ldete neben dem histor i schen Zentrum und der Bahnhofsgegend einen 
weiteren städtebau l ichen Schwerpunkt jener so rapide wachsenden Stah lstadt aus. 
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Beschreibung des Gebäudes

Die A nlage der Pfa rrk irche ‚Zur Hei l igen Fami l ie‘ in Kapfenberg besteht aus 
fünf Gebäudetei len, d ie , abgesehen vom Verbindungst rakt zwischen K irchenschi f f 
und Pfa rrhof, bau l ich get rennt sind. Die K riche besteht aus einem lateinischen 
K reuz nachempfundenen Zentra lbau - der eigent l ichen K irche, einem 20 Meter 
hohen, f rei s tehenden Glockenturm, einer später beigefüg ten Wohneinheit im 
Süden und dem zweigeschossigen Pfa rrhof im Osten.  Sie wurde 1957 bis 1960 
von Ferd inand Schuster ent wor fen und von 1960 bis 1962 bau l ich umgesetzt . Die 
heut igen Gebäude ste l len sich a l s eine A r t Vermischung zweier Ent wur fe Schusters 
da r. Die Gesta ltung des Pfa rrhofes s tammt noch aus dem ersten Lösungsvorsch lag. 
Die re st l ichen Gebäude, abgesehen von der später ent standenen Wohneinheit im 
Süden, s tammen aus einer weiterent wickelten Ent wur f spha se. 

Der Baukörper der K irche mit seiner 35 Meter in West-Ost- und 26 Meter in 
Nord-Südausdehnung g l ieder t s ich ver t ika l in v ier, s ieben Meter hohe Körper, d ie 
den zentra len Bau, der eine Höhe von 17,75 Meter hat , umsch l ießen. Abgesehen 
von der durch eine St iege vom Vorraum ersch lossenen Sängerempore sowie der  
Werktagskapel le im öst l ichen Tei l i s t d ie A nlage ebenerd ig. Der kuppela r t ige 
Zentra ltei l  der K irche wird, wie bereit s er wähnt, an v ier Seiten von k leineren im 
Grundris s rechteck igen Körpern gerahmt. Der größere öst l iche sowie d ie beiden 
k leineren nörd l ichen bzw. süd l ichen Tei le beherbergen d ie Sit zmögl ichkeiten der 
Gläubigen. Der v ier te , öst l iche Körper bi ldet s ich aus der sehr n iederen Sak r i stei 
und der bereit s er wähnten Werktagskapel le einen Stock da rüber. Die sehr f lachen 
Sat te ldächer der Rumpf körper werden durch ver z inkte Stah lplat ten bedeckt und 
der Mit te lbau wird durch ein stei le s , pyramidenförmiges Kegeldach aus Kupfer 
bek rönt. Die nörd- und süd l ichen A nsichten g l iedern sich wiederum ebenerd ig in 
sieben Sektoren auf. Unter tei lt werden sie von raumhohen Stah lbetonstützen, au f 
denen d ie Träger l iegen. Gefü l lt s ind jene Tei lg l ieder der Fa ssade mit quadrat i schen 
Gla sbetonfenstern, eine A rbeit des Künst lers Mario Decleva , d ie im Innenraum die 
Seitena rme der A nlage in ein schweres , buntes L icht hü l len. Decleva folg t bei der 
Gesta ltung des Fa rbverlau f s einem durch den Grundris s vorgegebenen l iturg i schen 
Programm, wodurch d ie einzelnen Tei lbereiche der K irche durch fa rbl iches Licht 
mit geg l ieder t werden. 

Der Eingang bef indet s ich in dem west l ichsten Tei l s tück der Fa ssadeng l iederung 
und i s t um drei Meter h inter d ie äußerste Ebene der Fa ssade verset zt . Damit bi ldet 
s ich eine geschützte Zone, d ie g leichzeit ig ein ladend wirkt . A n hohen k irch l ichen 
Feier tagen wird da s west l iche Por ta l ver wendet , welches sich genau in der von Ost 
nach West verlau fenden Zentra lachse mit dem A lta r bef indet . A l le Wandscheiben, 
d ie von Nord nach Süd verlau fen, s ind mit Ausnahme der öst l ichsten fensterlos .       
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Es sind verputzte Ziegelwände, d ie von umlaufenden Sichtbetonträgern bek rönt 
sind. Der Hauptraum wird durch t ransluzente 6 ,2 Meter hohe Opa lg la sfenster in ein 
sanf te s , weißes Licht getaucht. Sie grenzen den innenl iegenden zentra len A lta rraum 
damit auch in ihrer L icht führung von den da runterl iegenden A rmen des K reuzes 
ab. Der öst l iche Körper der A nlage bi ldet eine Ausnahme. Hier bef inden sich d ie 
Öf fnungen nicht an den Nord-Süd ger ichteten Wandscheiben, sondern in R ichtung 
Osten. Für d ie Fenster der Kapel le wurden a luminiumgerahmte Gussg la sprof i le 
ver wendet , wie sie auch bei Indust r iebauten zu jener Zeit Ver wendung fanden. 

Das K irchenschi f f wurde in Stah lbetonskelet tbauweise , ausgefacht mit 
Ziegelwandscheiben err ichtet . Ein umlaufender, dem gesamten Umriss des K reuzes 
folgender Stah lbetonunter zug wird ent weder durch Stah lbetonstützen oder durch 
d ie Ziegelwände gestützt und bi ldet den Rahmen der Konst rukt ion im Erdgeschoss . 
Die hor izonta le Ausstei fung in Nord-Südachse gewährlei s ten d ie Wandscheiben in 
jener Orient ierung. Für d ie hor izonta le Ausstei fung in der Ost-Westachse zeichnen 
hauptsäch l ich d ie beiden Stützen im Innenraum sowie d ie beiden ost - west 
or ient ier ten Wandscheiben der Werktagskapel le verant wor t l ich. Der kuppela r t ige 
Zentra lbau wurde aufgrund der s tat i schen Unbest immtheit in der West-Ostachse 
gesamt in Stah lbeton ausgeführ t . 

Die ursprüng l iche Grundris sgesta ltung folg t genauen l iturg i schen Gegebenheiten, 
d ie in einem ver t ie fenden Kapite l aus k i rchengeschicht l icher Sicht noch näher 
beleuchtet werden. In der Pfa rrk irche ‚Zur Hei l igen Fami l ie‘ ent wickelte Schuster 
zum ersten Ma l, ermögl icht durch d ie innerk irch l ichen Veränderungen des                          
I I .  Vat ikanischen Konzi l s den Grundris st ypus des Zentra lbaues , den er bei seinen 
da rauf folgenden sak ra len Bauten (Pfa rr zentrum Leoben Hinterberg – 1967 und 
dem Seel sorgezentrum St. Pau l in der Grazer Eisteichsied lung – 1970) weiter 
ver feinern sol lte . Das Konzept und d ie Herkunf t sowie d ie Bedeutung jenes Typus 
im Verg leich mit seinem eigenen Ent wick lungsprozess wird auch im ver t ie fenden 
Tei l noch genauer erläuter t werden.

Durch den bereit s in der Außengesta ltung beschr iebenen Windfang , der ein ladend 
auf d ie Besucher wirken sol l,  bet r it t man über zwei Stu fen, eine dahinter l iegende, 
zwei f lügel ige Holztür ermögl icht den Eintr it t in den Vorraum der K irche. Er 
fungier t a l s Ver tei lerraum, der einerseit s den eigent l ichen K irchenraum durch eine 
Gla stür ersch l ießt , aber auch andererseit s den Weg in da s Untergeschoss sowie zur 
Sängerempore ermögl icht . A n der west l ichen Seite des Raumes i s t da s nur zu hohen 
k irch l ichen Feier tagen geöf fnete Hauptpor ta l zu erkennen. Die Hauptersch l ießung 
er folg t exakt über d ie symmetr i sche Mit te lachse der A nlage. L inker Hand bef indet 
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sich ein rechteck iger, eingebauter Wandschrank, in dem k irch l iches  Broschüren 
auf bewahr t wird. Der Boden i s t mit schwarzen, quadrat i schen Terra zzof l ie sen 
und einem Fußabst rei fer ausgeleg t . Die Gla stür, d ie d ie Eingangsha l le mit dem 
K irchenschi f f verbindet , set zte Ferd inand Schuster bereit s in g leicher Ausführung 
in der K irche ‚Maria König in‘ ein ige Jahre zuvor ein. 

Beim Betreten des eigent l ichen K irchenraumes fä l lt sofor t d ie 
a k z e n t u i e r t e  L i c h t f ü h r u n g  des Raumes auf. 
In drei Blöcken gruppieren sich d ie Bankreihen um den A lta rbereich. Jene 
Konzentrat ion auf den absoluten Schwerpunkt der A nlage, dem A lta r, wird auch 
durch d ie geschickte Leicht führung spürba r. Die drei Seiten, in denen sich d ie 
Sit zbänke bef inden, s ind, durch d ie fa rbigen Gla sbetonfenster von  M a r i o 
D e c l e v a   in ein dunk lere s L icht getaucht. Jene quadrat i schen Betonsteine 
reduzieren d ie Licht st immung je nach Sonnenstand und Wetter verhä ltn is se 
au f ein Minimum. Die Betonsteine wurden so gefer t ig t , da ss d ie bunten Glä ser 
au f der Außenseite fa st bündig in der Fa ssade sit zen, jedoch im Innenbereich 
durch ihre konkave Form ein buntes Fa rbenspie l au f dem rauen Mater ia l 
zu la ssen. Declva s Fa rbpa let te wird durch k rä f t ige Fa rben best immt. Gelb, Blau,  
Rot, Violet t , Orange, Grün und Türk is s ind jene Mögl ichkeiten, d ie der Künst ler, 
abhängig von benachbar ten Funkt ionsbereichen und deren Bedeutung va r i ier t . So 
dominieren im süd l ichen Trakt der A nlage d ie Fa rben Violet t , Türk is und Blau und 
im nörd l ichen d ie Fa rben Rot, Orange und Grün. Er konzentr ier t den Fa rbeverlau f 
und scha f f t somit eigene fa rbl iche Räume, wie zum Beispie l beim Tauf becken oder 
dem Seitena lta r. 

Im Gegensatz zu den fa rbl ich best immten, aber dunk leren Seitenräumen der 
A nlage, fä l lt dem Besucher da s hel le L icht um den A lta r au f. Dieses weiße Licht , 
her vorgerufen durch r ie sige Opa lg la sfenster im Obergeschoss , z iehen den Bl ick 
förml ich in R ichtung A lta r. Vom Eingang aus kann man d ie Decke des erhöhten 
Zentra lbaues n icht erkennen, dennoch wirkt er a l le in durch seine natürl iche 
Bel ichtung beinahe unend l ich. Die drei Seitenschi f fe drücken mit ihrem Licht und 
dem konst rukt iven Gewicht den Raum nach unten, jedoch hebt der kuppela r t ige 
Zentra l raum jenes Schwere wieder au f und z ieht d ie Bl icke, beinahe wie ein Trichter, 
wieder in d ie Höhe. Dieser Kontra st zwischen dem Raum der Gläubigen und dem 
Raum der Mensa kann man in ext remerer Ausführung und anderen Grundris s- 
konzept ionen auch bei der fünf Jahre f rüher ent standenen K irche ‚Maria König in‘ 
in Schirmitzbühel erkennen, in der auch Mario Decleva für d ie Fenstergesta ltung 
verant wor t l ich zeichnete.
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308. Vgl.: Archiv, Diözese Graz Sekkau, 
Brief an Schuster vom 29.09.1961. 
309. Vgl.:  Schuster, 1952, S 45.
310. Vgl.: Kapellner, 2011, 95.

311.  Vgl.: Kapellner,2011, 109.

Der gesamte Ent wur f der Pfa rrk irche ‚Zur Hei l igen Fami l ie‘ zentr ier t  s ich 
von  v i e r  S e i t e n  au f den A lta rbereich. Er wird von drei Seiten vom 
K irchenvolk umgeben und steht in deren Zentrum. Die v ier te , öst l iche i s t dem 
Prie ster und seinen Hel fern gewidmet. Im ursprüng l ichen Ent wur f von Ferd inand 
Schuster i s t der Hei l ige Bez i rk um eine Stu fe erhöht und durch jewei l s f i x mont ier te 
Kommunionbänke an den drei öf fent l ichen Seiten abgegrenzt . Auch im Bodenbelag , 
schwarzer Terra zzo, und in der Höhenent wick lung des Raumes i s t jener Unterschied 
zum Plat z des Volkes of fensicht l ich. Schuster s itu ier t d ie Mensa , a l so den Volk sa lta r 
au f ein um zwei Stu fen erhöhtes Podium und verschiebt e s in R ichtung Osten, 
dem Sit z des Pr ie sters entgegen. Dadurch ent steht ein Vorbereich vor dem A lta r. 
Der Pr ie ster musste s ich mit einer Holzbank an der öst l ichen Mauer begnügen. 
Er bekam keinen d irekten Plat z zugewiesen. Die Mensaplat te aus weißem Marmor 
wird durch eine an den v ier Seiten of fenere Unterkonst rukt ion, dem sogenannten 
Chi, gebi ldet . In der Unterkonst rukt ion sol lte eine of fensicht l iche Bevorzugung 
einer R ichtung vermieden werden, dennoch i s t d ie Mensaplat te le icht rechteck ig. 
Schuster posit ionier te , mit ausdrück l icher Erlaubnis des Bischofes 308,  exakt 
au f dem Mit te lpunkt jenes Gabent i sches da s Tabernakel . Eine sehr untypische 
Entscheidung, d ie nach der Fix ierung der Liturg ie nach dem II. Vat ikanischen 
Konzi l s wieder verschwand. 

Auch da s K reuz , da s aus der a lten Barackenk irche übernommen wurde, i s t au f 
dem Volk sa lta r konzentr ier t . Über dem Mit te lpunkt der A nlage i s t ein quadrat i scher  
H o l z b a l d a c h i n  abgehängt, der den A lta rraum schützt . Im 
ursprüng l ichen Ent wur f  sol lte da s K reuz jedoch über dem A lta r hängen.309 Der 
A mbo, a l so der Ort für d ie Verle sung der Hei l igen Schri f t ,  war ein temporä res und 
f rei posit ionierba res Pu lt , da s so wie da s Gestüh l und a l le Inneneinr ichtungen von 
Schuster se lbst ent wor fen worden sind. Meist waren sie in einem schwarz lack ier ten 
Stah lrahmen, der nur an den funkt iona l not wendigen Stel len mit einer Holzplat te 
versehen worden i s t ,  gefer t ig t . Die l iturg i sche Einr ichtung der Engel skapel le , 
Treppengeländer im Pfa rrhof ‚Maria König in‘, Gangbänke in der Volk s- und 
Hauptschu le Schirmitzbühel 310 sowie St iegengeländer in der Volk sschu le Redfeld 
311 weisen eine auf fä l l ige gesta lter i sche Ä hnl ichkeit au f. Auch eine Kanzel wurde 
vorgesehen. Sie befand sich an der öst l ichen Mauer l ink s h inter dem Volk sa lta r. 
Ein Stah lbetonpodest , da s durch v ier Stu fen best iegen werden konnte, bi ldete d ie 
erhöhte Ebene der Kanzel . Nach der Fix ierung der l iturg i schen Abläufe wurde der 
A lta rbereich a l lerd ings ent schieden veränder t . Ach in den da rauf folgenden Jahren 
folg ten immer wieder Modi f ikat ionen und Bei fügungen, d ie in einem späteren 
Kapite l noch beleuchtet werden. 
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Der K irchenraum wurde für 320 Sit zplät ze ausgeleg t und umfa sst eine Fläche 
von rund 530 m², wobei 104 m² dem A lta rbereich zuzuordnen sind. Bei näherer 
Betrachtung kann man im Grundris s des Gebäudes ein st renges , au f  L o g i k 
aufgebautes , geometr i sches Formenspie l er fa s sen. Unter Bedachtnahme der 
west l ichen Nebenräume g l ieder t s ich der Grundris s der längeren Seite des K reuzes 
exakt in zwei 14 m lange Quadrate. Die drei A rme wiederum bi lden exakte 
Rechtecke mit einer Seiten länge von 6 bzw. 14 m aus. In den dadurch ent stehenden 
k leineren Rechtecken der Seitenschi f fe bef inden sich, aus der log i schen Folgerung 
des Auf baues des Grundris se s , somit da s Tauf becken und der Nebena lta r der 
K irche. Der Kuppelauf bau wiederrum ist ein Rechteck mit einer Seiten länge von  
14 m auf 16,5 m. Diese St renge des Grundris se s i s t natürl ich auch räumlich spürba r. 
Schusters s t renge Linien z iehen sich durch den gesamten Ent wur f der Pfa rrk irche 
zur Hei l igen Fami l ie und ent sprechen am Beispie l der Sängerempore/Orgelempore 
nicht den funkt iona len, akust i schen A nforderungen, sondern ordnen sich dem 
st rengen zweid imensiona len Grundris s unter. 

Durch d ie Ausnützung des Terra ins ent steht unter der K irche ein weitere s 
ebenerd iges Geschoss , in dem der Pfa rrsaa l untergebracht wurde. Ersch lossen wird 
jener Bereich ent weder durch eine Außenst iege am süd-west l ichen Eck der A nlage, 
einer St raße oder über eine überdachte außenl iegende Treppe im Zwischenbereich 
von K irche und Pfa rrhof. Der Pfa rrsaa l kann somit unabhängig von der K irche 
sowie dem Pfa rrhaus bet reten werden. Dennoch bietet s ich d ie Mögl ichkeit , auch 
im Inneren über Treppen und dem unter i rd i schen Verbindungst rakt zwischen 
Pfa rrhof und K irche in den Ver tei lerraum des Pfa rrsaa le s zu gelangen. Weiters 
s ind im Untergeschoss noch Räume für technische A nlagen, Toi let ten und Garagen 
untergebracht . Da keine Not wendigkeit bestand, wurde nur et wa da s ha lbe 
K irchenschi f f unterkel ler t . Die Fensterg l iederung folg t der bereit s bekannten 
Gl iederung im darüber gelegenen Stockwerk . 
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317. Vgl.: Archiv. Bischöfliches Bauamt, Bauak-
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318. Achleitner, 1983, 219.

Entwurfsgeschichte

Mit der Besch lussfa s sung 1957 zum Neubau der K irche begannen auch d ie 
ersten Planungsa rbeiten in Zusammenarbeit mit Ferd inand Schuster, der zu jener 
Zeit pa ra l le l an drei sak ra len Bauten in Kapfenberg a rbeitete. 1956 begann d ie 
Ausführung an der K irche ‚Maria König in‘ in Schirmitzbühel und 1959 d ie A rbeiten 
an der Schu lkapel le Ha fendor f. 312

Die ersten Ent wür fe für d ie Pfa rrk irche in Kapfenberg Wa l fersam sind mit dem 
28.11.1957 dat ier t und l iegen im Planarchiv der Bauabtei lung der Diözese Graz 
Seckau auf.313 Dieser Ent wur f sah bereit s d ie bekannte Gl iederung im K irchenschi f f 
mit da runter f rei zugäng l ichem Pfa rrsaa l, dem f rei s tehender Turm, dem Pfa rrhaus 
sowie einem unter- und ober i rd ischen Verbindungst rakt vor. Ä hnl ich wie bei dem 
K irchenent wur f in Schirmitzbühel sah d ie ser ein lang gest recktes , rechteck iges 
Gebäude mit einem k leinen kuppela r t igen Auf bau im Sat te ldach vor. L icht sol lte 
durch d ie süd- und nordseit igen Fensterbänder dr ingen, d ie auch ähnl ich wie beim 
Ent wür f von ‚Maria König in‘ angeleg t waren. Leider i s t kein Grundris s jener A nlage 
mehr vorhanden, dennoch kann man aufgrund der Ä hnl ichkeit der Gebäudekubatur 
und dem Jahr, in dem er ent standen i s t ,  wohl au f eine konser vat ivere , da s heißt 
eindeut ig au f den A lta r ausger ichtete A nlage sch l ießen. Die sch l ichte Form der 
Ha l le wird jedoch durch d ie Ausformung des Turmes konterka r ier t . Er ähnelt 
eher einer sowjet i schen Rakete und ent spr icht damit durchaus dem Zeitgei st jener 
Auf bruchsjahre. Der Turm stützt s ich auf v ier le icht gewinkelte , za r te Beine, d ie 
g leichzeit ig den Haupteingang zur K irche ak zentu ieren. Den Absch luss bi ldet ein 
sch lankes K reuz . Ä hnl iche f rag i le Turmbauten wurden bereit s in dem dama ls sehr 
bekannten Buch von Hans Volker t , Schweizer A rchitektur 1951 abgel ichtet . Auch 
eine Ä hnl ichkeit zwischen der 1963 - 1965 ent standenen Pfa rrk irche ‚Hl. Pau l ‘ in 
Ka lsdor f von Hermann Worschit z i s t sowohl im Gotteshaus, a l s auch bei der gra z i len 
Ausformung des Turmes erkennbar. Schuster sah weiters auch einen ober i rd ischen 
Verbindungst rakt zwischen K irche und Pfa rrhof vor, der d ie Pfa rrkanz lei und da s 
Büro des Pfa rrers enthie lt . 

Die Err ichtung eines ordent l ichen Pfa rrhofes in unmit te lba r Nähe der bereit s 
in d ie Jahre gekommenen Barackenk irche wurde dem eigent l ichen Bau der 
Pfa rrk irche jedoch vorgezogen und im August 1958 begann man nach ‚ lang wier igen 
Verhand lungen‘ 314 au f Grund lage des vorgeste l lten ersten Ent wur fes mit dem Bau 
desse lbigen. Ein Jahr später, am 6.6.1959 wurde auch mit den Aushubarbeiten der 
Engel skapel le in Ha fendor f begonnen. 315 Somit wurde innerha lb von nur v ier Jahren 
im Pfa rr verband Kapfenberg mit drei sak ra len Bauwerken begonnen. Dennoch 
verl ie f besonders d ie Baugeschichte der Pfa rrk irche ‚Zur Hei l igen Fami l ie‘ n icht 
ganz reibungslos . 

A m 7.12 .1959 erg ing ein Schreiben an den Pfa rrk irchenrat , dem dama l igen 
Bauträger vom bischöf l ichen Bauamt, in dem man mit Bedauern mit tei len musste , 
da s jener erster Ent wur f n icht d ie Bi l l igung des Diözesanbischofes Schoiswohl 
gefunden hät te. A ls Gründe wurde dama ls angeführ t : „Das K irchengebäude mit 
dem f lachen, Dach und der a l l zu bescheidenen äußeren Gesta ltung f indet desha lb 
nicht d ie Zust immung, wei l d ie  s a c r a l e  W i r k u n g  einer K irche 
zu wenig gegeben i s t .  Dieses Bauobjekt , sowie e s vorgesch lagen i s t ,  könnte ebenso 
i rgendein Pfa rrheim, ein Konzer t saa l oder soga r eine Werk sha l le sein.“ 316 Das 
Schreiben g ing jedoch nicht au f den ak zentu ieren Turm oder au f den ober i rd ischen 
Verbindungst rakt ein. Led ig l ich d ie wenig ‚ sacra le‘ Wirkung des Vorsch lages 
wurde k r it i s ier t . A ls Reakt ion auf da s Schreiben der Bauabtei lung erg ing am 
10.12 .1959 ein A nt wor t schreiben mit der Bit te , um Ein ladung des A rchitekten vom 
Pfa rrk irchenrat nach Graz , in der versicher t wurde, da ss der A rchitekt ‚gerne den 
Wünschen nachkommen wird ‘. 317 

Schuster kam jener Ein ladung nach und begann mit dem Abändern seines 
ersten Ent wur fes . Leider i s t der Inha lt jener Unterredung nicht mehr bekannt. 
Schuster ent wickelte bei d ie ser Korrektur da s für d ie sen K irchenbau so wicht ige 
Grundris skonzept des von drei Seiten umgebenen A lta re s . Ach leitner erk lä r t s ich 
jenen Ent wick lungsschr it t wie folg t : „Die Liturg i sche Diskussion war in vol lem 
Gange und d ie ‚ A rbeit sgruppe 4‘ hat te mit ihrem Wettbewerbsbeit rag für St . Flor ian 
(Wien) d ie Auseinanderset zung mit dem quadrat i schen K irchenraum eingeleitet . 
Auch Schuster ent wickelt seinen Raum aus dem Quadrat , d ie beiden niederen 
Seitentei le und der vorgelager te , g leich niedere Raumtei l br ingen eine A nnäherung 
an den gr iechischen K reuzgrundriß, so daß ein ger ichteter Zentra l raum mit drei 
Sit zblöcken ent steht . Die v ier te Seite i s t dem Prie ster (Symbol der gesch lossenen 
Gemeinde um den A lta r) vorbeha lten.“318 Dieser Ent wur f i s t mit dem 2 .3.1960 
dat ier t und l ieg t ebenfa l l s noch im Planarchiv des Diözesanbauamtes au f. Abgesehen 
von einer Ä nderung der Ausformung des Turmes i s t jener Ent wur f mit der 1962 
fer t ig geste l lten K irche ident. 

Dennoch bl ieb ein K rit ikpunkt, der bi s heute auf eine endgü lt ige Lösung war tet , 
of fen. Die  A k u s t i k  und d ie Situ ierung der Orgelempore auf der West seite 
über dem A lta r bl ieben ein Zankapfel zwischen dem A rchitekten und der Diözese. 
Da man befürchtet , da s komplexe Raumgefüge nicht mit einer Orgel oder einem 
Chor bis in d ie let zten Sit zreihen bescha l len zu können, h ie lt man am 11.04.1960 
eine Besprechung ab. Tei lnehmende Personen waren Prof. Zehrer, seinerseit s für 
K irchenmusik zuständig , A rchitekt Schuster und Pfa rrer L ist : 
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A lternat ive Sängerempore 

Erster Ent wur f

Kirche Kapfenberg Walfersam
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„Dr. Schuster g ibt unumwunden zu, daß seine Lösung der Orgelempore akust i sch 
r i skant i s t ,  möchte aber im Hinbl ick auf d ie Grundidee des Bauwerkes nicht s desto 
weniger an seiner ursprüng l ichen Planung fe stha lten. Wegen des damit verbundenen 
akust i schen R isikos i s t er dadurch bereit ,  gegebenenfa l l s au f den Vorsch lag Prof. 
Zehrers einzugehen.“ 319

 Schuster ent wickelte a l s Reakt ion auf d ie Bedenken einen abgeänder ten zweiten 
Ent wur f, der eine Orgelempore über dem A lta r au f der öst l ichen Wand zeig t . Diese 
Var iante fer t ig te Schuster wie gewünscht an und dat ier te s ie mit dem 14.4.1960. 
Eine Schwächung seines Ent wur fes und der Konzipierung des zentra len A lta re s 
durch d ie große Orgel dahinter wäre d ie Folge gewesen. Auf of fenen Widerstand 
des A rchitekten an der akust i sch verbesser ten Var iante erg ing am 5.5.1960 jene 
Empfeh lung an Schuster : 

„…Die derzeit vorgesehene A nordnung der Orgel im K irchenneubau Hl. Fami l ie in 
Kapfenberg a l s zu r i skant abzu lehnen…. … Das bischöf l iche Bauamt empf ieh lt Ihnen 
Herr A rchitekt , s ich mit der Lösung, d ie im Gutachten vorgesch lagen i s t ,  zu bef reunden 
und d ie Orgel in der rückwär t igen A lta r wand oberha lb der Sak r i stei unter zubringen. 
Es müßte der Bau an d ie ser Ste l le eben dann ent sprechend erhöht werden, was vom 
a rchitektonischen Standpunkt aus v ie l le icht soga r eine reichha lt ige Gl iederung br ingen 
könnte.“ 320 

A m 10.07.1960 er folg te jedoch bereit s d ie Grundstein legung so, da ss man 
mit den Bauarbeiten begann, obwohl noch keine bef r ied igende Lösung in der 
Frage der Orgelempore gefunden war. Ferd inand Schuster h ie lt s ich im Laufe 
der Bauarbeiten a l le Opt ionen of fen und versuchte, in d ie sem Konf l ikt au f Zeit 
zu spie len. A m 29.09.1961 genehmig te Bischof Schoiswohl d ie Ent wür fe für den 
A lta r, den Taufstein und d ie Ba ldachin leuchte. „Bezüg l ich der A kust ik wird 
wegen Loka l i s ierung der Orgel eine prakt i sche akust i sche Erprobung des Raumes 
empfoh len.“ 321 A n der öst l ichen Wand hinter dem A lta r ragen heute noch acht 
S t a h l p r o f i l e  aus d ie ser Mauer. Sie s ind wahrschein l ich da s Ergebnis 
jenes Konf l ik te s zwischen dem A rchitekten und der Diözese und sie würden es 
ohne weiteren Auf wand erlauben, dor t eine Empore oder zumindest eine Orgel 
anzubringen. Im Laufe der Jahre hat te s ich jedoch gezeig t , da ss d ie umgesetzte , 
west l iche Empore keinen akust i schen Nutzen hat . Ferd inand Schuster war jener 
Umstand a l s Geigenbauer und Musikant wahrschein l ich bekannt, dennoch l ieß er 
s ich nicht von den Bedenken des Professors Zehrer beeinf lussen. Dadurch behie lt 
d ie Pfa rrk irche ihren zurückgenommen Charakter au f Kosten der A kust ik . 
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Gespräch MIT PHILLIP HARNONCOURT 

Geführ t über Ferd inand Schuster und seinen Ent wur f für d ie Pfa rrk irche 
in Kapfenberg Wa l fersam am 22. Dezember 2014  in Graz .

Was umfa sste Ihr Aufgabenbereich in der Diözese Graz-Seckau ab Mit te der 50er 
unter Bischof Schoiswohl?

Ich war Sek retä r und Zeremonia r bei Bischof Schoiswohl, da s bedeutet , da ss ich für d ie 
bi schöf l iche Liturg ie verant wor t l ich war. A ls der Bischof wahrgenommen hat te , da ss 
ich mich sehr intensiv nicht nur mit den Regeln der Liturg ie , sondern auch mit dem 
Sinn der Liturg ie beschä f t ig te , hat te er mich von 1965 - 1967 studienha lber beurlaubt 
und bot mir so d ie Mögl ichkeit , meine Habi l itat ion in Liturg iewissenscha f t abzu legen. 

  
Welche Posit ion ver t rat Bischof Schoiswohl in den Fragen, d ie durch da s I I .       
Vat ikanische Konzi l au fgewor fen wurden? 

Schoiswohl war ein gehorsamer Reformer. Es war für ihn k la r, da ss e s in einer K irche 
Disz ipl in und  Ordnung geben muss. Die Grund lage für d ie se Ordnung war für ihn 
jedoch d ie Hei l ige Schr i f t und nicht römisches K irchenrecht .  Wir konnten immer gute 
und intere ssante Gespräche führen, da wir täg l ich miteinander gegessen haben. Er hat 
über Konzi l svorsch läge, d ie eingereicht wurden, mit den Tischgenossen gesprochen und 
uns gef rag t , welchen Standpunkt er ver t reten sol le . A ls Pfa rrer von Wien ga lt er schon 
a l s l iturg i sch for t schr it t l ich, da er dem Bund Neuland nahe gestanden i s t .  Der Wunsch, 
d ie Messe um den A lta r s tehend zu ha lten, war in ihm vorhanden, aber er hät te e s n icht 
getan, bevor e s von Rom nicht erlaubt gewesen wäre. Bischof Schoiswol hat erst im 
Dezember 1964 in der St iegenk irche zum ersten Ma l eine Messe zum Volk geha lten. 
Ein Tisch wurde dama ls vor dem bestehenden A lta r geste l lt .   Wir haben miteinander 
besprochen, wie Einzelheiten im R itus aussehen sol lten, denn d ie rubr iz i s t i sche 
Ausformul ierung des Konzi l s war dama ls noch nicht fe stgeleg t  worden.  

Welcher a rchitektonische Zugang best immte Ihrer Meinung nach Ferd inand 
Schuster bei seinen K irchenbauten?

Schuster ver folg te dama ls da s Pr inz ip ‚Form fol lows Funct ion‘, wobei d ie Funkt ion 
im rel ig iösen Sinn mehr i s t a l s da s bloßes Funkt ionieren war. Er sag te eine ideel le 
Best immung eines Raumes i s t Vorausset zung da für, ihm nicht nur Nütz l ichkeit , sondern 
auch Qua l ität zu geben. 
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In den Gesprächen mit Schoiswohl waren für Schuster s icher nicht geltende 
Best immungen des K irchenrecht s best immend, sondern er hat te s ich mehr für den 
Sinn dahinter intere ssier t . Das bedeutet , welche l iturg i schen Aufgaben kommen den 
einzelnen Elementen zu. 

Ich beschä f t ige mich in meiner A rbeit neben der Pfa rrk irche ‚Zur Hei l igen 
Fami l ie‘ in Kapfenberg Wa l fersam auch noch mit der K irche ‚Maria König in‘ in 
Kapfenberg Schirmitzbühel . Beide K irchen ver folgen, besonders in ihrer Grund-
r i s sgestat lung , andere Konzepte. 

Ganz genau,  Schirmitzbühel i s t eine k la re Prozessionsk irche mit einem Eingang und 
einer R ichtung nach dem Osten. Man i st sozusagen unter wegs au f ein Ziel;  und da s Ziel 
i s t der A lta r, an dem einer für a l le tät ig i s t .  Wir nannten da s auch ‚ Autobuspr inz ip‘. Da 
sit zt ein Fahrer vorne, der a l le anderen ans Ziel br ingen muss.  Hingegen bedeutet d ie 
andere Konzept ion in der Pfa rrk irche ‚Zur Hei l igen Fami l ie‘ n icht , da ss der Pr ie ster zum 
Volk ze lebr ier t , sondern da ss der Pr ie ster und da s Volk den A lta r gemeinsam umstehen. 
Das ‚Circumsta re‘ i s t da s Essent ie l le , n icht d ie Zuwendung zum Volk . Bei der K irche in 
Wa l fersam hat Schuster eine Empfeh lung bekommen, sich mit den K irchenbauten von 
Emi l Stef fann auseinanderzuset zen. Dieser A rchitekt hat für Romano Guard ini, e inem 
Ver t reter der l iturg i schen Bewegung in Deutsch land, gea rbeitet .  Die let zte K irche 
d ie se s A rchitekten, St . Laurenzius in München, hat h inter dem  A lta r eine Apsi s oder 
jedenfa l l s e ine sehr her vorgehobene Pr ie sterbank, soda ss der v iereck ige A lta r von drei 
Seiten, ähnl ich einem T-K reuzes umstel lt wird. Die g leiche A nordnung f indet s ich auch 
in Kapfenberg Wa l fersam wieder. 

Ein weiterer wicht iger Punkt für mich i s t d ie ungewöhnl iche Ausformung des     
A lta re s in seiner ursprüng l ichen Fa ssung. Hier kam der Tabernakel mit ten auf 
dem quadrat i schen Tisch zu stehen. In welchen Zusammenhang steht d ie se unge-
wöhnl iche Gesta ltung?

Die Frage nach dem Tabernakel i s t e in  heik le. Vor dem II. Vat ikanischen Konzi l war e s 
s t r ik t vorgesehen, da ss er au f dem Hocha lta r s tehen muss und d ie se Regel war beim Bau 
der Pfa rrk irche noch geltend.  A ndererseit s war e s auch k la r, da ss ein Tabernakel, der 
au f dem einz igen A lta r s tand, d ie Messfeier mit den Umstehenden erschwer t , da man da s 
wicht igste , den Kelch und d ie Patene,  n icht sieht .  Dama ls i s t e s of t zu merkwürdigen 
Lösungen gekommen. Man hat den Tabernakel in einer Schublade unter dem A lta r 
versenkt, mit dem Hinweis , da ss bei a lten Bauernt i schen d ie Brot schublade auch unter 

dem Tischplat te war. Bischof Schoiswohl hat te überhaupt kein Verständnis für solche 
Lösungsvorsch läge. Ich hab zum ihm gesag t , wir sol len doch d ie Ausführungsbe-
st immungen des I I . Vat ikanischen Konzi l s abwar ten, dann g ibt e s s icher eine Lösung 
für d ie Frage der Posit ionierung des Tabernakel s . 

Wie sehen Sie d ie übr ige Gesta ltung des A lta rraumes in der Pfa rrk irche 
in Kapfenberg?

In dem Bestehen auf einer Kommunionbank sehe ich dennoch eine gewisse Abgrenzung 
des A lta rbereiches , d ie für Schuster of fensicht l ich wicht ig war. Heute sehen wir eine 
Stu fe nicht mehr a l s t rennendes Element zwischen dem Volk und dem A lta r, sondern 
sie er fü l lt eher opt i sche Zwecke, da sie d ie Sicht von a l len Seiten auf da s Geschehen 
in der Mit te verbesser t . Ich g laube, für Schuster war aber eher wicht ig , da ss der 
Bereich des Hei l igen eine Schwel le benöt ig t . Das sehe ich auch im Bestehen auf einer 
Kommunionbank. Sie wurde vor dem Konzi l a l s der gedeckte Tisch gesehen, der der 
Kommunion d iente.  In den 30er Jahren gab e s Kommunionbänke, d ie a l s schma le 
Tische ausgeformt wurden, in der Meinung, da ss da s Opfer vom A lta r ausgehe und man 
komme zum Tisch des Herrn. Nach dem Konzi l war jedoch k la r, da ss der A lta r jener 
Opfer t i sch war. 

Warum hat Ferd inand Schuster neben der Pr ie sterbank hinter dem A lta r eine   
Kanzel vorgesehen? 

Das kann ich mir sehr gut vorste l len,  da d ie Pred ig t ein tat säch l iches Problem bei 
A nlagen i s t ,  d ie von drei Seiten umstanden werden. Darum habe ich in manchen K irchen 
vom A lta r aus gepred ig t , da man sonst immer jemanden im Rücken hat . 

Ich f inde den Ba ldachin in d ie ser K irche eine wicht ige Konstrukt ion, da er zwei 
Trad it ionen aufgrei f t :  Zum einen d ie Trad it ion des Ba ldachins a l s Symbol der 
Königswürde des A lta re s , da nur ein König da s Recht au f einen Ba ldachin hat te und 
d ie se s Recht mit der Zeit auch auf Bischöfe überg ing ; zum anderen d ie Trad it ion der 
Rad leuchter über ein igen A ltä ren in romanischen K irchen. Das sind runde Leuchter, d ie 
heute noch in den or thodoxen K irchen übl ich sind. Das i s t eine intere ssante Verbindung 
von Quadrat und K rei s , d ie s ich ja sehr nahe stehen.  
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Wie bewer ten Sie den Konf l ik t während der Bauphase um die Posit ionierung der 
Sängerempore?

Für d ie Liturg ie i s t ein Chor erkennbarer Tei l der Gemeinde. Hingegen i s t für 
d ie K irchenmusik d ie Frage nach der Posit ionierung des Chores eine akust i sche. 
Da kommt es natürl ich zu Konf l ik ten oder e s kann zu Konf l ik ten kommen. Für 
Schuster war ganz sicher d ie A kust ik vorranging. Was mir dennoch aufgefa l len 
i s t ,  i s t da s Propor t ionsverhä ltn is . Dadurch, da ss d ie K irche re lat iv n iedr ig i s t , 
w irkt der Zentra lkörper, t rotz der Of fenheit der Fenster, sehr wucht ig. Das i s t eine 
merkwürde Propor t ion, d ie aber sicher von Schuster beabsicht ig t wurde. 

Der zentra le Begr i f f für mich in d ie ser K irche sowie in der Aussage des I I . Vat ika-
nischen Konzi l s i s t d ie Gemeinscha f t . 

Das i s t da s Wurzelpr inz ip. Die K irche i s t n icht ein Verein, in dem man eintr it t ,  sondern 
sie besteht aus den lebendigen Steinen. Das sind d ie Christen und auch der Zelebrant 
se lbst .  Er i s t zua l lererst einma l ein Christ wie a l le anderen auch.  Die Träger der Feier 
i s t d ie K irche und d ie K irche i s t d ie Gemeinscha f t ,  aus den v ie len getauf ten Christen 
-  a l so d ie bestehende Jüngerscha f t Je su oder da s Volk Got tes . Dieses Wort i s t vor a l lem 
vom Vat ikanum unterst r ichen worden.  

Das Wort Gemeinscha f t hat te für Ferd inand Schuster ja n icht nur im Sinn des 
I I . Vat ikanums Bedeutung, auch bei seinen anderen Bauten st reicht er, meiner 
Meinung nach, d ie se s Pr inz ip her vor und macht e s so zu best immenden Gesta l-
tungsgrund lage. 

Das häng t v ie l le icht mit seiner pol it i schen Überzeugung zusammen. Er war Stadtrat für 
d ie Soz ia ldemokrat ie im Gemeinderat von Kapfenberg und von seiner A rbeit war er sehr 
überzeug t . Er war der Meinung, da ss d ie Soz ia ldemokrat ie d ie einzelnen Staat sbürger 
zu seinem Recht verhel fen sol lten. 

Kann man seine pol it i sche Ha ltung mit seinem fami l iä ren Umfeld erk lä ren? 

Das g laube ich nicht . Von seinen Eltern hab ich eher den Eindruck gehabt, da ss s ie 
sehr ku lturel l  konser vat iv waren. Sehr sch l ichte Leute; dennoch von sehr hohem 
Kunst intere sse und auch immer einbezogen in d ie Kulturgesel l scha f t .  Das ganze Volk 
a l s g leichrangige Bürger zu sehen, wäre den Eltern nicht eingefa l len. 

War d ie pol it i sche Orient ierung für d ie Diözese ein Problem? 

Für Bischof Schoiswohl ga rant ier t n icht .  E s hat s icher v ie le Pr ie ster gegeben, d ie 
s ich gef rag t haben, warum er nicht einen schwarzen A rchitekten genommen hat , aber 
da s häng t damit zusammen, da ss e s  dama ls noch v ie le Pr ie ster gegeben hat , d ie d ie 
dreißiger Jahre erlebt haben. Nach dem K rieg war da s nicht mehr re levant.

 
Sie haben Ferd inand Schuster gut gekannt. Wie war er a l s Person?

Schuster war im großen und ganzen eher ein Einzelgänger ;  persönl ich sehr schwermüt ig. 
Dennoch haben wir uns gut verstanden, wei l er mich kennengelernt hat a l s ich 12 Jahre 
a lt war. Er war bei seinem Vater im Geschä f t und ich habe dor t meinen Geigenbogen 
bespannen la ssen. Mein Geigen lehrer war sehr ung lück l ich da rüber, da ss Schuster n icht 
beim Geigenbau gebl ieben i s t .  Mir war er böse, da ich Pr ie ster geworden bin. Mein 
Geigen lehrer war A nthroposoph und hie lt n icht v ie l von der K irche. Dennoch sind wir 
in gutem Kontakt gebl ieben. Man sag t , Schuster hat auch in russi scher Gefangenscha f t 
ein St reichquar tet t organisier t . Die Inst rumenten da für hat te er aus au fgefundenen 
Hölzern gebaut. Das hat er mir jedoch persönl ich nie er zäh lt , aber ich kann es mir sehr 
gut vorste l len, da er ein sehr inte l lektuel ler Typ war, der eine grausame K riegsgefan-
genscha f t nur überstehen konnte,  indem er an einer ku lturel len Mit te fe sth ie lt . 

‚zur Heiligen Familie‘
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Bisherige Rezession

Über d ie Pfa rrk irche ‚Zur Hei l igen Fami l ie‘ wurde nur wenig geschr ieben. 
Ferd inand Schuster h interl ieß uns jedoch in seinem Text ‚ V e r s u s 
P o p u l u m .  K irchenbau und Umwelt‘ der im Auf bau 22 , 1 / 2 , 1967 seine 
Vorste l lungen der Gesta ltung sak ra ler Räume nach dem II. Vat ikanischen Konzi l 
und nahm damit öf fent l ich in d ie ser Diskussion Stel lung. Jedoch, abgesehen von 
d ie sem Text und ein igen Brief wechseln zwischen der Diözese und Schuster, i s t le ider 
n icht s Konkrete s zum Auf bau der A nlage in Kapfenberg Wa l fersam bekannt. Im 
nachfolgenden Tei l sol len daher kurz a l lgemeine Beschreibungen und Reakt ionen 
zum K irchenbau der ‚Hei l igen Fami l ie‘ beleuchtet werden. 

Ein Zeitungsber icht , der an lä ss l ich der Weihung der K irche 1962 erschienen war, 
beschreibt d ie ‚moderne‘ Ausformung der K irche a l s Ergebnis einer ‚ zusammen-
gewachsenen Einheit , welche da s Leiden und d ie Beschwerden der Vergangenheit 
zu über winden t rachtete‘.  Jene Generat ion, d ie ‚ an Gegenwar t und Zukunf t‘ baut , 
kann keine K irche planen, d ie ‚e in K l i schee i rgendeines übernommenen St i le s 
i s t‘.  322 Die ‚K leine Zeitung‘ schr ieb am 31. März 1962, da ss Ferd inand Schuster 
an ‚vorderster Front des modernen K irchenbaus Österreichs‘ s tehe und da s d ie 
K irche in „ ihrer vornehmen Struktur ehrl ich und auf a l len pseudomodernen 
Devot iona l ien“ ver z ichte. 323 Nach einem Ber icht der ‚Neuen Zeit‘  vom g leichen 
Datum verdanken d ie ‚werktät igen Menschen des Indust r iegebiete s jene schöne 
Stät te , der der Sammlung und A ndacht‘ dem engagier ten Pfa rrer L ist , der wör t l ich 
a l s ‚volk sverbundener Pfa rrherr‘ mit ‚ räumlichen Idea l i smus‘ beschr ieben wird. 324 
Eine begei ster te Reakt ion auf d ie bunten Gla sfenster von Mario Decleva lautet : 

„Der Qul ität sbaukünslter schuf auch d ie sma l in g lück l ichem Team-work mit seinem 
get reuen und bewähr ten „Farbenbruder“ Mario Decleva , der e s versteht , r ie sigen 
Betonwabenwänden ohne reißer i sche Ef fekte in d ienender Buntg la sfenster technik 
geheimnisvol le s Leben einzuhauchen. Seine weder f igura len noch „modo abst racto“ 
faßbaren Tönungen ergeben eine Myst ik, welche den Tiefen neu aufgebrochenen 
l iturg i schen Bez irk entnommen scheine“ 325

Auf einen, le ider n icht mehr in der Pfa rrchronik auf f indbaren k r it i schen Leserbr ief 
gab e s erboste und vereid igende Reakt ionen in einem ebenfa l l s veröf fent l ichten 
Leserbr ief von Wa lter Predan aus Kapfenberg :

„Karl L iebenstein aus Wien hat mit seinem unverschämten Brief bewiesen, daß er zu 
der Gruppe von Menschen gehör t , d ie der K irche nur musea le Wer te zugestehen. Daß 
es aber auch im Zeita lter des Atoms noch Menschen g ibt , d ie eine K irche in g läubiger 
Gesinnung bet reten, um sich dor t neue K ra f t für den A l ltag zu holen, dür f te ihm nach 
seinen Ausführungen zu sch l ießen, f remd sein.“ 326

Nach einer gewissen Zeit war d ie Pfa rrk irche in Kapfenberg Wa l fersam auch 
Bestandtei l verschiedener Publ ikat ionen geworden, d ie s ich mit Sak ra lbauten 
auseinanderset zen. A ls erste beschä f t ig te s ich ‚der Bau‘ aus dem Jahr 1964 in 
seiner zweiten Auf lage mit den neu ent standenen kathol i schen und evangel i schen 
K irchenbauten der let zten Jahre. In d ie sem Magazin werden unter anderem die 
Evangel i sche K irche in Wien Simmering von Ra iner, d ie Autobahnk irche in Ha id 
von K rawina und Schmutzer, da s Seel sorgezentrum in Steyr-Ennsleite von der 
A rbeit sgruppe 4, d ie Studentenkapel le von Uhl und d ie später a l s ‚Got te sga rage‘ 
bezeichnete K irche ‚ St . Flor ian‘ in Wien 5 von Schwarz vorgeste l lt . 327 

Ein A rchitekt f indet in d ie ser Auf l i s tung jedoch zweima l Er wähnung, Ferd inand 
Schuster mit seiner Schu lkapel le in Ha fendor f einerseit s und der Pfa rrk irche in 
Kapfenberg Wa l fersam andererseit s .  Ein bemerkenswer te s Deta i l auch unter der 
Berück sicht igung, da ss jene  Auf l i s tung eine A r t reprä sentat iver Übersicht der 
österreich ischen sak ra len Bauwerke der späten 50er und beginnenden 60er Jahre 
da rste l lt .  Über d ie Funkt ion des K irchenraumes kann man dor t le sen, da ss er „d ie 
Gemeinde a l s große Fami l ie so um den A lta r versammel, daß d ie se Versammlung 
auch physi sch, näml ich durch Überschaubarkeit des ganzen Raumes von jedem 
Plat z aus , a l s Einheit empfunden werden kann“328.  Weiters er wähnt der Text d ie 
„verhä ltn ismäßig niedr igen Gläubigenräume“ und den hohen A lta rraum, in dem 
„überd ie s auch d ie Orgelempore, d ie mit in d ie sen Raum hereingenommen i st“, s ich 
bef indet . Des Weiteren wird d ie ‚konzentr ier te Leicht führung‘ im K irchenschi f f 
besonders herausgehoben. 329

Im Buch ‚K irch l iches Bauen – K irch l iche Kunst in der Steiermark seit 1945‘, d ie 
a l s Dokumentat ion einer Ausste l lung der Neuen Ga ler ie 1981 d ie Ent wick lungen im 
sak ra len Bauen, im Besondern nach dem II. Vat ikanischen Konzi l in der Steiermark 
beleuchtet , f indet d ie K irche ‚Zur Hei l igen Fami l ie‘ auch Er wähnung. Hier wird zum 
ersten Ma l davon gesprochen, da ss jene K irche d ie ‚ Ideen des Zweiten Vat ikanischen 
Konzi l s vor wegnahm‘, indem sie mit ihrer ‚t amboura r t igen Beleuchtung des 
Mit te ltei l s‘  d ie räumliche Ausweitung ‚zum Grundris s des gr iechischen K reuzes‘ 
ak zentu ier t . Die Licht führung hingegen z ie le weniger au f d ie ‚ A kzentu ierung des 
A lta rs a l s auch auf d ie Zusammenfa ssung der Versammlung um diesen Ort‘ ab.330 
Über d ie noch unk la re Gesta ltung des A lta rbereichs wird h ier fe stgeha lten, da ss: 
„Der Tabernakel - der ebenso wie da s f rei s tehende A lta rk reuz und d ie Leuchter 
vom A rchitekten ent wor fen wurden - s teht in der Mit te der Mensa , so daß sowohl in 
t rad it ionel ler Weise a l s auch zum Volk ze lebr ier t werden kann.“ 331 
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332. Achleitner, 1983, 219. 
333. Vgl.: Achleitner, 1983, 219. 
334. Aufbau 22, 1/2, 1967, 16.

II. Vatikanische Konzil

Friedr ich Ach leitner kommt in seiner Auf l i s tung , ‚d ie Österreich ische A rchitektur 
im 20. Jahrhunder t‘ 1983 zu einem ähnl ichen Sch luss . Diese K irche sei zu ‚e iner 
ent scheidenden Phase des österreich ischen K irchenbaus der Nachkriegszeit‘  332 
ent standen. Er n immt Bezug auf den Wettbewerbsbeit rag der A rbeit sgruppe 4 für d ie 
später von Rudol f Schwarz umgesetzte K irche ‚ St . Flor ian‘ in Wien. Die A rbeit sgruppe 
4 hät te d ie ‚ Auseinanderset zung mit dem quadrat i schen K irchenraum‘‚eingeleitet 
und d ie K irche von Schuster nehme auf jenen Wettbewerbsbeit rag Bezug , aber 
ent wick le den Grundris s zu einem ‚gr iechischen K reuzgrundri s s‘  weiter. Drei der 
v ier Seiten um den Zentra l raum sind von Sit zblöcken umgeben und um da s ‚ Symbol 
der gesch lossenen Gemeinde um den A lta r‘ zu ver vol lkommnen, i s t dem Prie ster d ie 
v ier te Seite vorbeha lten. Ach leitner ur tei lt wiederrum über d ie ‚ spröde A rchitektur‘, 
d ie ‚vom großen Ernst der l iturg i schen und a rchitektonischen Frageste l lung 
get ragen‘ wird. 333

„Der Beginn des technischen Zeita lters war mit gewa lt igen Erschüt terungen und 
Umwä lzungen verbunden. Die K irche, zwar nicht von d ie ser Welt , aber h ineingest i f tet 
in sie , wurde von d ie sen Umwä lzungen auf s schwerste bet rof fen. Aus Gründen, d ie 
jeder Christ bedauern muß, war d ie K irche der Dynamik der indust r ie l len Revolut ion 
of fensicht l ich nicht gewachsen. In der Zeit , in der d ie Technik zu einer da seins-
best immenden Macht wird, in der d ie Gesta lt des Lohnarbeiters au f t r it t ,  dessen 
mensch l iche Lage ent scheidend best immt wird durch den Verlust der Einheit von Person 
und Werk, wie sie der Bauer, der Handwerker und heute fa st nur noch da s K ind erleben, 
während im städtebau l ichen Bereich Wohn- und A rbeit s stät te get rennt werden und 
immer weitere Aufspa ltungen er folgen, in d ie ser Zeit , d ie der K irche see l sorger i sche 
Aufgaben geste l lt hat , deren geschicht l iche wirk same Lösungen eine vol le Hingabe 
er forder t hät te , ent stehen keine überzeugenden K irchenbauten mehr. Unsicherheit im 
Gesta lter i schen, d ie in h istor i sierenden Formen Zuf lucht nimmt, i s t nur ein genauer 
Ausdruck der Unfähigkeit der K irche, d ie chr i st l iche Botscha f t in einer nicht nur vom 
Christentum gepräg ten Welt unter immer schnel ler und t ie fgrei fender sich wandelnder 
Bedingungen zu ver wirk l ichen. Diese Unsicherheit i s t e ine Folge der hemmenden und 
kompromit t ierenden Bindung an Besit z und welt l iche Macht, da s Zurückweichen vor 
den Ergebnissen des f reien Denkens.“ 334

In dem Text  ‚ V e r s u s  p o p u l u m ‘ ,  a l so ‚den Menschen gegenüber‘ 
beschreibt Ferd inand Schuster 1967 d ie Not wendigkeiten und Versäumnisse der 
Kathol i schen K irche im neunzehnten- bzw. in der ersten Hä l f te des zwanzigsten 
Jahrhunder t s . Zusammenfa ssend hat te s ich d ie Kathol i sche K irche den Verände-
rungsprozessen einer indust r ia l i s ier ten Welt bewusst versch lossen und verleugne 
d ie pol it i schen, gese l l scha f t l ichen und technischen Errungenscha f ten der let zten 
100 Jahre. Die K irche nach dem Zweiten Weltk r ieg hät te a l so einen großen 
Schrit t in R ichtung Gegenwar t zu machen. Diese A nnäherung der K irche an d ie  
‚M o d e r n e ‘  sol lte aber erst weit nach dem Zweiten Weltk r ieg im Rahmen des 
Zweiten Vat ikanischen Konzi l s er folgen. Diese Versammlung k irch l icher Entschei-
dungst räger fand vom 11. Oktober 1962 bis zum 8. Dezember 1965 stat t . Sie wurde 
von Papst Johannes den X X III unter dem Tite l der ‚ instaurat io‘ a l s der Erneuerung 
einberufen und nach dem Tod 1963 von dessen Nachfolger Papst Pau l V I for tgeset zt 
und er folgreich beendet . Von d ie sem Konzi l und im Besonderen von der da raus 
re su lt ierenden l iturg i schen Reform wurde d ie kathol i sche K irche am Beginn der 
1960 Jahre er fa s st . Dennoch zeig t s ich bereit s im ausgehenden 19. Jahrhunder t 
in Frankreich durch d ie Erneuerungsbewegungen von Sole smes und im deut sch-
sprachigen Raum durch d ie Veröf fent l ichung eines Messbuches in Deutsch 1884 
von A nselm Scot t solche Tendenzen. Nach dem Ersten Weltk r ieg ent wickelten 
sich, abseit s der of f i z ie l len Lehrmeinung auch in Österreich solche Erneuerungen. 



171170 HINTERGRÜNDE
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Der wicht igste Protagonist jener Bewegung war der August inerchorherr  P i u s 
P a r s c h  (1884-1954), der vorsch lug , den A lta r dem Volk zuzuwenden und d ie 
Messe in der jewei l igen Landessprache abzuha lten. Die Trägheit der K irche sol lte 
e s jedoch bed ingen, da ss d ie A nregungen von Pius Pa rsch erst bei der Liturg ie-
konst itut ion ‚Sacrosanctum Conci l ium‘, welche am 4. Dezember 1963 durch d ie 
Konzi l sväter besch lossen wurde, zum Kerndokument des Zweiten Vat ikanischen 
Konzi l s wurden. In A r t ikel 124 wird bei spie l sweise fe stgeha lten: „Beim Bau 
von K irchen i s t sorg fä lt ig da rauf zu achten, da ss s ie für d ie Durchführung der 
l iturg i schen Hand lungen und für d ie Ver wirk l ichung der tät igen Tei lnahme der 
Gläubigen geeignet s ind“ 335 

Die neuen A nforderungen an den K irchenbau und d ie l iturg i schen Veränderungen 
durch da s Konzi l fa s ste unter anderem Phi l ipp Harnoncour t in seinem Text 
‚Erneuer te Liturg ie a l s Bauaufgabe‘ zusammen. Der Got tesd ienst gesta ltete s ich 
vor dem Konzi l grund legend anders . Die Liturg iefeier war dama ls aussch l ießl iche 
Aufgabe des Zelebranten. Die anwesenden Gläubigen befanden sich in der Zuhörer- 
und Zuschauerposit ion. Die einz ige Mögl ichkeit , akt iv an den Feierl ichkeiten 
tei l zunehmen, war durch Lieder oder Gebete. Das ent sprach auch der k la s si schen 
Tei lung des K irchenraums in Presby ter ium für d ie Ausführenden am Gottesd ienst 
und dem K irchenschi f f für da s zuschauende K irchenvolk . Ein unmit te lba rer 
Missstand in der Kathol i schen K irche, der durch da s Konzi l beseit ig t wurde. Dama ls 
wurde fe stgeleg t , da ss d ie  g a n z e  K i r c h e ,  das heißt d ie gesamte 
Versammlung der Gläubigen, Träger der Liturg iefeier i s t .  Für den K irchenbau 
bedeutet d ie se t ie fgrei fende Veränderung im Verständnis des Got te sd ienste s , da ss 
d ie t rad it ionel le räumliche Tei lung in Presby ter ium und K irchenschi f f n icht mehr 
t ragbar machte. Phi l l ip Harnoncour t beschreibt d ie theologische Überlegung d ie 
zu d ie sen Veränderung der Liturg ie und der damit grund legenden Veränderungen 
des sak ra len Raumes führ ten. Vor dem Konzi l ga lt d ie L iturg iefeier aussch l ießl ich 
oder zumindest in erster L inie um die Hinwendung zu Got t , um da s Lobprei sen, um 
die A nbetung und da s ‚Bit te und Danke‘ sagen. Das Konzi l hat jene unvol l s tändige 
A nsicht jedoch er weiter t , da d ie Liturg ie zuerst einma l ‚ für uns Menschen und 
um unseres Hei le s wi l len‘ (Glaubensbekenntnis) gefeier t wird. Erst nachdem der 
Gläubige erkannt hat , warum die Liturg ie gefeier t wird – a l so um des Hei le s Wi l len 
– kann man sich zu Got t wenden. Ein Kathol ik schu ldet Got t n icht A nbetung 
wei l er Got t i s t ,  sondern wei l er s ich a l s ‚Got t für uns‘,  a l s Got t der uns l iebt , 
geof fenbar t hat . „Er i s t für uns Menschen da , n icht wir Menschen für ihn. Die 
gebaute K irche und da s was in ihr geschieht , s ind unübersehbare Zeichen da für, 
daß Got t uns l iebt“. Diese ‚d ia log ische‘ L iturg ieauf fa ssung spiegelt s ich auch 

in der Gesta ltung der K irchen nach dem Zweiten Vat ikanischen Konzi l wieder. 
Eine weitere wicht ige Veränderung i s t d ie Bedeutungs- und Funkt ionsebene des 
A lta re s . Ein Opfera lta r, zu dem nur der Pr ie ster exk lusiven Zutr it t hat oder ein 
Messt i sch, an dem die ganze Gemeinscha f t der Gläubigen da s Mahl feier t , i s t  e ine 
angeschnit tene Grundsatz f rage, d ie nach dem Konzi l zu Gunsten der a l lgemeinen 
Mahl feier ent schieden wurde. „Nehmt und eßt ..  nehmt und t r inkt . Dieses tut 
zu meinem Gedächtnis .“ Eine gewisse Gleichset zung und d ie damit verbundene 
Auf hebung des k la s si schen Verhä ltnis von Pr ie ster und Zuschauer war mit der 
Veränderung der Funkt ion des A lta re s verbunden. Eine Einsicht , d ie für d ie Form 
der zukünf t igen A ltä re und ihrer Ste l lung im K irchenbau von ent scheidender 
Bedeutung war. Trotz jener A l lgemeinset zung der Christen in der Liturg iefeier 
kommen den verschiedenen Trägern der Feier gewisse Aufgaben und Dienste zu. 
Eine zeit l iche - sowie räumliche Rol lenver tei lung wurde fe stgeleg t : Der Zelebrant 
hat an der Session seinen Plat z , von einem A mbo aus t ragen Lektoren d ie Lesung, 
der Psa lmist (Kantor) den A nt wor tpsa lm und der Diakon da s Evangel ium vor und 
der Sängerchor i s t weiterh in Bestandtei l der Gemeinde. Ein weiterer A spekt der 
Ent wick lungen der f rühen 60er Jahre war d ie wieder neue Entdeckung der Hei l igen 
Schri f t .  Da Christus im Lesen und Hören der Bibel gegenwär t ig wird, wurde der 
sogenannte Wortgot te sd ienst a l s Bestandtei l der Messe au fgewer tet . Neben dem 
trad it ionel len Ort der Pred ig t – der Kanzel musste ein würdiger Ort für d ie 
Lesung aus der Hei l igen Schri f t vorgesehen werden – der A mbo. Die let zte und 
eine der zentra l s ten Forderungen des I I . Vat ikanischen Konzi l s war d ie nach der 
Einfachheit und Verständ l ichkeit der Liturg ie. ‚K napp, durchschaubar und f rei von 
unnöt igen Wiederholungen,..  ..der Fa ssungsk ra f t der Gläubigen angepa sst‘,  sol lte 
d ie ‚neue‘ L iturg ie sein. Jene Punkte wurden von Phi l l ip Harnoncour t in seinem 
Text d ie ‚Erneuer te Liturg ie a l s Bauaufgabe‘ a l s zentra l s te Veränderungen des I I . 
Vat ikanischen Konzi l s im Bezug auf eine neu ent stehende Bauaufgabe angeführ t – 
dem nachkonzi l ianischen K irchenbau. 336 In seinen Sch lussfolgerungen geht er au f 
d ie l iturg i sche Einr ichtung noch expl i z it e in:  

„Der A lta r sol l f rei s tehen und umschreitba r sein sowie stabi l und fe st mit dem Boden 
in Verbindung stehen. A ls Tisch des Herren sol l er auch a l s Tisch erkennbar sein. 
Eine t rad it ionel le Block form hingegen weist wiederrum auf einen Opfera lta r a l s au f 
ein Messfeier t i sch h in. Kerzen und K reuze sol lten h ingegen eher au f dem Boden rund 
herum geste l lt werden. Die Eina rbeitung von Rel iquien in einem A lta r ga lt dama ls n icht 
mehr a l s vorgeschr ieben. Eine A kzentuierung durch Stufen sei er wünscht, jedoch sol lte 
er n icht aus dem Raum der Versammlung verschwinden.“ 337
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Progressive Kirchenbauten

Der  A m b o  i s t der  Ort der Schr i f t le sung sowie jener für den A nt wor tpsa lms 
und der Fürbit ten. Da in der west l ichen K irche d ie Trad it ion des A mbos über 1.000 
Jahre verschwunden war, ergaben sich da raus ein ige Unsicherheiten im Umgang mit 
d ie sem. Einerseit s ent wickelte s ich eine A r t Pu lt heraus, da s a l s Träger der Hei l igen 
Schri f t d ien l ich war und eine blocka r t ige Ste le , d ie zumindest mater ie l l  mit dem 
A lta r in Verbindung stand. Beide Mögl ichkeiten sind denk- und gesta ltba r.338

Ein her vorgehobener  P r i e s t e r s i t z  sol l von f lank ier ten einfachen 
Sit zen für Minist ranten und Personen, d ie besondere Dienste bek leiden und a l s 
Ort der Konst itu ierung und Leitung der Versammlung d ienen. Jener Vorsit z sol lte 
a l lerd ings dem Volk zugewannt sein und nicht h inter dem A lta r von ihm räumlich 
get rennt werden. 339

Der  T a u f o r t  sol lte so vorgesehen werden, da ss d ie se s Sak rament ent weder 
im Fami l ienk rei s oder im K rei se der Gemeinde gefeier t werden kann. Im Gegensatz 
zu evangel i schen K irchen i s t der Taufor t in der kathol i schen K irche vom A lta r 
get rennt zu sehen und somit a l s eigener Raumtei l in der K irche unter zubringen. 340

Das  T a b e r n a k e l  dient aussch l ießl ich der Auf bewahrung des 
A l lerhei l ig sten für d ie K rankenkommunion, jedoch nicht für d ie Messfeier. Der Ort 
des Tabernakel s i s t jedoch so zu wäh len, da ss beide Sak ramente nicht miteinander 
ver tauscht werden können. 341

Wie v ie le h i stor i sche K irchen er fü l lte auch d ie Konzept ion des A lta rbereiches 
der Pfa rrk irche ‚Zur Hei l igen Fami l ie‘ n icht d ie Best immungen, d ie aus dem 
‚Sacrosanctum Conci l ium‘ 1963 her vorg ingen. Der bereit s beschr iebene A lta r, 
der genau in jener Pha se ent stand - Schuster konzipier te d ie sen Bereich ja schon 
mit dem zweiten Ent wur f der mit Ma i 1960 dat ier t war, in der Großtei l s noch 
Ungewissheit über den Ausgang des Konzi l s herrschte, musste daher angepa sst 
werden. Das Konzi l begann of f i z ie l l  am 11. Oktober 1962 mit seiner A rbeit , doch 
d ie Ent wick lung, ausgelöst durch d ie innerk irch l ichen Reformbewegungen, waren 
bereit s davor abzusehen gewesen. Die Ziele und d ie Aufgaben der neuen K irche 
waren of fensicht l ich den Verant wor t l ichen jener Tage durchaus bewusst , nur d ie 
konkreten Auswirkungen waren noch nicht bekannt. Genau in jener Pha se ent stand 
d ie Pfa rrk irche in Kapfenberg Wa l fersam. 342 

In d ie sem Zeit raum ent stand in der Steiermark nur eine weitere , verg leichbare 
K irche; d ie Pfa rrk irche Hei l iger Pau l in Ka lsdor f 1963 - 1965 von Hermann 
Worschit z . Im Verg leich mit der Pfa rrk irche in Kapfenberg i s t s ie wenig exper imentel l 
ge sta ltet : „St . Pau l in Ka lsdor f i s t der ‚er ste‘ nachvat ikansiche K irchenbau in der 
Steiermark, zumindest dem Weihdatum nach. In ihrer A nlage und Gesta ltung kann 
d ie Ka lsdor fer K irche ihre Wurzeln in den sch l ichten Wegk irchen mit Tischa ltä ren 
und einer der 50er Jahren in Deutsch land und der Schweiz übl ichen Bautrad it ion 
nicht verbergen.“ 343 

Österreichweit g ibt e s jedoch einige Beispie le , d ie Schuster wohl a l s Inspirat ion 
ged ient haben könnten. Einige sol len h ier genannt werden. Ein f rühes Beispie l i s t 
d ie K irche in Sa l zburg Pa rsch der  A r b e i t s g r u p p e  4 ,  die bereit s 
1954 - 1965 ent stand. Der A lta rbez i rk i s t h ier von zwei Seiten eingesch lossen. 
Der f reie Raum, d ie Höhe, da s Volumen und d ie Licht führung spie len h ier eine 
ent scheidende Rol le im Ent wur f. Der Volk sa lta r ent stand somit 10 Jahre vor der 
l iturg i schen Erneuerung durch da s Konzi l und wurde t rotz v ie ler Ressent iments 
durch d ie Sa l zburger Geist l ichkeit in jener vorbi ldha f ten Form ausgeführ t . 344 
Ottokar U h l  err ichtete 1956/57 d ie Studentenkapel le in Ebersdor f bei Wien, 
d ie zu einem wicht igen Impulsbau der Wiener Sak ra la rchitektur werden sol lte . 
Diese Kapel le , d ie in Zusammenarbeit mit einer Gruppe l ibera ler Kathol iken um 
Karl St robel und Monsignor Otto Mauerer ent stand, war vor a l lem in ihrem Auf bau 
und der sch l ichten Gesta ltung ein Wegbereiter der Reform im K irchenbau. 345 Für 
Schusters Raumkonzept mussten auch d ie Wet tbewerbsbeit räge für d ie Pfa rrk irche 
in St . Flor ian in Wien 5 der A rbeit sgruppe 4 eine weitere Bereicherung gewesen sein. 
346 Auch der sch l ießl ich umgesetzte Ent wur f des Deutschen Rudol f  S c h w a r z 
1961 - 1963 weist vor a l lem in der Überhöhung des Zentra l raumes Ä hnl ichkeiten 
mit der Pfa rrk irche in Kapfenberg auf. 347 A ls weiterer wicht iger Einf luss rund 
um die  K irchenbaudebat te während des I I . Vat ikanischen Konzi l s waren wohl d ie 
‚Chri st-Königs-K irche‘ in Pötz leinsdor f, 1960 - 1963 von Karl S c h w a n z e r 
und d ie durch da s  rat ionel le und technische Ent wur f skonzept des Seel sorgezentrums 
‚Zu den v ier Evangel i s ten‘ in Baumgar ten von Johann Georg  G s t e u  1962 - 
1965 mag besonders für da s später ent stehende Seel sorgezentrum von Schuster a l s 
Referenz ged ient haben. 348 Hier s ind jedoch nur ein ige Beispie le der Ent wick lung 
genannt. Diese kurze Auf l i s tung erhebt daher keinen A nspruch auf Vol l s tändigkeit , 
sondern sol lte nur d ie ‚ent wer fer i sche‘ Umgebung in d ie ser wicht igen Zeit abbi lden. 
Die Pfa rrk irche in Kapfenberg Wa l fersam lä sst s ich jedoch in d ie se Reihe sehr gut 
einbet ten und nimmt aufgrund ihrer eigenwi l l igen A lta rgesta ltung eine besondere 
Rol le ein. 
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Kirchweihe 1965

NACHKONZILIANISCHE VERÄNDERUNGEN 
IN KAPFENBERG WALFERSAM 

Die bereit s angesprochenen Veränderungen des A lta rbez i rk s sol len im 
nachfolgenden Tei l noch et was beleuchtet werden. Nach der Weihe am 1.04.1962 
war jener Bereich nicht nur Aufgrund der innerk irch l ichen Reformen großen 
Veränderungen ausgeset zt worden. Die von Phi l ipp Harnoncour t beschr iebene 
Bedeutung des Tabernakel s a l s Auf bewahrungsor t des A l lerhei l ig sten für d ie 
K rankenkommunion, d ie damit n icht Tei l der Messfeier sein kann, er fü l lte d ie 
ursprüng l iche, zentr i s t i sche Ausführung mit dem Tabernakel am Messt i sch nicht . 
Der A lta r t i sch in seiner ursprüng l ichen Form war a l s eine A r t Hybrid zwischen 
einem Volk sa lta r und dem Opfera lta r angeleg t worden. Um wirk l ich d ie Messfeier 
‚Versus Popu lum‘ feiern zu können, musste da s Tabernakel vom Messt i sch ent fernt 
werden. Des Weiteren war kein her vorgehobener Pr ie stersit z vorgesehen. 349 Diese 
Veränderungen er folg ten 1964, Die Pfa rrchronik h ie lt dama ls fe st : 

„Zur Vorbereitung auf d ie neue Liturg ie mußten der A lta rraum in unsrer K irche erst 
umgesta ltet werden – um hier versus popu lum den Gottesd ienst ha lten zu können. 
Nach Zeichnungen durch unseren A rchitekten Dr. Schuster und der Zust immung durch 
unseren Bischof g ing d ie A rbeit vor sich: Abtragung des A lta re s durch d ie Fa . Matahg 
und Auf bau einer neuen Stufe für d ie Pr ie sterbank, Neubau der A lta rmensa und eines 
neuen Postaments für da s Tabernakel – Weihe des A lta rs am 19.4.65“ 350  

Mit der Verk leinerung des A lta re s , - Restmater ia l wurde für da s Postament des 
Tabernakel s ver wendet - und der Einr ichtung einer erhöhten Pr ie sterbank waren 
somit a l le A nforderungen an da s I I Vat ikanische Konzi l er fü l lt worden. Die Kanzel 
im Hintergrund d iente bereit s im Vorhinein a l s Lesungsor t aus der Bibel . Somit sah 
man es n icht a l s not wendig , einen weiteren A mbo zu err ichten. Mit dem Schrit t 
wurde der im Ent wur f a rchitektonisch sehr k la r konzipier te und a l s Herz der A nlage 
gedachte A lta rbez i rk an d ie Gegebenheiten und a l lgemein gü lt igen Forderungen des 
I I . Vat ikanums angepa sst . Eine Schwächung des forma l i s t i schen und zentr i s t i schen 
Ent wur fes war d ie Folge, d ie Schuster in seinem nachfolgenden K irchenbau (Leoben 
Hinterberg ) bereit s in der konzeptuel len Ent wur f spha se vermeiden konnte. 
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In den da rauf folgenden 50 Jahren wurde d ie Pfa rrk irche immer wieder den 
neuen Gegebenheiten angepa sst und damit d ie sch l ichte und funkt iona l i s t i sche 
Gesta ltung des Ent wur fes von Ferd inand Schuster weiter veränder t . Einige sol len 
h ier noch genannt werden: 

1965 wurde eine Orgel aus Pöl lau in der K irche aufgeste l lt 351

1989 er folg te einer Genera l renovierung der Pfa rrk irche, bei der d ie Fa rbgebung der 
A nlage innen a l s auch außen veränder t wurde. Der betonsicht ige Innenraum wurde 
in braungelb gefä rbt . E s folg te eine  Vergoldung des Turmkreuzes , der Einbau einer 
Muttergot te s-Statue in einer Nische im nörd l ichen Stützpfei ler, d ie ‚Verschönerung‘ des 
Ba ldachins und der Tabernakel-Rückwand. 352

1990 Einfügung der Schr i f t ‚ Ich bin der Weinstock – Ihr seid d ie Reben‘ im Umlauf des 
Zentra l raumes auf Höhe der Orgelempore. 353

1999 wurde auf einem nachträg l ich beigefüg ten Podest ein A mbo aus Stein beigefüg t , 
der den bisher prov isor i schen und von Schuster vorgesehenen Stah lrahmen-A mbo 
erset ze. Damit war d ie zu weit h inten plat z ier te Kanzel endgü lt ig ihrer Recht fer t igung 
genommen worden. 354

2001 wurde auf dem Podest der Kanzel eine hölzerne, wucht ige Marienstatue plat z ier t , 
d ie aus der Werk stat t Si lv io Conta in Südt i rol s tammte. 355 In späterer Folge wurde da s 
ehema l ige Stah lbetonpotest der Kanzel ent fernt und durch ein niedr igeres erset zt . 

2007 wurde sch l ießl ich d ie Sit zbank des Pr ie sters und der Minist ranten an der Ost wand 
der K irche durch fünf Stüh le erset zt , wobei der mit t lere Stuh l mit erhöhter Lehne den 
Plat z des Pr ie sters ak zentu ier t . 356



179178 Ferdinand Schuster 

357. Vgl.: Kapellner, 2011, 3. 
358. Vgl.: Kapellner, 2011, 3. 
359. Vgl.: Schuster, 1973, 3
360. Vgl.: Kapellner, 2011, 3. 

361. Vgl.: Schuster, 1973, 3.
362. Vgl.: Schuster, 1973, 3.

HINTERGRÜNDE

Der Architekt

F e r d i n a n d  S c h u s t e r wurde am 21. September 1920 in 
Schönbach bei Enger in Böhmen a l s Sohn des Geigenbauers Rudol f Schuster geboren. 
Im Jahre 1926 übersiedelte d ie gesamte Fami l ie nach Graz , wo Schuster nach dem 
Wunsch seines Vaters auch d ie sen Beruf neben dem Besuch des Rea lg ymnasiums 
erlernte. 357 Er verbrachte seine Lehr- und Gesel lenjahre in intensiver Beschä f t igung 
mit dem Geigenbau in der Werk stat t seines Vaters in der Neutorga sse. Ferd inand 
Schuster war Zeit seines Lebens ein musika l i scher Mensch. Trotz jener Begei sterung 
für da s Handwerk ent schied er s ich gegen d ie Übernahme des Fami l ienbetr iebes und 
begann 1938 mit dem Studium der A rchitektur an der Technischen Hochschu le. 358 

A ls Beweggrund d ie ser folgenschweren Entscheidung nannte Schuster später 
d ie Skepsi s der meisten Streicher gegenüber neuen Inst rumenten. 359 Das A rchitek-
turstudium begann er ohne Einverständnis seines Vaters , worauf er sämt l iche 
mater ie l le Unterstützung verlor. 1939 set zte er sein Studium in Prag for t und musste 
schon 1940 zum  K r i e g s e i n s a t z  in Frankreich und Russland. Nach 
dreijähr igem K riegsverlau f wurde er sch l ießl ich 1942 in Sta l ingrad ver wundet . 
Den Genesungsurlaub in der Heimat nutze Schuster auch da für, sein Studium 
for t zuset zen.  Sch l ießl ich musste er erneut in den K rieg z iehen und ger iet 1945 in 
eng l i sche K riegsgefangenscha f t , aus der er s ich jedoch im Sommer 1945 bef reien 
konnte. 360

Nach der Rück kehr aus der Gefangenscha f t 1945 absolv ier te er noch zwei 
A rbeit sjahre, wo er s ich intensiv mit dem Inst rumentenbau beschä f t ig t bi s er 
sch l ießl ich im Jahr 1947 seine  M e i s t e r p r ü f u n g  ableg te361.  1945 
heiratete Schuster seine Frau Olga . Aus d ie ser Bez iehung sol lten drei K inder 
her vorgehen. 1949 Sch l ießl ich leg te er d ie  I I .  S t a a t s p r ü f u n g 
ab und beendete damit seine A rchitekturstudium in Graz . 362

1950 – 1953 leitete er d ie Planungsabtei lung der  B ö h l e r w e r k e  in 
Kapfenberg. Hier wurde ihm auch d ie Not wendigkeit der gelenkten städtebau l ichen 
Ent wick lung  Kapfenbergs bewusst , d ie er 1953 in seiner  D i s s e r t a t i o n 
‚Die A rbeiterstadt – Grund lagen für d ie Ort splanung von Kapfenberg‘ in 
anschau l icher und für d ie Stadt maßgebender Form zusammenfa sste . Ferd inand 
Schuster promovier te bei den Professoren Fr iedr ich Zot ter und Karl Hof fmann. 
Bereit s zwei Jahre zuvor war er a l s Mitg l ied im Kulturausschuss Kapfenberg tät ig 
geworden. Zusammen mit seinem langjähr igen Freund, A l f red Mikesch, dama l iger 
Kulturreferent , in it i ier te er d ie ‚Kapfenberger Kultur tage‘. Sie boten d ie Mögl ichkeit , 
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verschiedene ku lturel le und künst ler i sche Persönl ichkeiten nach Kapfenberg 
einzu laden. Darunter waren unter anderem Mario Decleva , akademischer Ma ler, 
der da s sak ra le Bauen von Schuster au f Jahrzehnte künst ler i sch beg leiten sol lte , 
May Heider, Dir igent und späterer Direktor der Musik schu le in Kapfenberg sowie 
Ulr ich Baumgar tner. 363

1953 eröf fnete Schuster sein  e i g e n e s  B ü r o  in Kapfenberg 
und begann mit der A rbeit in der schnel l s t wachsenden Stadt der Steiermark . 
Die wicht igsten umgesetzten Projekte jener Jahre sind: d ie Volk sschu le und der 
K inderga r ten in Kapfenberg Diemlach 1953, d ie Volk s- und Hauptschu le in 
Kapfenberg Schirmitzbühel 1954, Stad ion in Eisenerz 1954, d ie K irche ‚Maria 
König in‘ in Kapfenberg Schirmitzbühel 1957, da s Werk sbad der Papier fabr ik 
Schweit zer in Frohnleiten, d ie Reihenhaussied lung in Kapfenberg Redfeld 1959, d ie 
Engel skapel le in Kapfenberg Ha fendor f 1960, da s Evangel i sche Gemeindezentrum 
in Kapfenberg 1961, d ie K irche ‚Zur Hei l igen Fami l ie‘ in Kapfenberg Wa l fersam 
1962, da s Evangel i sche Gemeindezentrum in Graz-Liebenau 1962, d ie Hauptschu le 
Veit sch 1963, Fernheizk ra f t werk Graz-Süd 1963 und der K inderga r ten in der 
Kapfenberger Hochschwabsied lung 1964. 364 Er bek leidete  in d ie ser Zeit noch 
weitere Ä mter. Von 1960 bis 1963 war er a l s soz ia l i s t i scher Gemeinderat von 
Kapfenberg tät ig. 1961 wurde er Vorstandsmitg l ied der Ingenieurkammer für 
Steiermark und Kärnten 365 und war Gründungsmitg l ied des Rota r y-Clubs in Bruck 
an der Mur 1963. 366 

1964 wurde Ferd inand Schuster a l s Nachfolger von Fr iedr ich Zot ter an den 
L e h r s t u h l  f ü r  B a u k u n s t  u n d  E n t w e r f e n  an 
d ie Technische Hochschu le berufen. A m Beginn seiner Lehr tät igkeit pendelte er 
noch zwischen Kapfenberg und Graz . Doch ba ld war k la r, da ss s ich beide Aufgaben 
nicht mehr mit g leichem Ernst ver folgen l ießen. Schuster musste seine Rol le a l s 
akt iver A rchitekt a l s ba ld überdenken und versuchte, a l s eine A r t Vorbi ld funkt ion 
für eine neue Generat ion von Studenten zu fungieren. Eines seiner vorrangigen 
Aufgaben war e s , d ie A rchitektur theor ie-Lehre in den Unterr icht zu integr ieren. 
Er organisier te eine Lehr veransta ltung mit dem Tite l ‚ Semiot ik und Semant ik ‘. 
Ein reger Austausch zwischen den Fachdisz ipl inen sah er a l s eine wicht ige Aufgabe 
an. Einma l in der Woche wurden hier für sogenannte ‚ jour f i x‘ organisier t – a l so 
Abendessen bei denen Phi losophen und Künst ler sowie Mita rbeiter seines Inst itute s 
zu Abendessen mit ansch l ießenden Diskussionen eingeladen wurden.367 Ferd inand 
Schuster ver fa s ste v ie le a rchitektur theoret i sche Texte, A r t ikel und Vorle sungen, 
in denen er seine A nsichten mit der Gemeinscha f t von Interessier ten tei lte . 1965         



183182 368. Vgl.: Kapellner, 2011, 5. 
369. Vgl.: Kapellner, 2011, 5. 
370. Vgl.: Schuster, 1973, 1.

371. Vgl.: Kapellner, 2011, 11.
370. Vgl.: Schuster, 1973, 11.

ARCHITEkTURSPRACHE

‚Die Gesta lt der Indust r ie landscha f t a l s ku lturel le Aufgabe‘ in den ‚Stei r i schen 
Ber ichten 9‘, ‚ A rchitektur und Pol it ik ‘,  welches im Auf bau 20, 1965 erschien 
und Schusters A ntr it t srede an der Faku ltät war, ‚ Indust r iebau a l s neue Aufgabe 
der A rchitektur‘ erschienen in der ‚Wir t scha f t und Kultur‘ 1966, der später noch 
beleuchtete Text ‚Versus popu lum, K irchenbau und Umwelt‘ im Auf bau 22 1967 
‚ A rchitektur und Landwir t scha f t‘  im ‚Bauforum‘ 1968, ‚ A rchitektur und Apparat‘ 
im ‚Baufourm 2‘ 1969, sowie d ie Texte ‚Raum und Freiheit‘  1969 und ‚Zweck und 
Raum‘ 1970. Die meisten seiner Publ ikat ionen wurden nach seinem Tod im Nachruf  
‚Ferd inand Schuster 1920 - 1972‘, gesammelt und herausgegeben. Im Jahre 1969 
wurde Schuster sch l ießl ich zum Dekan ernannt. Er set zte s ich im besonderen Maß 
für d ie Reformierung des Studienplanes ein. 368

Trotz jener großen Verant wor tung, d ie mit den verd ienst vol len Ä mtern an 
der Technischen Hochschu le in Verbindung standen, weist da s a rchitektonische 
Spät werk von Schuster noch ein ige sehr durchdachte A rbeiten auf : 1965 d ie 
Volk sschu le in Kapfenberg Redfeld, 1966 d ie Totenha l le Veit sch und im g leichen 
Jahr d ie Volk schu le in Kapfenberg Wa l fersam, 1967 d ie K indergä r ten in Leoben 
Waasen und in Kapfenberg Schirmitzbühel, im g leichen Jahr und a l s weitere 
Ent wick lung der K irche ‚Zur Hei l igen Fami l ie‘ d ie K irche in Leoben Hinterberg , 
1970 da s Seel sorgezentrum in der Grazer Eisteichsied lung, 1971 da s Kolpinghaus 
in d irekter Nachbarscha f t zur Pfa rrk irche in Kapfenberg Wa l fersam, sowie 1972 d ie 
Bestat tungsan lage am Friedhof St . Mar t in wiederrum in Kapfenberg. 

Ferd inand Schuster s ta rb am 11. Juni 1972 im stei r i schen Hochschwab. Die 
Ursachen seines Todes wird in der Literatur meist a l s töd l icher Unfa l l beim 
Berg wandern beschr ieben 369 370.

Das A rchitektur werk von Ferd inand Schuster i s t ein integra ler Bestandtei l der 
A rchitekturent wick lung nach dem Zweiten Weltk r ieg in der Steiermark . Nicht nur 
d ie v ie len Projekte, d ie in ‚ seiner‘ Stadt Kapfenberg , bei a l ler K rit ik, bi s heute 
da s Sied lungsbi ld ent scheidend mitprägen, sondern auch d ie später ent standenen, 
ref lekt ier ter Bauten sind für unser Land und vor a l lem für nachfolgende A rchitek-
tengenerat ion bei spie lha f t . Schusters Werk i s t au fgrund der Zah l der ver wirk l ichten 
Projekte und der v ie len Bauaufgaben, d ie er s ich ste l len konnte, beeindruckend. 
Nicht nur im Sak ra lbau zeig t s ich Schusters Ta lent , Probleme und Ent wick lungen 
zu erkennen und auf d ie se zu reag ieren, auch im Schu lbau, Wohnbau, Indust r iebau, 
bei Frei zeitbauten und nicht zu let zt im Städtebau zeigen sich d ie se Fähigkeiten. 
Er erkannte da s Spannungsfe ld zwischen Gesel l scha f t , Pol it ik und der A rchitektur 
und ver wies au f d ie  V e r a n t w o r t u n g ,  die der A rchitekt der 
Gemeinscha f t hat . 371 

Das a l lgemeine Intere sse an der Ent wick lung des A rbeiters / Technikers i s t 
ein  z e n t r a l e s  M o t i v ,  da ss s ich nicht nur in seiner Disser tat ion 
wiederspiegelt .  Schuster, der aus einer Geigenbauer fami l ie s tammte, s ich jedoch 
sch l ießl ich für eine akademische Ausbi ldung ent schied, bl ieb der A rbeiterscha f t 
und Ihrer Ent wick lung immer verbunden. Ganz dem Zeitgei st ent sprechend, sah 
Ferd inand Schuster d ie Ent wick lung der Gesel l scha f t in Verbindung mit gei st igem 
und technologischem For t schr it t in Zusammenhang: 

„Zugegeben, d ie se gewa lt ige Wandlung hat v ie l zerstör t . Aber haben wir seither 
nicht auch Großar t iges erreicht? Zum Beispie l echte For t schr it te der Wissenscha f t 
und der Technik in gegenseit iger Bef ruchtung, d ie Bef reiung der A rbeiterscha f t aus 
unwürdigen Verhä ltnis sen und d ie Entstehung neuer Ha ltungen der A rbeitgeber, d ie 
zunehmende soz ia le Sicherheit , d ie Durchbi ldung recht sstaat l ichen Denkens, den 
Abbau der Kolonia lherrscha f t , den beg innenden Abbau nat iona ler Grenzen und d ie 
Eröf fnung neuer, bi sher unersch lossener Räume? Es war doch auch eine große Bef reiung 
nach vorne und nach oben.. .. Ich bin soga r bereit ,  im Element des schon er wähnten 
Stadtrand-Schimmelpi l ze s , in der häßl ichen und lächerl ichen Vi l la des k leinen Mannes, 
da s Symbol seiner Bef reiung zu re spekt ieren, wei l ich vom sogenannten k leinen Mann 
eigent l ich sehr v ie l ha lte .“ 372

Schuster war aber auch im besondern seit der Berufung an d ie Technische 
Hochschu le ein  s c h r e i b e n d e r  A r c h i t e k t .  Die 
Grund lagen, d ie er in seinen Publ ikat ionen und Vor trägen veröf fent l ichte, wurden 
d ie Grundst ruktur seiner Ent wür fe. Marion Kapel lner, d ie s ich in ihrer Diplomarbeit 
mit den Bi ldungsbauten von Schuster auseinanderset zte , nannte Georg Wi lhelm 
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Friedr ich Hegel, Immanuel Kant, Ma x Bense, Umber to Eco sowie Charle s Sander 
Peirce, a l s jene Literatur mit der s ich Ferd inand Schuster intensiv beschä f t ige und 
an d ie er s ich in seiner Theorieprodukt ion or ient ier te . 373 

Die Bauten von Schuster s ind get ragen von einer a l lgemeinen inneren Logik 
auf Grund lage funkt ionel ler Gegebenheiten, d ie er in pragmat i scher A r t zu seinen 
Ent wür fen ent wickelte . A rchitektur i s t für Schuster kein ä sthet i scher Gegenstand, 
sondern da s Ergebnis der wahrnehmenden Menschen und Nutzer. 374 „Die Form oder 
d ie Erscheinung der A rchitektur wird im Regel fa l l  best immt sein von dem Zweck, 
denen sie a l s a r t iku l ier ter Raum zu ent sprechen hat“375 Mit der A rbeit sgruppe 4, d ie 
einen wesent l ichen Einf luss au f d ie österreich ische A rchitektur der 1960er Jahre 
l ie fer te , tei lte s ich Schuster vor a l lem d ie s t renge Konsequenz der A rbeiten, ihr 
s tändiges Bemühen, Funkt ion, Konst rukt ion und Form eindeut ig und geometr i sch 
k la r in Eink lang zu br ingen. Dies kann man besonders im Schu l- und Sak ra lbau 
able sen. 376 

Nicht zu let zt l ie fer te sein Handwerk und d ie Musik eine emot iona le Grund lage 
für sein Werk scha f fen. Schuster bl ieb sein Leben lang der Musik verbunden. Obwohl 
er s ich schon in f rühen Jahren gegen da s Handwerk des Geigenbauers ausgesprochen 
hat te , musiz ier te er Zeit seines Lebens. R hy thmus- und Komposit ionsgabe  Schusters 
s ind besonders bei seiner Grundris sgesta ltung spürba r gebl ieben: 

„ Aber näher noch a l s der Sprache steht d ie A rchitektur form in d ie ser Hinsicht der 
Musik, deren „Mögl ichkeiten, g leichzeit ig Gegensätz l iches auszusagen, zu den feinsten 
Ausdruck smögl ichkeiten“ (Mersmann) führ t . Wenn wir schon bei der Musik sind, deren 
reine Formen ja auch nicht s „bedeuten“, wird e s wohl not wendig sein, auch einma l über 
Gefühl zu sprechen. Die Musik i s t s icherl ich d a s Symbolsystem zur Mit tei lung von 
Unaussprech l ichem.“ 377

Die Bedeutung der von Ferd inand Schuster err ichteten k irch l ichen Bauten 
i s t mit den Ent wick lungen der Kathol i schen K irche ver woben. Jener Ent wick-
lungsprozess kann anhand der Gesta ltung seiner K irchen a rchitektonisch abgele sen 
werden und i s t dadurch in der Nachkriegszeit bzw. in den Wir t scha f t swunder jahren 
in der Steiermark bei spie lha f t . Er hat te da s Glück, vor a l lem in Kapfenberg durch 
seine guten Verbindungen zur Pol it ik, aber auch zur Kathol i schen K irche - a l s 
Kontaktperson i s t h ier Pfa rrer L ist zu nennen - in d ie Lage zu geraten, vor  bzw. 
während bzw. nach dem II. Vat ikanischen Konzi l seine Vorste l lungen einer K irche, 
in dem die Gemeinde im Mit te lpunkt steht , zu ver wirk l ichen. 

Im weite sten Sinn err ichtete Ferd inand Schuster 16 sak ra le oder mit den K irchen 
in Verbindung stehende Gebäude: 

1955 Mahnma l am Friedhof St . Mar t in Kapfenberg 

1957 K irche Maria König in in Kapfenberg Schirmitzbühel

1958 Kapel le in Turnau

1959 Pfa rrhof ‚Zur Hei l igen Fami l ie‘ in Kapfenberg Wa l fersam 

1959 Evangel i sches Pfa rrhaus in K indberg

1960 Engel skapel le in Kapfenberg Ha fendor f

1961 Evangel i sches Gemeindezentrum in Kapfenberg

1962 Die K irche ‚Zur Hei l igen Fami l ie‘ in Kapfenberg Wa l fersam 

1962 Pfa rrhof in Kapfenberg Schirmitzbühel 

1962 Evangel i sches Gemeindezentrum in Graz Liebenau

1966 Totenha l le in Veit sch

1967 K irche in Leoben Hinterberg

1970 Seel sorgezentrum St. Pau l in der Grazer Eisteichsied lung 

1971 Kolpinghaus in Kapfenberg 

1971 Pfa rrhaus in Leoben Hinterberg

1972 Bestat tungsan lage in St . Mar t in, Kapfenberg 378



187186

gEGENÜBERSTELLUNG kIRCHE lEOBEN-hINTERBERG 
PFARRKIRCHE kAPFENBERG wALFERSAM 

379. Vgl.: Schuster, 1973, 
„Versus Populum“. 
380. Vgl.: Aufbau 22, 1967, 11. VERTIEFUNG

Grundriss und Form

Für den nachfolgenden Verg leich sol len h ingegen nur zwei Objekte aus 
dem Werkverzeichnis Schusters miteinander verg l ichen werden, da h iermit der 
a rchitektonische Ent wick lungsprozess Schusters verdeut l icht werden kann. 
Ausgangspunkt war zwei fe l los d ie bereit s ausführl ich vorgeste l lte K irche 
‚Zur Hei l igen Fami l ie‘,  in der Schuster zum ersten Ma l, beeinf lusst von den 
innerk irch l ichen Diskussionsprozessen und Reformbewegungen, mit dem Konzept 
des Zentra lbaues exper iment ier t und damit d ie Gemeinscha f t in den Mit te lpunkt 
der K irche ste l lt .  Die bei d ie sem Projekt au fget retenen Probleme veran la ssten 
ihn sch l ießl ich dazu, seinen da rauf folgenden K irchenbau, Leoben Hinterberg 
dementsprechend zu verändern und den nun f i x ier ten Gegebenheiten des I I . 
Vat ikanischen Konzi l s anzupa ssen. Dieser Prozess , der s ich über fünf Jahre dehnte, 
i s t natürl ich nicht unabhängig zu den re st l ichen Ent wick lungen in Österreich zu 
sehen. Wicht ige theoret i sche und a rchitektonische Impulse kamen dama ls aus der 
Bundeshauptstadt Wien. 

„Die Theorie wird von den ausgeführ ten Bauten beeinf lußt, d ie ihrerseit s neue 
Formen der Liturg ie anregen. So ent steht Schr it t für Schr it t da s Haus der l iturg i schen 
Gemeinde“379

Der Grundris s der bereit s ana lysier ten Pfa rrk irche in Kapfenberg Wa l fersam 
ähnelt n icht au f dem ersten Bl ick jenem der fünf Jahre später ent standenen K irche 
in Leoben Hinterberg. Dennoch i s t d ie se K irche auf dem g leichen Konzept des 
Grundris se s , der d ie  G e m e i n s c h a f t  an drei Seiten um da s Messopfer, 
da ss den Mit te lpunk da rste l lt ,  au fgebaut. Dr. Herber t Muck beschreibt jene 
Typologie in seinem Beit rag ‚Ent wick lung im neuen K irchenbau‘ im Auf bau 22 1967. 
Wenn man den Versammlungsor t der Gemeinscha f t von drei Seiten auf den A lta r 
konzentr ier t , läge d ie se eine ‚ zentra l ak zentu ier te A nlage‘ nahe, d ie jedoch in v ie len 
Raumgesta ltungen aufgenommen werden könne. Vorausset zung sei jedoch, da ss bei 
jener Raumgesta ltung eine ‚echte Spannung‘ ent stehe, da d ie Gefahr bestehe, da ss 
s ich d ie se Typologie vor a l lem der R ichtung des Sprechers nur wenig Rechnung 
t räg t . Außerdem sieht Muck im ‚Kult begründete Unzukömmlichkeiten‘, d ie eine 
g leichmäßige A nordnung an v ier Seiten scheitern l ieße. Zum Sch luss ver weist er 
noch auf ein gelungenes Bespie l und nennt d ie gerade im Rohbau fer t ig geste l lte 
K irche in Leoben Hinterberg von Ferd inand Schuster. 380 

Die Konzept ion der K irche in Leoben Hinterberg weist tat säch l ich ein ige 
Verbesserungen auf, d ie zum einen von den Er fahrungen Schusters bei der K irche 
in Wa l fersam zeugen, aber natürl ich auch zum anderen von den Gegebenheiten 
des I I . Vat ikanischen Konzi l s zeugen. Im Gegensatz zum st rengen k reuzförmigen 
Grundris s in Kapfenberg er weiter t er in Leoben Hinterberg d ie v ier Seiten des 
Quadrate s um jewei l s v ier Quadrate in den Ecken. Dadurch ent steht nun wirk l ich 
ein  q u a d r a t i s c h e r  I n n e n k ö r p e r ,  der d ie gesamte 
K irche a l s Grundform aufnimmt. Daraus ergeben sich für d ie Konzept ion, des an 
v ier Seiten umsch lossenen A lta rs erhebl iche Vor tei le . Schuster scha f f t e s so, d ie 
neben den zentra l angeordneten Funkt ionen des A lta re s , der Wort verkündigung 
und der Sak ramentsauf bewahrung, d ie Beicht stüh le und Nebena ltä re in den Ecken 
des quadrat i schen Zentra l raumes zu integr ieren. Um den Würfel et was zu sta f fe ln 
und d ie v ier Seiten um den A lta r auch von außen besser zu ak zentu ieren sowie 
d ie Sak r i stei und den Ort der Taufe anzuordnen, lä s st Schuster an den v ier Seiten 
des Quadrate s v ier n iedr igere Körper aus dem Kubus wachsen. Schuster umgeht so 
ein ige grundri s s l ichen Unk la rheiten auf gewohnt geometr i scher und um Ausg leich 
bemühter A r t . 

In der Pfa rrk irche in Wa l fersam ordnet Schuster d ie inneren Funkt ionsbereiche 
der K irche ähnl ich st reng und geometr i sch an, jedoch sta f fe lt er s ie der Form völ l ig 
unter. Das K reuz i s t bei der ‚Hei l igen Fami l ie‘ d ie unumstößl iche symbol i sche 
wie geometr i sche Grundform, in d ie s ich d ie Funkt ionen mehr oder weniger 
unter zuordnen haben. 
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VERTIEFUNG

Der Eindruck der Ablehnung des ersten Ent wur fes au fgrund der ‚bescheidenen 
äußeren Gesta lt‘  und der ger ingen ‚ sacra len Wirkung‘ mag d ie se große Geste zwar 
recht fer t igen, aber d ie dadurch ent stehenden funkt iona len und vor a l lem akust i sche 
Probleme (Unk la rheiten bei der Plat z ierung der Sängerempore sowie der Orgel) 
wurden im Ent wur f der K irche in Leoben Hinterberg of fensicht l ich erkannt. Beide 
A nlagen zeichnen sich durch d ie absolute Konzentrat ion auf den Mit te lpunkt, 
dem A lta r aus. Der Unterschied beider Grundris se l ieg t jedoch in der Logik der 
Gesta ltung der von ihm ausgehenden Linien, d ie wiederum die funkt iona len 
Bereiche der K irche g l iedern. 

Die Posit ionierung der Sit zreihen in der Pfa rrk irche in Kapfenberg verlänger t den 
west l ichen Seitena rm, der zusät z l ich um die Funkt ion der Ersch l ießung nochma ls in 
d ie Länge gest reckt wird. Es ent steht eine A r t Langschi f f oder Hauptschi f f,  da s eher 
an den Ent wur f der K irche ‚Maria König in‘ in Kapfenberg Schirmitzbühel, a l so dem 
k la ssi schen, vorkonzi lanischen Verständnis von K irchenbau ent spr icht . Wiederrum 
ist h ier der erste , abgelehnte Ent wur f Schusters zu nennen, der eindeut ig ein 
Langhaus zeig t . Bei der K irche in Leoben Hinterberg dagegen sind d ie dem Prie ster 
gegenüber stehenden Sit zreihen bewusst durch d ie A nordnung des Bapt i ster ium so 
verkürzt , da ss der mit t ige Sit zblock k leiner, a l s d ie beiden außenl iegenden Sit zblöcke 
i s t .  So i s t nun  k e i n e  e i n d e u t i g e  O r i e n t i e r u n g  des 
Grundris se s gegeben und es ent steht ein Gleichgewicht zwischen den v ier Seiten. 

5 10 205 10 20
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Raum

Der wesent l iche Unterschied bei der Raumbi ldung zwischen den beiden K irchen 
i s t d ie  O f f e n h e i t  des kubischen Körpers bei der Pfa rrk irche ‚Hl. 
Schutzengel ‘ in Hinterberg. Hingegen i s t der Raum bei der K irche ‚Zur Hei l igen 
Fami l ie‘,  w iederrum beding t durch d ie s t renge Grundform eindeut ig au f den 
Mit te lpunkt ger ichtet . Jener Ausdruck wird auch durch d ie im Verg leich zum 
kuppela r t igen Zentra l raum der K irche eher drückenden Seitena rme des K reuzes 
unterstützt . Die massige  Ü b e r h ö h u n g  des Zentra lkörpers bei der 
Pfa rrk irche in Kapfenberg ak zentu ier t den A lta r n icht unbeding t im Sinne des 
Konzi l s .  Die Raumausbi ldung hebt ihn gewissermaßen von dem ihm umgebenden 
Gemeinde ab und ste l lt ihn nur in grundri s s l icher aber n icht in räumlicher Hinsicht 
in deren Mit te. Eine ähnl iche räumliche Ent wick lung i s t wiederum bei der K irche 
in Kapfenberg Schirmitzbühel, aber unter ‚ anderen Vorzeichen‘, zu spüren.

Es i s t ein Raum, der den Bereich des Gestüh ls drückend macht und den Raum 
der Mensa rad ika l überhöht. Dadurch ent steht aber, auch bed ing t durch d ie 
Licht führung eine A r t räumliche Sog wirkung in einem, durch d ie Überhöhung fa st 
of fenem kuppela r t igen Zentra l raum. Die Auf wer tung der chr i st l ichen Gemeinscha f t 
war Schuster mit Sicherheit da s zentra le A nl iegen bei der räumlichen Gesta ltung 
der K irche, aber er g ibt ihr noch nicht d ie räumliche Gleichwer t igkeit , d ie s ie später 
im Ent wur f der Pfa rrk irche in Leoben Hinterberg erhä lt . Wiederum sol l da rauf 
h ingewiesen werden, da ss d ie K irche ‚Zur Hei l igen Fami l ie‘ besonders au fgrund 
ihrer, a l s erste nach den Überlegungen des I I . Vat ikanischen Konzi l s umgesetzte 
K irchenbau von histor i scher Bedeutung i s t .  Die Unsicherheiten jener Tage l ießen 
jene Raumgesta ltung, wie sie Schuster drei Jahre später bei der Pfa rrk irche in 
Leoben Hinterberg rad ika l umsetzten konnte, n icht zu. Der Raum in der K irche 
‚Zur Hei l igen Fami l ie‘ s te l lt den Beginn der Ausformungen jener Überlegungen da r. 

Beide K irchen folgen in ihre Raumausbi ldung und in ihrer Konzept ion den beiden 
Grundparametern der Liturg ie , zum einen der Versammlung und zum anderen der 
Mahlgemeinscha f t , 381 doch i s t d ie Ausformung zum Raumkonzept bei der K irche 
in Leoben Hinterberg rad ika ler geg lückt . Jenen Grundgedanken formul ier te 
Schuster in seinem Text ‚Versus Popu lum‘: „ In der vom Hei l igen Geist durchwirkten 
Kulthand lung wird Christus gegenwär t ig und of fenbar t s ich den Gläubigen, d ie 
s ich versammelt haben, um ihn anzurufen. Christ l iche K irche ent steht dor t , wo 
Christus gegenwär t ig wird. Das i s t d ie r icht ige Def in it ion der K irche“382 Hiermit 
hat Ferd inand Schuster sein Verständnis von K irche, d ie auch dem dama ls neuen 
Verständnis von K irche ent sprach, formul ier t . Die K irche ent wickelt s ich aus den 
Gläubigen. Christus wird dor t gegenwär t ig , wo sich Christen versammeln. Dieses 
Pr inz ip der Gemeinscha f t a rbeitet Schuster beim Ent wur f in Leoben Hinterberg 
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deut l icher heraus. Hier ent wickelt s ich der Hauptkörper pr inz ipie l l  aus der 
q u a d r a t i s c h e n  Grundf läche. Der Raum über der Gemeinscha f t 
wirkt n icht mehr drückend, wie bei der Pfa rrk irche in Kapfenberg. Der A lta r s teht 
h ier räumlich im Raum der Gemeinde. Er i s t endgü lt ig symbol i sch g leichgeste l lt 
und wird nur durch eine, beinahe nur konst rukt iv wirkendende Erhöhung 
ak zentu ier t . Der Hauptraum, der beinahe a l le l iturg i schen Funkt ionen umfa sst , 
i s t durch seine Ausformung uni form geworden. Dadurch er folg t eine Auf wer tung 
der Gemeinscha f t . Der Ba ldachin, bereit s in der K irche ‚Zur Hei l igen Fami l ie‘ 
ver wendet , wird in seiner Wirkung durch den Raum beinahe umgekehr t . Wirkt 
er in Kapfenberg a l s zusät z l iche Bei fügung, um den Zentra l raum zu g l iedern - im 
ursprüng l ichen Ent wur f war ja ein abgehängtes K reuz vorgesehen - schützt und 
betont er in Leoben den A lta r. Er deckt jenen A lta rraum ab und bi ldet ihn dadurch. 
Kein weitere s Her vorheben, keine Abgrenzung wird daher benöt ig t . Auch d ie 
Licht führung unterst reicht nur d ie Wirkung d ie se s Bereiches: „Die Licht führung 
unterstützt zwar durch nach oben zunehmende Licht fü l le d ie Wahrnehmung d ie se s 
Raumauf baues , z ie lt aber weniger au f eine A kzentu ierung des A lta re s , a l s au f 
Zusammenfa ssung der Versammelten um diesen Ort .“ 383  

Der A lta rbereich in Leoben i s t auch nach den Veränderungen und A npassungen 
an d ie Gegebenheiten des I I . Vat ikanischen Konzi l s au fgebaut. Der Unterschied 
besteht zum einem in einer Gesta ltung und dem Umstand, da ss der A lta r in seiner 
Grundf läche quadrat i sch ausgeformt wurde. „Die für d ie Ent fa ltung der Liturg ie 
wicht igen Orte der Wort verkündigung und der Sak ramentsauf bewahrung aber 
wurden organha f t au fgefaßt und dementsprechend f reier in der Zone zwischen den 
Pr ie stersit zen und dem A lta r f i x ier t .“384 Zwei Stu fen erhöht bi ldet der Pr ie stersit z , 
dem Konzept ent sprechend, d ie v ier te Seite der A nlage. L ink s davon an g leicher 
Ste l le , aber in d ie beiden Stufen der Erhöhung des Pr ie stersit ze s integr ier t , bef indet 
s ich der Ort der Wort verkündigung des Pr ie sters . Hingegen i s t der A mbo ein 
f lex ible s , gra z i l  ausgeformtes Stah lrahmenpult . Nur d ie ser A mbo und der massive 
A lta r bef inden sich in dem beschr iebenen Raum, der den Ba ldachin auf spannt. 
Das Bapt i ster ium, beim Eingang auf der gegenüberl iegenden Seite des Pr ie stersit ze s 
posit ionier t , bef indet s ich in einer der v ier abgeset zten Nischen, d ie den Hauptraum 
erst zu einem gr iechischen K reuz werden la s sen. Der Tauf bereich i s t auch räumlich 
von ihm getrennt und bef indet s ich um eine Stu fe ver t ie f t unter dem Hauptniveau. 
Das Spie l mit dem Niveau wird Schuster in nachfolgenden Projekten noch weiter 
intensiv ieren und zu einem Markenzeichen seines Spät werkes werden la s sen. 
K rit iker bezeichnen d ie sen räumlichen K ni f f a l s ‚ S w i m m i n g p o o l -
a r c h i t e k t u r ‘ . 

Besonders d ie A kust ik und d ie Posit ionierung einer  S ä n g e r e m p o r e 
sowie der Orgel waren in der Pfa rrk irche in Kapfenberg bi s zum Baubeginn 
immer wieder in Frage geste l lt worden. Die Unk la rheiten über d ie Aufste l lung der 
Sängerempore endeten sch l ießl ich in dem Kompromiss , da ss bei der Fer t igste l lung 
des Rohbaues der K irche ein Test durchgeführ t wird. Bei unzureichender 
Bescha l lung , besonders des Langschi f fe s , sol lte au f Kosten Schusters eine 
Sängerempore an der öst l ichen, in der Höhe der Werktagskapel le insta l l ier t werden. 
Stah l-I-Prof i le weisen heute noch auf jene nie zur Ausführung gelang te Var iante 
h in. Die unzureichende A kust ik i s t bi s heute n icht endgü lt ig behoben worden, wie 
Pfa rrer Mag. Josef Hacker bestät ig te. Besonders d ie Posit ionierung der Orgel macht 
bi s heute noch Kummer. Schuster konnte durch d ie  Beibeha ltung der geforder ten 
Grundform und unter Berück sicht igung des Konzeptes des zentra len A lta re s jenen 
Umstand nicht lösen.

Ein grav ierender Feh ler, der bei der Konzept ion der Pfa rrk irche in Leoben 
Hinterberg eingef lossen i s t .  Herber t Muck weist auch auf jenen Umstand hin: „Die 
Gesicht spunkte der A kust ik sind insbesondere beim quadrat i schen Raum besonders 
sorg fä lt ig zu berück sicht igen, wei l e ine akust i sch nicht einwandfreie K irche 
unbrauchbar i s t“385 Eine Aufgabe, d ie s ich Ferd inand Schuster a l s Geigenbauer 
bewusst s te l len konnte und sie auch durch einen kompakteren Raum löste. Auf den 
Vor wur f, der I sol ierung der Sänger au f einer Empore, entgegnete er ganz im Sinne 
des Konzi l s ,  da ss d ie Sänger auch se lbst verständ l icher Tei l der Gemeinde wären und 
daher keine i sol ierende Empore mehr not wendig wäre. 386 Damit nahm er den beiden, 
gerecht fer t ig ten K rit ikpunkten an der Pfa rrk irche in Wa l fersam d ie Grund lage und 
integr ier te s ie in da s Konzept und seiner Auf fa ssung von K irchenbau mit ein. 
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gemeinschaft

Im Werkverzeichnis von Ferd inand Schuster f inden sich v ie le Gebäude, d ie 
in ihrer Funkt ion der Gemeinscha f t im weite sten Sinn d ien l ich sind. Es sind 
hauptsäch l ich Schu len, K indergä r ten, Frei zeiteinr ichtungen, Wohnanlagen und 
sak ra le Gebäude, d ie jenen  s o l i d a r i s c h e n  G e i s t  t ragen. Ein 
a l lgemeines Intere sse für d ie aktuel len soz ia len Fragen kana l i s ier t s ich bei Schuster 
aber n icht nur im Engagement für d ie Soz ia l i s t i sche Pa r tei im Gemeinderat von 
Kapfenberg , sondern i s t vor a l lem durch d ie Gesta ltung seiner ‚Bauten für Morgen‘‚ 
bi s heute spürba r. Durch d ie gese l l scha f t l ichen Reformprozesse bot sich für Schuster 
d ie Mögl ichkeit , öf fent l iche Gebäude zu ent wer fen, in denen seine Vorste l lungen 
von einer for t schr it t l ichen Gesel l scha f t bau l ich umgesetzt wurden. 

Wie bereit s da rgeleg t , veränder ten sich auch d ie Gegebenheiten in der  
Kathol i sche K irche am Beginn der 60er Jahre durch da s I I . Vat ikanische Konzi l . 
Durch d ie l iturg i sche Reform drehten sich nicht nur d ie Pr ie ster um 180 Grad der 
Gemeinscha f t entgegen, d ie ganze K irche wag te einen Schrit t au f d ie gescha f fenen 
Rea l itäten durch d ie Indust r ia l i s ierung und im a l lgemeinen auf ‚d ie Moderne‘ 
zu. Genau in d ie ser Zeit begann sich Ferd inand Schuster mit sak ra len Bauten zu 
beschä f t igen. Eine sol ida r i sche Gemeinscha f t und d ie Gemeinscha f t der Gläubigen 
waren für Schuster dabei keine Gegensatzpaa re gewesen. Die Zeit der Lagerkämpfe 
sowie der gese l l scha f t l iche St i l l s tand nach dem Zweiten Weltk r ieg war einer 
Auf bruchsst immung gewichen, d ie Schuster für seine A nl iegen zu nutzen wusste. 
In d ie ser pol it i schen Umgebung, d ie s ich in der A rbeiterstadt Kapfenberg schon 
f rüh den Nährboden bereitete , konnte er bauen. 

Das oberste Pr inz ip im sak ra len Bau war für Schuster daher folger icht ig natürl ich 
auch d ie Gemeinscha f t : „Das, wa s d ie Ek k lesia zur K irche macht, näml ich daß d ie 
Gemeinscha f t der Gläubigen aus Christus herauswächst , von Christus lebt , in Christus 
ver wurzelt i s t ,  da s s te l lt da s Got te shaus sichtba r da r.“ 387 Unter K irche verstand 
Schuster hauptsäch l ich d ie  Versammlung, in dem da s gemeinscha f t l iche Opferma l 
a l s  ‚ s o z i a l e r  A k t ‘  um eine  ‚ o f f e n e  M i t t e ‘ und 
nicht um ein  ‚ G ö t t e r b i l d ‘  gefeier t wird. 388 Das K irchengebäude war 
für ihn damit d ie ‚ge sta ltete Hül le‘ um die Versammlung der feiernden Gemeinde 
geworden. 

Im Text ‚Versus Popu lum‘ folger t er drei Punkte aus , d ie a l le K irchen Schusters , 
bi s au f jene vorkonzi l ianische in Kapfenberg Schirmitzbühel, er fü l len.

„1. Nicht der Ausset zungst rohn, nicht da s Tabernakel s ind d ie Zentra le der K irche, 
sondern der A lta r, und zwar wieder nicht d ie Bi lder wand und der Auf bau, sondern 
einz ig und a l lein der A lta r a l s Opfer t i sch… … Unser Idea l muß a l so der schmuck lose 
A lta r t i sch in der Mit te der K irche sein, womögl ich ohne Auf bau, und zwar ein einz iger 
A lta r. Die K irche muß wieder eine Meßopferk irche sein.“389

„2 . Die innige Ver wandtscha f t der K irche a l s Bau und der K irche a l s Gemeinscha f t 
der Gläubigen zeig t s ich schon in der Gleichheit des Ortes . Der Bau i s t eben nur d ie 
Umhül lung. Was er einsch l ießt , d ie Gemeinde i s t da s Wesent l iche. Die K irche aber 
rea l i s ier t s ich erst in der Gemeinde, d ie im Gotteshaus versammelt i s t ..“ 390

„3. Wenn d ie Liturg ie ein hei l iges Spie l i s t ,  dann i s t da s Got te shaus d ie hei l ige Bühne, 
ganz besonders der A lta rraum, wo d ie Hand lung sich vol l z ieht .“ 391

Unter Berück sicht igung d ie ser drei Gesicht spunkte sind d ie manchma l 
st rengen, v ie l le icht pur i st i schen und zurückgenommenen Ent wür fe von Schuster zu 
verstehen. Der A lta r wird zum Opfer t i sch, au f dem wie auf einer Bühne da s ‚hei l ige 
Spie l ‘  inmit ten der eigent l ichen K irche, und zwar der Gemeinscha f t vol l zogen 
wird. Das Gebäude kann dabei nur d ie ‚Umhül lung‘ sein. Dieses Raumkonzept 
er weiter t er sch l ießl ich und exper iment ier t neben anderen mit dem sogenannten 
‚Mehrzweck raum‘. 

Für Karl Ra imund Lorenz , der s ich auch mit der dama l igen Frage des sak ra len 
Bauens vor a l lem bei bestehenden K irchen beschä f t ig te , war d ie ser ‚Drang zur 
Mit te‘,  jedoch nicht so nachvol l z iehbar. In seinem Text ‚K irchenbau aus der Sicht 
des ent wer fenden A rchitekten‘ interpret ier t er d ie neuen Raumkonzepte fa l sch 
und bezeichnet sie zeitgei st l ich a l s ‚Kennzeichen der moderne A rchitektur der 
sechziger Jahre‘,  in der quadrat i sche Grundris se bei K la ssenräumen, Schu lbauten 
und Großbüros zu f inden seien. Lorenz br ing t d ie Ent wick lungen nicht mit einer 
Hinwendung zum K irchenvolk in Verbindung, sondern sieht  da r in eine ‚Rück kehr 
zur Zentra l raumtendenz der Rena is sance‘ und ignorier t dabei d ie wirk l iche 
Bedeutung, d ie Ferd inand Schuster erkannt hat te.392



197196 393. Aufbau 22, 1967, 5. 

Zusammenfassung

VERTIEFUNG

Otto Maurer verg leicht d ie neuen Ent wick lungen im K irchenbau in seinem 1967 
im Auf bau 22 erschienenen Aufsat z ‚Pr inz ipien des K irchenbaues‘ und  ver weist au f 
den a lt te stamenta r i schen Begr i f f des  B u n d e s z e l t e s .  Jener Begr i f f, 
der wohl am pa ssendsten zurück führ t , wa s d ie Pfa rrk irche ‚Zur Hei l igen Fami l ie‘ 
in Kapfenberg Wa l fersam und a l le nachfolgenden Sak ra lbauten von Ferd inand 
Schuster s ind. 

„Tempel im a lt te stament l ichen Sinn g ibt e s im neuen Testament nicht ; d ie Gemeinde, 
K irche, i s t theosophisch, got te st rägerr i sch; eben wei l s ie sein „myst i scher“ Leib i s t ,  der 
Leib dessen, der a l le Tempelr iten durch seinen Sühnetod und a l le Tempelgegenwar t 
durch seinen physi schen, ind iv iduel len Leib a l s neues Bundeszelt ,  da s heißt Ort der 
Gegenwar t Got te s , „vol l der Gnade und Wahrheit“, abgelöst hat . Das i s t der Sinn des 
johanneischen Satzes: „Das Wort i s t Flei sch geworden und hat unter uns gezeltet .“ Die 
zeitgenössi sche K irche wird a l so nicht Got te sthron oder Got te sburg den Gottesh immel 
symbol i sieren wol len, sondern wird „K irchenk irche“ sein, da s heißt Raum in dem 
sich d ie Got te sgemeinde versammelt und eins wird, um ihren Got t in den objekt iven 
A kten der Wort verkündigung und des Sak raments und den subjekt iven von Glaube, 
Danksagung, Hingabe Hof fnung und Liebe  begegnen.“ 393

Die Pfa rrk irche ‚Zur Hei l igen Fami l ie‘ von Ferd inand Schuster besit zt aus den 
drei, bereit s in der Ein leitung kurz aufgezeig ten A spekten h istor i sche überreg iona le 
Bedeutung für da s Bauscha f fen in der Steiermark am Beginn der 1960er Jahre. 
Diese drei A spekte sol len in d ie ser Zusammenfa ssung noch einma l kurz ins 
Gedächtnis geru fen werden sowie mit den ver t ie fenden, au fgezeig ten h istor i schen 
und räumlichen Gegebenheiten in Verbindung gebracht werden. 

Die Ent wick lung der Indust r ie stadt  K a p f e n b e r g  i s t e ine bei spie lha f te 
n icht nur für d ie Region unteres Mürzta l,  sondern auch für da s gesamte Land. 
Der ra sante Bevölkerungszuwachs in den let zten 160 Jahren l ieß den beschau l ichen 
Markt Kapfenberg unter der g leichnamigen Burg innerha lb nur weniger Jahrzehnte 
zum wir t scha f t l ichen Zentrum der s teier i schen Edelstah l indust r ie heranwachsen. 
Die von Ferd inand Schuster bereit s in seiner Disser tat ion erkannten h istor i schen 
Parameter, der Ent wick lungsschub durch d ie Indust r ie l le Revolut ion sowie 
Nachfrage bed ing t durch d ie  Rüstungsindust r ie vor bzw. während der beiden 
Weltk r iege, l ießen da s in einem engen Ta l eingezwängte Kapfenberg bi s zum Ende 
des Zweiten Weltk r ieges beinahe unkontrol l ier t wachsen. Die Wohnsituat ion war 
auch aufgrund der v ie len Flücht l inge, d ie in Barackensied lungen leben mussten, 
nach dem K rieg kata st ropha l . Ferd inand Schuster versuchte, jene Ent wick lungen 
auf zuzeigen und zu ordnen, wodurch sie zur Grund lage eines später ausgea rbeiteten 
Flächenwidmungsplanes für d ie se Stadt wurde. Die öf fent l iche Hand sah da r in eine 
Aufgabe und ihr gelang e s , den Gegebenheiten in Kapfenberg eine beeindruckende 
öf fent l iche Stadtent wick lung entgegenzusetzen. Dieser Prozess bot d ie Aufgaben 
und da s pol it i sche K l ima um in Kapfenberg , d ie a rchitektonischen Vorste l lungen 
Schusters , besonders im Schu l- und Wohnbau umzusetzen. 

Neben d ie sen beiden Typen an Bauaufgaben bot ein neues gefundenes Selbstbe-
wusst sein der K irchen nach dem Zweiten Weltk r ieg eine weitere anspruchsvol le 
Bauaufgabe für Schuster. Im Sak ra lbau, der vor a l lem durch d ie Verd ienste des 
ehema l igen kathol i schen Pfa rrers  J o h a n n  L i s t  in Kapfenberg voran 
get r ieben wurde, zeig t s ich ein wicht iger innerk irch l icher Ent wick lungsschr it t        
( I I . Vat ikanum) sowie der a rchitektonische Rei fungsprozess , den Ferd inand Schuster 
mit g leich v ier k i rch l ichen Bauten innerha lb von fünf Jahren machen konnte. 
Beide g lück l ichen Umstände, a l so wiederrum die  s t ä d t e b a u l i c h e 
E n t w i c k l u n g  des Ortes , a l s auch d ie Reformprozesse in der Kathol i schen 
K irche ermögl ichten in d ie ser kurzen Zeit , d ie sen für d ie Steiermark bedeutenden 
a rchitektonischen Übergang. Schusters erster K irche ‚Maria König in‘ in Kapfenberg 
t räg t noch d ie vorkonzi lanische Handschri f t ;  h ingegen hat d ie Pfa rrk irche ‚Zur 
Hei l igen Fami l ie‘,  nur drei Jahre danach ent wor fen, eine ganz andere Aussage. 
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Sie ent stand in genau jener Per iode, in der d ie l iturg i schen Parameter noch nicht 
gescha f fen waren, aber der Reformprozess innerk irch l ich durch da s Konzi l bereit s 
vol l im Gange war. Diese h i stor i sche Bedeutung spiegelt s ich in der von Schuster 
umgesetzten A rchitektur und im besonderen Maß beim Ent wur f des A lta rbereiches 
wieder. Der gesamte Ent wur f der Pfa rrk irche ‚Zur Hei l igen Fami l ie‘ zentr ier t  s ich 
von v ier Seiten auf den A lta rbereich und ste l lt h iermit zum ersten Ma l den A lta r 
in den Mit te lpunkt der Gemeinscha f t . Die K irche vol l zog zug leich einen Schrit t 
au f, d ie durch d ie indust r ie l le Revolut ion gescha f fene Rea l ität zu und vol l zog 
sch l ießl ich durch d ie se Reform ihren Sprung in d ie ‚Moderne‘. Bi ld l ich gesprochen 
symbol i sier t d ie Pfa rrk irche in Kapfenberg jenes  A b s p r i n g e n ,  um sich 
dem Menschen anzunähern. Ferd inand Schuster, der nachgewiesen an vorderster 
Front bei d ie ser Ent wick lung stand, beschr ieb 1967 in dem Text ‚Versus Popu lum‘ 
jene Er fahrungen, d ie er durch d ie sen Werdegang und d ie damit verbundenen 
Unsicherheiten er fahren dur f te . Die aufget retenen Probleme, d ie beim Bau der 
Pfa rrk irche ‚Zur Hei l igen Fami l ie‘ ent standen, konnte er in seinem nächsten sak ra len 
K irchenbau in Leoben Hinterberg sch l ießl ich vermeiden. In d ie ser A nlage sind vor 
a l lem da s Konzept der Gemeinscha f t im Zentrum durch d ie Raumgl iederung und 
den Grundris s k la rer herausgea rbeitet worden. A kust i sche Probleme wurden in 
d ie sem Bau vermieden und Schuster ent wickelte au f gewohnt unbeugsame A r t seine 
geometr i schen und auf Ausg leich bemühten Grundris se weiter. 

Der Ausgangspunkt d ie ser Ent wick lung i s t aber unumstr it ten d ie Pfa rrk irche 
in Kapfenberg , d ie exempla r i sch jenen Prozess , den K ra f takt der K irche, den lange 
er war teten  ‚ A b s p r u n g  i n  d i e  M o d e r n e ‘  exempla r i sch 
zeig t . Hier s teht n icht d ie K irche a l s Haus Got tes im Vordergrund, sondern d ie 
Gemeinscha f t , d ie nach der Auf fa ssung des I I . Vat ikanums vereinfacht da rgeste l lt , 
durch sie ent steht . Ferd inand Schuster erkannte d ie sen Umstand sehr genau und 
schuf mit der Pfa rrk irche ‚Zur Hei l igen Fami l ie‘ in Kapfenberg Wa l fersam d iese 
a rchitektonische  U m h ü l l u n g ,  den räumlichen  R a h m e n  oder 
da s  Z e l t ,  in der eine neue K irche ent stehen sol lte . 



   FILMTHEATER ZELTWEG 
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Filmtheater Zeltweg 1956 - 1958

Das K ino Zelt weg wurde von  Dipl.-Ing.  Franz A . Koch ent wor fen und von 
der dama l ige Marktgemeinde Zelt weg von 1956 - 1958 err ichtet . E s i s t mit dem 
Rathaus (1957 - 1958) der jet z igen Stadt bau l ich verbunden und bi ldet mit ihm ein 
E n s e m b l e  aus. Das Rathaus wiederrum ist durch ein zwischenl iegendes 
Wohnhaus mit der Hauptschu le verbunden. Diese A nlage umgrei f t L -förmig 
den Hauptplat z der Stadt und bi ldet da s s tädtebau l iche Gegengewicht zu d ie sem 
Ensemble i s t d ie im 19. Jahrhunder t ent standene Pfa rrk irche der Stadt . Zusammen 
mit den beiden west l ichen block randbebauten Quar t ieren bi ldet d ie se s bau l iche 
Gefüge den Stadtkern Zelt wegs aus. E s ent stand im Rahmen des Wiederauf baues 
des Ortes , da im K rieg beinahe der gesamte dama l ige Ort skern von Fl iegerbomben 
schwer get rof fen wurde. 

Der Baukörper des Fi lmtheaters or ient ier t s ich in nord-süd l icher R ichtung und 
l ieg t an dem Eckgrundstück der Einmündung Weißk irchnerst raße, d ie in R ichtung 
Hauptplat z führ t , sowie der Schu lga sse. Das Rathaus bi ldet einen zweigeschossigen 
A nbau aus,  welcher an der süd l ichen Seite des Fi lmtheaters an den Baukörper 
ansch l ießt . Der Hauptkörper ent wickelt s ich in seiner Längsausdehnung von Süden 
nach Norden. Ein weiterer A nbau sch l ießt brückenar t ig an einem Bestandsgebäude 
im Westen an. Der Grundris s der A nlage wird durch d ie beiden Straßen sowie der 
west l ichen unregelmäßigen Grundstück sgrenze geformt. 

Die Länge der A nlage in nord-süd l icher R ichtung bet räg t rund 45 m und d ie 
Breite des K inosaa le s für 496 Personen, der den Bau in seiner Ausdehnung  best immt, 
bet räg t rund 16 m. Im Kopf bau der A nlage bef inden sich d ie Eingangsha l le , e in 
Rauchersa lon im ersten Stock, sowie a l le d ienenden Räume für den K inobetr ieb. 
Der Verbindungsbau zum west l ichen Bestandsgebäude überbrückt d ie Zufahr t in 
den Hinterhof. In ihm ist eine Dienst wohnung für da s Fi lmtheater untergebracht 
worden. Die Hauptersch l ießung er folg t von der K reuzung der beiden Straßen in den 
Kopf bau, der d ie Besucher weiter in den großen K inosaa l führ t . Nach Beendigung 
jeder Vorste l lung werden d ie K inobesucher durch einen angeg l ieder ten Gang an der 
west l ichen Gebäudef ront zum Ausgang in der  Schu lga sse geführ t . 

Das Gebäude wird durch massive Ziegelwände, au f denen Stah lbetondecken 
l iegen, s tat i sch best immt. A n der öst l ichen Fa ssade sind auch mehrere Stah lbe-
tonstützen, d ie wiederrum durch Ziegelmauern ausgefacht sind, s tat i sch re levant. 
Den horizonta len Raumabsch luss des K inosaa l s bi ldet eine scha l lgedämmte Decke 
aus Leichtbaustof fen, d ie au f dem Stah l fachwerk  des f lachen Daches au fgehängt 
i s t .
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394. Vgl.: Archiv BDA, Rathaus und altes 
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396. Vgl.: Fournier, 1999, 159. 

Die best immenden städtebau l ichen Einf lussgrößen der Stadt Zelt weg mit ihren 
rund 7300 Einwohnern waren nach dem Zweiten Weltk r ieg d ie beiden großen 
Indust r iebet r iebe OA MG und NATRON, sowie d ie 1937 gegründete Kaserne mit 
dem Mil itä r f lugha fen im A ichfeld. Aber auch der Verkehr spie lt a l s Grundparameter 
für d ie se Stadtent wick lung eine ent scheidende Rol le . Zelt weg l ieg t an der wicht igen 
Nord-Südbahnachse, d ie Wien über K lagenfur t mit Ita l ien verbindet . Zudem 
nimmt eine weitere Eisenbahnl in ie , d ie Lavant ta lbahn in dem Ort seinen Ausgang. 
Sie führ t über den Obdacher Sat te l und ste l lt neben der Nord-Südverbindung 
nach Ita l ien durch den Murboden, sowie der Gaberl st raße nach Köf lach eine 
wicht ige Verbindungmögl ichkeit da r, d ie d ie s tädtebau l iche Ent wick lung des Ortes 
beeinf lusste . Die gute Verkehrsanbindung begünst ig te d ie Indust r ia l i s ierung des 
Ortes und Zelt weg ent wickelte s ich durch d ie Einf lussgrößen von Erz und Kohle 
neben anderen Orten in der sogenannten ‚Mur-Mürz-Furche‘ ab der Mit te des        
19. Jahrhunder t s zu einem wicht igen Indust r ie standor t . 

Besonders d ie bau l iche Ent wick lung im Zentrum Zelt wegs i s t mit den 
Z e r s t ö r u n g e n  durch den Zweiten Weltk r ieg auf s , engste ver woben. 
Durch d ie Konzentrat ion an Schwerindust r ie sowie der Prä senz der Luf t wa f fe wurde 
Zelt weg ab Oktober 1944 immer wieder Ziel von Luf tangr i f fen, wobei da s Hauptan-
gr i f f sobjekt , wie in v ie len anderen Städten, d ie Bahnanlagen der Stadt waren. Im 
Früh l ing 1945 er folg ten sch l ießl ich d ie sch l immsten A ngri f f swel len auf d ie Stadt . 
A ls der K rieg und d ie NS-Herrscha f t endeten, war vor a l lem da s Zentrum rund um 
die K irche sowie d ie Gegend am Bahnhof und um die Murbrüche ein Trümmer feld 
geworden.395 28 % a l ler Wohnungen waren vol l s tändig zerstör t und 48 Tote sowie 
91 Schwer verlet zte waren zu bek lagen. 172 Häuser waren dem Erdboden g leich 
gemacht worden oder unbewohnbar. 579 Gebäude hat ten mit t lere Beschädigungen 
zu ver zeichnen. Insgesamt waren von rund 5000 Zelt wegern nach dem K rieg 
918 Personen obdach los. Die Indust r iebet r iebe des Ortes hat ten a l lerd ings d ie 
Bombenangri f fe weitgehend unbeschadet überstanden.396

Ä hnl ich wie in den anderen A rbeiterstädten der Steiermark begann der 
k r iegsbed ing te Wiederauf bau bereit s in der Zeit der größten A rmut d irekt nach dem 
K riegsende. Das Hauptproblem war d ie  g r o ß e  W o h n u n g s n o t , 
soda ss der erste demokrat i sch gewählte Gemeinderat unter dem soz ia l i s t i schen 
Bürgermeister Josef Snieder erkannte, da ss d ie öf fent l iche Hand neben dem 
geförder ten Wohnbau zur best immenden Größe in der Wohnraumbescha f fung 
werden sol lte . Die sta rke Zuwanderung verschä r f te da s Problem zusehends weiter. 
Im Mai 1946 wurde sch l ießl ich ein Wettbewerb abgeha lten, der vom Landesbauamt 

Das Fi lmtheater Zelt weg war ab seiner Benutzungsbewi l l igung am 2 .12 .1956 bis 
ins Jahr 1991 in Betr ieb.394 Danach war e s nur mehr für vereinzelnde Musikproben 
in Ver wendung und steht seit ein igen Jahren nicht mehr im Gebrauch. Im 
März 2003 wurden sch l ießl ich k leinf lächige Sondierungsöf fnungen der Wände 
und Decken vorgenommen, um da s Gebäude in weitere Folge abzureißen. Das 
Bundesdenkma lamt konnte jedoch in let zter Minute eingrei fen und verhinder te 
den  A b r i s s  des K inos. Im Laufe eines ‚Fest ste l lungsver fahrens‘ wurden 
ein ige Gutachten und Gegengutachten angefer t ig t , d ie s ich mit dem Denkma lwer t 
des K inos beschä f t ig ten. Seit Sommer 2014 wird e s in der s tei r i schen Denkma l-
schutz l i s te des BDA angeführ t und steht damit ‚mit Bescheid ‘ unter Denkma lschutz .
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angereg t worden war und einen neuen Bebauungsplan für Zelt weg erbr ingen sol lte . 
Das Prei sger icht rund um DI Hazmuka prämier te d ie A rbeit der Grazer A rchitekten 
Hara ld Bleich und Ignaz Ga l lowit sch. Gemeinsam auf Plat z drei landeten Hans 
und Josef Langner bez iehungsweise Karl Lebwohl in Mita rbeit von Kur t Weber, 
Heinz Inf fe ld und Hans Wagu la .397 Die Ort schronik beschreibt d ie Ergebnisse 
d ie se s Wet tbewerbes und d ie Mot ivat ion für d ie se Entscheidung mit den Worten: 
Zelt weg sol le kein ‚Versuchskaninchen für d ie Phanta sie übermoderner A rchitekten‘ 
werden.398 A ls größtes Problem für d ie Neugesta ltung des Ort skernes ver zeichneten 
sie weiter d ie ‚ger inge A rchitektonik der K irche‘ d ie aus dem neunzehnten 
Jahrhunder t s tammt und den K rieg beinahe unbeschadet überstand. Ziel sei e s , 
d ie se s Gebäude nicht ‚a l l zusehr in Erscheinung t reten zu la s sen‘. In einer Sit zung 
des Bauausschusses am 7. Jänner 1947 wurde ein Bebauungsplan, der aus dem 
Wettbewerb re su lt ier te , besch lossen. Ein Fest saa l,  e in K ino sowie Geschä f t s f lächen 
sol lten Zelt weg ein städt i sches Aussehen geben. Die wicht ige Verbindungsst raße, 
d ie den Ort mit dem Süden verband, sol lte im Ort neu t ra ssier t werden und über 
den Neubau der Murbrücke, d ie am 16. September 1950 eröf fnet werden konnte, in 
R ichtung Weißk irchen führen.399

Das erste öf fent l iche Gebäude des späteren Stadtzentrums war d ie 1952 eröf fnete 
Hauptschu le. Die von Bomben schwer get rof fene Pfa rr wiese rund um die K irche 
war noch nicht planier t worden und war von Bombentr ichtern übersät . Trotzdem 
ent stand mit dem Bau der neuen Hauptschu le da s erste Gebäude am zukünf t igen 
Hauptplat z . 400 1954 wurden rund um den Ort skern, besonders in der Schu lga sse 
v ie le von Bomben schwer beschädig te Häuser gesch l i f fen. 1955 lagen sch l ießl ich 
d ie Pläne für da s neue A mtsgebäude am Hauptplat z , im rechten Winkel zur bereit s 
bestehenden Hauptschu le, vor. Die Bevölkerung hat te d ie Mögl ichkeit , über d ie se 
abzust immen und ent schied sich für da s Projekt des Grazers Wol fgang Fa l losch. 
Eine Fachjur y h ingegen prämier te den Ent wur f des A rchitekten Franz Koch, der 
auch zur Ausführung kam.401 A m 16. September konnte der Spatenst ich des neuen 
A mtshauses , späteren Rathauses gefeier t werden. Die Kosten wurden mit 5,5 
Mi l l ionen Schi l l ing veransch lag t . Der Ent wur f des A rchitekten Koch umfa sste des 
Weiteren ein K ino mit einem Fa ssungsvermögen von 498 Personen. 402

1962 wurde der neue  H a u p t p l a t z  seiner Best immung übergeben. 
Die ehema l ige K irchenwiese wurde durch d ie Wohnbauten des Hauptplat zes 1 - 
7, der Hauptschu le, des neuen A mtsgebäudes sowie zweier ‚ A lpine‘ Wohnhäuser 
s tädtebau l ich umsch lossen. A m 22. Jänner 1963 konnte auch im Rathaus d ie 
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A rbeit au fgenommen werden. Die Verant wor tung über d ie Gesamtplanung oblag 
dem A rchitekten Franz A . Koch aus Graz ; d ie s tat i schen Berechnungen wurden 
von Ludwig Pirstol it sch gelei s tet . Der akademische Ma ler Tschel ie snig ent war f 
ein Wandbi ld, da ss d ie Zerstörungen des Ort s im Zweiten Weltk r ieg verbi ld l icht . 
Die beiden Gipsschnit te , d ie s ich inha lt l ich mit der A rbeit und der Indust r ie 
beschä f t igen, s tammen vom Bi ldhauer Hara ld Maier.403 

Dadurch hat te d ie Gemeinde Zelt weg nach den K riegszerstörungen in der Zeit 
des Wiederauf baues seine  M i t t e  w i e d e r  g e f u n d e n .  Das 
bereit s angesprochene Ensemble gebi ldet aus der Hauptschu le, einem Wohnbau, 
dem ansch l ießenden Rathaus und dem daran angesch lossenen K ino bi ldet und 
umsch l ießt den neuen Ort skern. Mit den Block randbebauungen an der Schu lga sse , 
der Weißenk irchnerst raße sowie jene in der K irchenga sse sch l ießt sich d ie lockere 
städtebau l iche Planung. Die massige K irche bi ldete da s Gegengewicht zu d ie ser 
A nlage und öf fnet über den Spor tplat z der Hauptschu le da s Gefüge in R ichtung 
Süd-Westen h in. Der Ort skern l ieg t in einer natürl ichen Ver t ie fung und i s t von 
den nörd l ichen Ort stei len daher gut grei f ba r. Die Ausbi ldung und Gesta ltung eines 
Zentrums auf den Trümmern der schweren Zerstörungen gab dem Ort ein neues  
Selbst verständnis und mündete sch l ießl ich in der  S t a d t e r h e b u n g 
1 9 6 6 .  Durch verkehrspol it i sche Veränderungen der nachfolgenden Jahre 
verlor d ie ser Ort stei l  jedoch an Bedeutung, wodurch der Ort aberma ls seine 
städtebau l iche Mit te verlor. 
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Kinogeschichte Zeltweg

GEGEBENHEITENFILMTHEATER ZELTWEG

Zu den A nfängen des K inos in Zelt weg g ibt e s zeit l ich widersprüch l iche 
Quel len. Die Stadtchronik der Gemeinde set zt den Beginn des K inos mit der 
Er tei lung einer K inol i zenz am 4. Februar 1920 g leich, 404 wobei Franz Suppan 
in seiner Disser tat ion ‚Fi lm und K ino in der Steiermark ‘ aus dem Jahr 1996 
‚au f d ie n icht immer zuverlä s sigen‘ A ngaben des Jahrbuches der österreich ischen 
Fi lmwir t scha f t beruf t , nachdem die K inogeschichte in Zelt weg im Jahr 1918 
begann. 405 A ls Spie l s tät te d iente zunächst der Steyrerhof, der a l lerd ings au fgrund 
von bau l ichen Mängeln beanstandet wurde, worauf da s K ino in einen anderen 
Saa l ausweichen musste. Der Zuschauerraum hat te eine Ausdehnung von 9 x 18 
Meter und konnte bereit s 261 Personen fa ssen. Vor a l lem Schü ler der benachbar ten 
Schu len waren dama ls da s Publ ikum der Vorste l lungen. Musiker von Vereinen 
wurden zur Unterma lung der Stummf i lme engagier t . Bei Überprüfungen wurde 
jedoch immer wieder au f den zu k lein d imensionier ten Warteraum hingewiesen, 
der jedoch aufgrund der wir t scha f t l ich sch lechten Lage nicht er weiter t werden 
konnte. Betreiber war weiterh in d ie Gemeinde.406 Der Tonf i lm hie lt in Zelt weg 
im Jahr 1932 Einzug. 1939 wurde da s K ino neu gegründet und wie in d ie ser Zeit 
übl ich, von der Reichsf i lmkammer geförder t . Die Bezeichnung des K inos wechselte 
von ‚Tonk ino Zelt weg‘ in ‚L icht spie lhaus Zelt weg.‘ 407 Neben romant i schen oder 
unterha lt samen Produkt ionen wurden auch Propaganda f i lme gezeig t . Im Mai 1938 
bei spie l sweise den NS-Fi lm ‚Hit ler junge Quex‘, der nach Zeitungsber ichten a l s ‚e in 
Zeitbi ld aus den Frühtagen der Nat iona l soz ia l i s t i schen Bewegung‘ beschr ieben 
wurde. Das Programm war st r ik t unter tei lt und es wurden an jedem drit ten Tag 
Fi lme mit NS-ideologischen Hintergrund gezeig t . Im Früh l ing 1940 gelang te der 
Dokumenta r f i lm ‚Der Feldzug in Polen‘ in da s K ino und wurde a l s ‚Dokument 
des Kampfes um Deutsch lands Recht‘ a l s ‚Beit rag zur Geschicht sschreibung‘ 
beschr ieben. Der eigent l iche Grund war jedoch der Versuch, den Einmarsch in 
Polen zu recht fer t igen. A nt i semit i sche Hetz f i lme wie ‚der ewige Jude‘ verbreiten im 
spez ie l len bei Schü ler vor führungen menschenverachtenden Rassi smus. Im Frühjahr 
1945 wurde d ie se s Gebäude bei den schweren Bombenangri f fen auf Zelt weg jedoch 
vol l s tändig zerstör t . 408

Nach dem K rieg versuchte d ie Gemeinde mögl ichst schnel l,  e inen 
E r s a t z s p i e l o r t  zu f inden. Das Licht spie ltheater konnte in einem 
größeren Gasthaussaa l durch ein ige Umbauarbeiten untergebracht werden und 
erhie lt im 18. September 1946 d ie Genehmigung zur Inbetr iebnahme.409 Das K ino 
bot 217 Personen Plat z und hat te vor a l lem in den A nfangsjahren mit technischen 
Problemen zu kämpfen. Das K ino wurde dama ls von Herrn A lexander Reinhardt 
geleitet , der durch v ie l Improvisat ionsta lent und persönl ichen Einsatz den 
K inobetr ieb ermögl ichte.410 In einem Schreiben der SPÖ Zelt weg heißt e s:

 „Wir bestät igen Herrn Reinhardt  A lexander Geschä f t s führer des Gemeinde K inos 
Zelt weg sehr gerne, daß er da s K ino unter schwier igsten Verhä ltnis sen für d ie Gemeinde 
err ichtet hat und i s t d ie Pa r tei sowie Bevölkerung mit der Führung sehr zu f r ieden, 
zuma l er immer mit guten Fi lmen, wenn auch ä lterer Herkunf t au f war tet ..“ 411 

1953 wurde da s a lte Lichtspielhaus zum letzten Ma l kommissionier t und erhielt seine 
Genehmigung bis 1955. Im g leichen Jahr begannen a l lerd ings d ie Planungsa rbeiten 
für da s neue ‚L icht spie ltheater‘ an der Ecke Schu lga sse und Weißenk irchenst raße, 
d ie nach zweijähr iger Bauzeit am 13. Dezember 1958 eröf fnet werden konnte. Beim 
Bau des Gebäudes kam es zu einem  f o l g e n s c h w e r e n  U n f a l l , 
bei dem zwei A rbeiter ums Leben kamen. Das neue Licht spie ltheater Zelt weg zäh lte 
dama ls zu den modernsten K inos Österreichs und bot Plat z für 496 Personen. 
Der Saa l konnte weiters für Konzer te und Theaterauf führungen genutzt werden. 
Rück läuf ige Zuschauerzah len veran la ssten jedoch bereit s 1966 d ie Gemeinde a l s 
Betreiber, Einspa rungsmaßnahmen zu t ref fen und d ie K inovorste l lungen auf einen 
Wochentag zu reduzieren. 412 Im Jahr 1982 übernahm sch l ießl ich d ie ‚Magnum-
Fi lmgesel l scha f t‘  da s K ino,413 d ie au fgrund der sch lechten wir t scha f t l ichen 
Ausla stung jedoch  1 9 9 1  endgü lt ig da s Gebäude sch loss und damit d ie 
73 -jähr ige, wechselha f te K inogeschichte Zelt wegs beendete. 414
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Beschreibung des Gebäudes

Das Gebäude des Fi lmtheaters Zelt weg i s t ein zweigeschossiger Bau, der in 
massiver Bauweise err ichtet wurde. Die Kubatur des Gebäudes ent wickelt s ich 
aus dem spit z zu laufenden Grundris s , der s ich wiederum an dem Grundstück und 
seiner spit zen K reuzung der Schu lga sse und der Weißenk irchenst raße or ient ier t . 
Die Form der A nlage wird hauptsäch l ich aus v ier Körpern gebi ldet . Der K inosaa l 
mit seinen rund 500 Plät zen i s t im Grundris s rechteck ig mit einer Seiten länge von 
rund  30 m x 16 m. Im Süden i s t er durch einen zweistöck igen Verbindungst rakt 
an da s Rathaus der Stadt angeg l ieder t und ent wickelt s ich nach Norden, wo er 
an den Kopf bau ansch l ießt . Der Kopf bau wiederrum ist von außen durch eine 
Fa ssadenkante vom K inosaa l abgegrenzt . Ein unregelmäßiger Grundris s mit              
5 Seiten, bed ing t durch den Grundstück sverlau f, bi ldet d ie Drehachse der gesamten 
A nlage. A n der K reuzung der beiden Straßen bef indet s ich der Haupteingang 
des K inos. Ein gemeinsames Dach verbindet beide Körper und lä s st s ie zu einer 
Einheit verschmelzen. In öst l icher R ichtung wiederrum, der Schu lga sse folgend, 
bef indet s ich ein A nbau, der d ie Dienst wohnung beinha ltet . Er sch l ießt an ein 
bestehendes Gebäude öst l ich an und i s t in seiner Grundris sausformung rechteck ig , 
bi s au f jene Seite , d ie an da s Kopfgebäude ansch l ießt . Durch seine ebenerd ige 
Durchfahr t in den dahinter l iegenden Hof bi ldet er s ich a l s eine A r t Brückenbau 
heraus, der ost seit ig durch einen Brückenkopf, der eine sepa rate St iege beinha ltet , 
abstützt . Wiederrum von Nord nach Süden, dem Baukörper des K inosaa le s folgend, 
unterläu f t ein eingeschossiger Körper, der einen Gang beinha ltet , den Brückenbau. 
Eine Öf fnung neben der Durchfahr t mark ier t da s Ende des Ganges , der g leichzeit ig 
der Ausgang aus dem K ino i s t .  Die A nlage umsch l ießt mit dem Bestandsgebäude im 
Osten sowie dem Rathaus und dem öst l ich da ran angeg l ieder ten Wohnhaus einen 
k leinen Hinterhof. 

Die Hauptersch l ießung bef indet s ich an der Ecke Schu lga sse und Weißenk ir-
chenst raße und wird durch ein geschwungenes Vordach von außen mark ier t . E s z ieht 
d ie Besucher über drei Stu fen durch drei Doppeltüren in da s Innere des Kopf baues. 
Dahinter bef indet s ich ein an beiden Breit seiten geschwungener  W i n d f a n g , 
der d ie se Wirkung aufgrund der Gla stüren von außen erkennbar weiter verstä rkt .  
Nachfolgend bef indet s ich der  K a s s e n -  b z w .  W a r t e r a u m . 
Er d ient a l s Ver tei ler und ga rant ier t d ie öf fent l ichen Nebenfunkt ionen des K inos 
(Garderobe, WC, Kar tenkauf, Aufgang zum Rauchersa lon im ersten OG sowie 
Buf fet). Durch zwei Türen wird der Besucher sch l ießl ich in den  K i n o s a a l 
geführ t . Nach Beendigung einer Vorste l lung verlä s st der Besucher über den bereit s 
angesprochenen, angeg l ieder ten Gang an der Rück seite der Garderobe da s Gebäude 
und bef indet s ich wiederrum in der Schu lga sse. 



215

Jewei l s zwei Notausgänge sind in der Weißenk irchenst raße bzw. im Hinterhof 
angeordnet . Der Bühnentrakt im Süden wird ent weder über zwei geschwungene 
Treppen aus dem K inosaa l oder über eine große zwei f lügel ige Hof tür ersch lossen. 
Unter i rd i sch besteht durch den Verbindungsbau zum Rathaus d ie Mögl ichkeit , 
über eine Treppe in den Orchestergraben zu gelangen oder wiederrum in den 
Ver tei lerraum hinter der Bühne. Eine ober i rd i sche Verbindung der beiden A nlagen 
wurde nicht vorgesehen. Im ersten Stock des Kopf baues bef indet s ich neben dem 
Rauchersa lon, der sepa rat durch da s Foyer ersch lossen wird, der Bi ldwer ferraum mit 
den beiden Projektoren. Die technischen Räumlichkeiten werden durch einen k leinen 
Eingang an der Schu lga sse , der s ich zwischen Haupteingang und Hauptausgang 
bef indet , bet reten. In d ie se Ebene gelang t man über eine enge Wendelt reppe. 
Der Brückenkörper, in dem sich d ie Dienst wohnung bef indet , wird über ein 
sepa rate s St iegenhaus im Westen ersch lossen. Ein Verbindungsgang mit zwei Türen 
scha f f t eine weitere Mögl ichkeit , auch d irekt von den technischen Räumen in d ie 
Wohneinheit zu gelangen. Funkt ionel l g l iedern sich d ie  v i e r  K ö r p e r 
daher in sieben Bereiche: der Eingang (mit Windfang , War te- und Kassenraum, der 
Garderobe, WCs und dem Raucher foyer im ersten OG), dem K inosaa l, der Bühne (mit 
technischen Räumen, dem Orchestergraben, dem unter i rd i schen Verbindungst rakt 
zum Rathaus sowie einer Umk leide), der Ausgang mit der Mögl ichkeit , aberma ls an 
der Garderobe vorbei zu gehen, dem Brückenbau mit der Dienst wohnung und im 
ersten Obergeschoß den technischen Räumlichkeiten. 

Die Fa ssaden der Baukörper weisen keine einheit l iche Fa ssadeng l iederung auf 
und sind durch d ie dahinterl iegenden Funkt ionsbereiche sta rk gepräg t . Die öst l iche 
Haupt fa ssade des K inosaa le s tei lt s ich in zwei große Bereiche. Der gesch lossene Tei l 
der A nsicht sch l ießt ein rund neun Meter langes Wandstück und i s t vom Boden bis 
zum Dachvorsprung mit k leinen rechteck igen, minz fä rbigen Fl ie sen beleg t . Daran 
ansch l ießend bef indet s ich ein Bereich, der durch d ie sechs saa lhohen, im Grundris s 
konischen Säu len eine Lochfa ssade bi ldet . In einer Höhe von v ier Metern bi lden sich 
da r in fünf rechteck ige Gla sfenster ab, d ie durch ein schma les Mit te lpaneel sowie 
zwei Seitenpaneelen geg l ieder t s ind. Darunter l ieg t ein leicht roter, z i rka einen 
Meter hoher Kunst steinst rei fen, der d ie Ra ster fa s sade hor izonta l ak zentu ier t . Die 
beiden Notausgänge sowie drei Gla sv it r inen, in denen d ie Fi lmplakate h ingen, s ind 
da runter zu erkennen. A nsch l ießend bef indet s ich eine vol lkommen gesch lossene 
Wand des Kopf baues. Eine Leuchtrek lame mit der Aufschr i f t ‚Fi lmtheater Zelt weg‘ 
im l inken oberen Eck der Fläche g ibt zusät z l ich von außen Auskunf t über d ie 
Funkt ion des Gebäudes. 
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Die Fa ssade des Haupteinganges wird h ingegen über wiegend durch za r te s 
mit A luminium prof i l ier te Gla sf lächen, in denen sich tagsüber d ie Umgebung 
spiegelt und nacht s , bei Beleuchtung d ie Innenräume reprä sentat iv gezeig t werden, 
ausgebi ldet . Die Gla sfa ssade wird durch v ier dünnere ver t ika le Gla sscheiben 
rhy thmisier t und unterg l ieder t dadurch d ie drei größeren ver t ika len Gla sr iegel . Im 
Erdgeschoss bef inden sich in d ie sen drei Segmenten jewei l s drei Doppeltüren, d ie 
d ie Rahmen sowie durch feine Türgr i f fe gekennzeichnet sind. Darunter i s t ein 15 cm 
hoher A luminiumsockel zu erkennen. Die oberen Scharniere der Türen sind sehr fein 
gea rbeitet und daher kaum zu erkennen, d ie unteren sind im Fußboden integr ier t . 
Die Gla sfa ssade im Erdgeschoss t r it t z i rka 30 cm aus dem Gebäude heraus und bi ldet 
eine Ecke aus , an der rahmenlos zwei Gla sscheiben aneinander stoßen. Dahinter i s t 
d ie Gebäudekante mit groben Steinplat ten verk leidet und hä lt da s her vorspr ingende 
Vordach der A nlage symbol i sch. Das Vordach se lbst öf fnet s ich nach außen hin 
und beginnt bereit s au f der gesch lossenen Wandscheibe recht s des Hauptpor ta le s . 
E s k rag t an der Eingangsfa ssade beinahe zwei Meter über d ie da runterl iegenden 
Treppen hinaus und z ieht sich bis weit in d ie Fa ssade der Schu lga sse h inein. Es i s t 
in Stah lbeton gefer t ig t und i s t d ie Verlängerung der Bodenplat te im Rauchersa lon. 
Die drei Ecken des Vordaches wurden rund ausgeführ t . A n seiner Unterseite s ind  
neun k rei s förmige Messing leuchten angebracht . Die da rüberl iegende Gla sfa ssade 
wird durch d ie Stä rke der Wandscheiben in der Schu lga sse bzw. in der Weißenk ir-
chenst raße sowie einem darüberl iegenden Stah lbetonunter zug gerahmt. Dadurch 
i s t der dahinterl iegende Rauchersa lon beinahe auf der ganzen Wandf läche verg la st . 
Diese Gla sfa ssade nimmt d ie Gl iederung des Einganges au f und wird durch d ie 
feinen A luprof i le rhy thmisier t . Die Fa ssade ähnelt in ihrer technischen Ausführung 
einer sogenannten ‚ C u r t a i n  W a l l ‘ ,  i s t jedoch zum Unterschied 
einer vorgeset zten Gla sfa ssade in der g leichen Wandebene. Durch einen k leinen 
Rück sprung wirkt der Dachvorsprung et was leichter und schwebt über den da runter-
l iegenden Wänden des Kopf körpers .

Die Fa ssade in der Schu lga sse wird bed ing t durch d ie beiden Baukörper in zwei 
Abschnit te unter tei lt .  Jene Fa ssade des Kopf körpers wird durch da s Vordach, da s 
s ich über d ie Ecke schwing t , unter tei lt .  Darüber i s t ähnl ich wie bei der Fa ssade 
in der Weißenk irchenst raße keine Gl iederung vorgesehen, h ingegen sind unter 
dem Flügeldach d ie v ier quadrat i schen Fenster der Toi let ten et was geduckt und 
geschützt posit ionier t . In west l icher R ichtung bef indet s ich d ie Holztür, d ie zur 
Wendelt reppe in d ie Technik räume führ t . Exakt da rüber spr ing t ein k leiner, im 
Grundris s ha lbk rei s förmiger Ba lkon aus der Fa ssade. Eine holzgerahmte Gla stür 
ermögl icht einerseit s den Notausgang und eröf fnet dem Bi ldwer fer d ie Mögl ichkeit , 
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während der Vor führung, n icht weit ent fernt der Projektoren, gefahrlos im Freien 
zu rauchen. Verschiedene Deckenhöhen bed ingen, da ss der Ba lkon um z i rka 40 cm 
höher a l s da s Flugdach aus der Fa ssade k rag t . Ein tu lpenar t iges , feines Stah lgeländer 
umsch l ießt den ha lbk rei s förmigen Ba lkon an seinen Mantel f lächen. 

Der Schu lga sse folgend bef indet s ich d ie Fa ssade des Brückenbaus zwischen 
dem Kopfgebäude der A nlage sowie dem west l ich ansch l ießenden Bestandsgebäude. 
Es i s t fa rbl ich und in seiner a l lgemeinen Höhenent wick lung deut l ich vom 
Hauptkörper abgeset zt . Im Untergeschoss neben den Durchgang bef indet s ich h ier 
der Hauptausgang für d ie K inobesucher, der mit dem g leichen Tür fa ssadenelement 
wie beim Haupteingang gebi ldet wird. L ink s und recht s davon verdecken Beton- 
fer t ig tei le lemente d ie dahinterl iegenden Fenster. Im ersten Geschoss kann man sechs 
rechteck ig aufgeste l lte Zwei f lügel fenster erkennen, d ie in regelmäßigen Abständen 
auf der Fa ssade posit ionier t wurden. A l le v ier Haupt fa ssaden an den beiden Straßen 
bef inden sich auf einem 40 cm hohen Sockel, der fa rbl ich in Grau erkennbar i s t . 

Im Innenhof, au f der Rück seite des Brückenbaus, mit t ig genau über der 
Einfahr t , bef indet s ich der Ba lkon der Dienst wohnung. Link s und recht s daneben 
l iegen zwei rechteck ige, drei f lügel ige Fenster, d ie gegen Süden ausger ichtet 
wurden. Der hofseit ige Gang vorbau i s t in sieben Segmente unter tei lt ,  d ie mit 
quadrat i schen Gla sbauziegeln gesch lossen wurden. In zwei Segmenten bef inden 
sich d ie Notausgänge, d ie wiederrum von ähnl ichen zwei f lügel igen Türen wie beim 
Hauptein- bzw. Ausgang gesch lossen werden. Ein Vordach aus Stah lbeton mark ier t 
ein Tor an der südwest l ichen Ecke der A nlage, da s zum Bereich h inter der Bühne 
führ t . Die süd l ichste Fa ssade wird durch den zweigeschossigen Verbindungsbau zum 
Rathaus unter tei lt .  In der west l ichen Hä l f te s ind sechs quadrat i sche Fenster in den 
beiden Geschossen und in der öst l ichen v ier quadrat i sche Fenster zu erkennen, um 
den schma len Bereich h inter der Bühne et was beleuchten und belü f ten zu können. 

Der  W i n d f a n g  hinter der bereit s beschr iebenen Gla sfa ssade an der 
Ecke i s t der erste Raum, den der Besucher des Fi lmtheaters Zelt wegs bet r it t .  Die 
Gla sfa ssade taucht den Raum in ein sehr hel le s , fa st g lei sendes Licht und bi ldet den 
Übergang von Außen- in den Innenbereich. Im Grundris s vereng t sich d ie ser Raum 
geschwungen t r ichter förmig , soda ss nur mehr zwei weitere Gla stüren not wendig 
sind, um den dahinterl iegenden Kassa raum zu bet reten. Er wirkt ein ladend und 
kana l i s ier t den Besucherst rom. Die beiden or thogona len Gla sfa ssaden stehen dabei 
im gesta lter i schen Widerspruch zu den geschwungenen Seitenwänden des Raumes. 
Eine warme Holzver tä fe lung sowie Türeinbauten mit abgerundeten Ecken verstä rken 
d ie sen Eindruck . Im Boden sind drei Fußmatten im gelbl ichen Kunst steinboden 
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eingela ssen. Das Muster besteht aus beinahe quadrat i schen, gelbl ichen Steinplat ten, 
d ie in regelmäßigen Abständen von läng l ichen, grünl ich-grauen Plat ten 
rhy thmisier t werden. Aus d ie sem Raum er folg t auch der Zugang in d ie Kammer 
des Kar tenverkäufers , der durch ein k leine Fensteröf fnung in der Tür sowohl den 
Vorraum a l s auch den Windfang und damit d ie Eingangstüren überbl icken kann. 

Das bereit s angesprochene Kunst steinmuster z ieht s ich im  F o y e r  des 
K inos weiter. Das g leißende Licht des Windfangs weicht in d ie sem fensterlosen, 
rund 115 m² großem Vorraum einer gedrückteren Licht st immung, soda ss s ich d ie 
Augen bei Tagesl icht erst langsam an d ie Licht verhä ltn is se anpa ssen müssen und 
der Raum erst nach und nach vol lkommen in Erscheinung t r it t .  Der Grundris s 
ähnelt einem unregelmäßigen Dreieck, da s an a l len drei Seiten ausgebeu lt i s t ; 
d ie beiden Katheten nach Außen und d ie Hypotenuse in den Raum. Keine Wand 
i st damit gerade und keine Ecke weist einen rechten Winkel au f. Dieser zentra le 
Ver tei lerraum weist g leich mehrere Funkt ionen auf. Recht s neben dem Eingang 
bef indet s ich h inter einem Fenster mit gerundeten Ecken der Kassenscha lter des 
K inos. Eine runde Öf fnung in der Gla sscheibe ermögl icht d ie Kommunikat ion und 
eine Drehscheibe da runter den Kauf der Kar ten. Darüber sind da s Fi lmprogramm 
sowie d ie Prei se zu erkennen. Ein geschwungenes A luminiumgeländer mit einen 
schwarzen Pla st ikprof i l  vor der Kasse macht d ie Laufr ichtung des Besucherst roms 
k la r. Der Wand in R ichtung K inosaa l folgend, bef inden sich drei baug leiche 
Vit r inen. 

Die konkave Wand, d ie den  K i n o r a u m  und den Vorraum trennt, 
beinha ltet neben den beiden doppel f lügel igen Türen in den Vor führraum ein 
weitere versteckte Funt ion. Die Dicke d ie ser Wand wird durch d ie in ihr l iegenden 
v ier Fr i sch lu f tkanä le und Abluf tkanä le best immt. Dadurch ermögl icht sich auch 
d ie Ausformung des Buf fetbereiches in ihr. Genau im Mit te lpunkt jener Kur ve im 
Grundris s bef indet s ich eine Ausschank. Sie wurde wahrschein l ich nachträg l ich 
erset zt und weist n icht d ie runde Ausformung des andern Inter ieurs au f. Hinter ihr 
schwebt in besag ter Einbuchtung jedoch eine Vit r ine mit abgerundeten Ecken, in 
der wahrschein l ich d ie Glä ser der Bar au f bewahr t wurden. Recht und l ink s in einer 
weiteren Einbuchtung bef indet s ich eine Sit zbank, d ie mit rotem Leder bezogen 
wurde. Diese A nordnung bi ldet den Mit te lpunkt d ie se s Raumes aus und i s t durch 
den Haupteingang a l s erste s ersicht l ich. Die gesamte Bar sowie d ie beiden Nischen 
mit den Sit zbänken sind aus röt l ichem Holz gefer t ig t , d ie Vit r inen sind in schma le 
Kupferprof i le gefa sst . 
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Die darauf folgende geschwungene Wandf läche beinha ltet eine Öf fnung, in der 
sich eine Durchreiche in d ie Garderobe bef indet . Aberma ls wurde h ier mit dem 
g leichen Holz und dem nach oben abgerundeten Ecken gea rbeitet . Über d ie ser 
Öf fnung bef indet s ich eine Messinguhr. Die Tür recht s neben der Garderobenöf fnung 
führ t zur Herrentoi let te . Recht s neben ihr bef inden sich über drei, dem Schwung 
der Wand folgend, Stu fen, d ie zu einem Podest führen, von dem aus weiter eine 
mit schwarz-grünem Kunst stein beleg te , of fene St iege zum Rauchersa lon im ersten 
Oberschoss führ t . Ab Beginn der Treppe bef indet s ich eine mit rosa roten Fl ie sen 
ummantelte Säu le , d ie durch einen Rück sprung an ihrem Kopfende d ie Decke des 
Raumes beinahe unsichtba r t räg t . In einer an a l len v ier Seiten abgerundeten Vit r ine 
besteht d ie weitere Mögl ichkeit , Werbemater ia l anzubringen. Die Hand läufe der 
Treppe sind mit schwarzen Kunst stof fprof i len beleg t . Darunter bef indet s ich auf 
der Seite , d ie s ich dem Raum hin öf fnet , ein z ierl iches Geländer aus gelb lack ier ten 
Eisenstangen. Die Stu fen sind in ihrem Prof i l,  a l so vom Raum aus, a l s kant iges 
und ha r te s Element zu erkennen, Folger icht ig gesta ltet i s t daher auch d ie Vit r ine 
da runter, d ie a l s einz ige in d ie sem Raum keine Abrundungen auf weist . Unter der 
Treppe bef indet s ich der Zugang zur Damentoi let te . 

In der Höhe von z i rka drei Metern weist da s Foyer einen umlaufenden Vorsprung 
auf, der zum einen d ie Decke und damit den Raum indirekt bel ichtet und zum 
anderen d ie Wände in ihrer konkaven Grundris s form r icht ig spürba r macht. 
Die Rest wandf läche über d ie sem Element i s t dunkelbraun gest r ichen, wa s den 
Ef fekt noch erhöht. Dieser Raum ist neben dem eigent l ichen Abspie l raum am 
deta i l l ier te sten gesta ltet worden.

Die bereit s beschr iebene St iege lädt den Besucher in den da rüber l iegenden 
R a u c h e r s a l o n  ein. Aufgrund der Größe des K inosaa le s und der ger ingen 
räumlichen Ausdehnung des Foyers , bed ing t durch den ungünst igen Grundstück s-
zuschnit t , war d ie ser Raum a l s weiterer War teraum für d ie K inobesucher gedacht. 
Über ein weitere s Podest , da s der Ebenenhöhe des Vordaches ent spr icht , gelang t 
man über drei Stu fen auf eine t rapezförmige Fläche. Der Raum öf fnet s ich durch 
d ie vol lkommen verg la ste Fa ssade dem Ort h in und ermögl icht den Überbl ick 
über d ie benachbar te K reuzung. Eine kniehohe, 40 cm t iefe At t ika umsch l ießt 
jene Fläche. Auf bauend auf d ie sem Mauerstumpf bef indet s ich ein roter, aus 
Kunst stein gefer t ig ter Absch luss . Darüber i s t ,  ähnl ich dem Handlauf der Treppe, 
ein Geländer, da s von l i l iena r t igen Sprossen get ragen wird. Der Boden wurde in 
einem unregelmäßig gesta lteten Muster aus grauen, gelben, schwarzen und roten 
quadrat i schen Linoleumplat ten gefer t ig t . Der Aussenbezug des Raumes wird noch 
durch d ie schräge Decke, d ie s ich zur Gla sfa ssade h in öf fnet , verstä rkt . Der nöt ige 
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Rauchabzug gewähr t eine Öf fnung über der St iege. Fr i sch lu f töfnungen sind h inter 
der abgehängten Decke versteckt . In der Decke sind a l s Leuchtkörper Glühbirnen in 
runden Messing fa ssungen eingebaut, d ie Sternenbi lder da rste l len. Der hor izonta le 
Absch luss des Raumes wird daher durch einen verspie lten Sternhimmel gebi ldet . 
Die Fa rbgesta ltung des Raumes ent spr icht in seiner heut igen Ausführung leider 
n icht mehr dem Orig ina lzustand. Das Gelb, Rot und Blau an der Decke und der 
St iegenwände war ursprüng l ich et was weniger sat t und mehr pa ste l l fä rbig. A n 
beschädig ten Ste l len kann d ie or ig ina le Fa rmpa let te noch erkannt werden. Ein 
Ort , der durch seiner Orient ierung nach außen in den öf fent l ichen Raum einen 
reprä sentat iven Zweck er fü l lt . 

Der große Saa l mit seinen geplanten 516 im erste Ent wur f bzw. 522 im zweiten 
Ent wur f, wurde sch lussend l ich mit 496 Sit zplät zen ausgeführ t . Der Raum hat 
eine längenmäßige Ausdehnung von der konkaven Rückwand, d ie ihn zum Foyer 
sch l ießt , bi s zur vorderen Leinwand von 28 m. Die Breite bet räg t rund 16 m. Durch 
seinen um 70 cm abfa l lenden Boden ent wickelt er vor der Bühne eine Höhe von   8,6 
m. Durch seine Gl iederrung bietet er drei Funkt ion Raum. Zum einen kann er a l s 
konvent ionel ler K inosaa l genutzt werden. Dennoch besteht durch d ie Ausformung 
einer Bühne bzw. eines Orchestergrabens d ie Mögl ichkeit , Konzer te bzw. Theater 
s tat t f inden zu la s sen. Die Bühne hat eine Breite von 12 m und ein Tiefe von 5 m. 
Der Orchestergraben bef indet s ich rund einen Meter unter dem Niveau des Saa le s 
und hat eine Fläche von 26 m². A m hölzernen Bühnenboden bef indet s ich auch 
eine ha lbrunde Öf fnung, d ie zum Bereich des Souf f leurs führ t . Die Projekt ion 
er folg t durch v ier k leine Öf fnungen an der konkaven Rückwand des Saa le s . Vier 
zusät z l iche Öf fnungen bieten d ie Mögl ichkeit , von den dahinterl iegenden Räumen 
aus, da s Geschehen im Saa l zu überbl icken. Fünf große Fenster an der west l ichen 
Wand la s sen nach Bedar f genügend Tagesl icht in den Raum eindringen, soda ss 
er auch tagsüber genutzt werden kann. Während K inoauf führungen sch l ießt der 
automat i sch gesteuer te Vorhang, der n icht mehr vorhanden i s t ,  d ie Fenster l ichtd icht 
ab. In der g leichen Wand sind zwei Notausgänge, d ie in d ie Weißenk irchenst raße 
führen, vorgesehen. Drei zusät z l iche sind an der gegenüberl iegenden gesch lossenen 
Wandscheibe vorgesehen und führen in den vorgelager ten Gang. 

Die Innenraumgesta ltung folg t , ähnl ich dem Foyer einer runden Formensprache 
und lä s st den Saa l organisch und dynamisch wirken. Eine Holzver tä fe lung , d ie an 
der Oberkante der Rückwand beginnt, dann auf beiden Seitenwänden unter d ie 
Höhe der Fenster absinkt , um sich dann dem Bodenniveau der Bühne ang l ieder t . 
Sie fungier t a l s eine A r t Spange und fa sst den Raum ein. Gleichzeit ig g ibt s ie ihm 
auf sehr dynamische A r t d ie Orient ierung zum  Bühnenbereich. Die Bühne wird Innenraumperspekt ive K inosaa l

Innenraumperspekt ive Foyer 
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zusätz l ich von zwei runden Seitenwänden, d ie aus weißen ver t ika len R i l len gesta ltet 
s ind, eingefa sst . Den Rahmen der Bühne bi lden zwei cremefa rbene Seitenf lächen, 
d ie s ich nach unten ver jüngen. Darüber l ieg t einer, s ich dem Zuschauerraum 
öf fnender Ba lken, der s ieben wiederum gerundete  L ichtkörper au fnimmt. Dieser 
Rahmen i st von der Deckenf läche sowie von den Seitenf lächen des Raumes rund 
1,8 m abgeset zt . Dahinter bef indet s ich der rote Bühnenvorhang, der ebenfa l l s von 
einer e lekt r i schen Vorr ichtung bed ient wird. Die rechteck ige Leinwand, d ie d ie 
Absch lussebene der Bühne bi ldet , kann wiederrum durch einen grauen Vorhang 
bedeckt werden. Der Orchestergraben i s t in seiner Grundris s form ova l und der 
Bühne vorgelager t . Eine 90 cm hohe und 30 cm t iefe Mauer, d ie ebenfa l l s aus dem 
g leichen Holz wie d ie seit l iche Spange gefer t ig t i s t ,  lä s st ihn a l s Tei l der Bühne 
erscheinen. L ink s und recht s vom Orchestergraben ermögl ichen fünf der runden 
Mauer folgende Stufen den Aufgang in d ie da rüberl iegende Ebene. 

Die 496 K lappstüh le des Zuschauerraums, d ie dem Schwung des Orchestergrabens 
im Grundris s folgen, s ind aus dunk lem Holz gefer t ig t und mit rotem Text i l 
bespannt. Sie s ind a l le d i rekt h intereinander angeordnet . A ls Bodenbelag wird 
grauer bzw. roter L inoleum ver wendet . Die rückwer t ige, konkave Projekt ionswand 
bi ldet auch da s gesta lter i sche Gegengewicht zur Bühne aus. Sie g l ieder t s ich in 
drei Abschnit te ; Vom Fußboden bis zur oberen Kante der Eingangstüren i s t mit 
türk isenem Kunst leder bespannt. Auf ihm wird ein za r te s , unregelmäßiges , f lora le s 
Muster abgebi ldet . Darüber bef indet s ich eine akust i sch akt ive Wandver tä fe lung 
aus bräunl ichen Press spanplat ten, in der d ie bereit s beschr iebenen Öf fnungen 
durch einen schwarzen Rahmen im oberen Vier te l eingea rbeitet s ind. Den Absch luss 
bi ldet eine hel lblaue Ebene, d ie s ich ähnl ich wie der Rahmen der Bühne dem 
Zuschauerraum hin öf fnet , jedoch drei Meter ausk rag t . In ihm sind d ie zehn runden 
Fr i sch lu f tdüsen posit ionier t . Hinter ihm bef inden sich d ie Öf fnungen für d ie 
Abluf t . Somit erg ibt s ich eine, den ganzen Raum umgrei fende Fr i sch lu f t z i rku lat ion. 
Recht s über der Spange bef indet s ich ein sat ter grüner Vorhang. Die Decke über 
dem Saa l i s t 50 cm abgehängt und akust i sch wirk sam. Sie i s t in ein leichtes Gelb 
getaucht und wird konst rukt iv von den da rüberlegenden Stah l fachträgern, d ie 
zusät z l ich da s Dach stützen, geha lten. 

Durch den angeg l ieder ten  G a n g b a u  gelangen d ie  Besucher nach einer 
Vorste l lung wieder nach draußen. Er wird durch quadrat i sche Gla sz iegeln bel ichtet 
und i s t am Boden mit roten Keramik f l ie sen beleg t . Der Gang führ t wieder an der 
Garderobe vorbei und bietet d ie Mögl ichkeit , ohne erneutes Betreten des Foyers , da s 
K ino zu verla s sen. Der Ausgang wird durch einen weiteren Windfang abgesch lossen, 
der von zwei  Fa ssadenelementen mit den g leichen Türpaneelen, d ie schon beim 
Haupteingang beschr ieben worden sind, gebi ldet . 
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Details

Die öf fent l ich zugäng l ichen Bereiche des Fi lmtheaters Zelt weg wiesen eine sehr 
au f wendige  G e s t a l t u n g  auf. Nicht nur durch den ungewöhnl ichen 
Zuschnit t des Grundstückes bi lden sich spit ze bzw. stumpfe Ecken der Räume 
aus. Diese werden meist durch runde Vorbauten ka schier t und la s sen vor a l lem 
den Foyerraum und den Windfang beim Eingang sehr f l ießend wirken. Die Kanten 
im Bereich der Decken wurden v ie l fach abgerundet und machen einen f l ießenden 
Übergang der beiden Flächen mögl ich. Abgehängte Deckenelemente im K inosaa l 
erhöhen d ie sen Eindruck weiter. Sie s ind jedoch nicht nur dekorat iv, sondern 
verstecken dahinter technische Funkt ionselemente, meist Fr i sch lu f tan lagen 
oder versteckte Lichtelemente. Wandver tä fe lungen dynamisieren d ie Räume und 
weisen eine best immte R ichtung und Orient ierung des Raumes auf. Durch d ie se 
Verk leidungen und eine eindeut ige Abfolge der Räume (Windfang – Foyer – 
K inosaa l – Gang – Garderobe – Windfang ) ent steht ein eindeut iger, f l ießender 
Bewegungsablauf. Ein organisier ter Funkt ionsablauf war auch bei einem K ino d ie ser 
Größe von besonderer Relevanz . Hineinz iehen, Kana l i s ieren, Ordnen, Ver tei len, 
Dynamisieren, Zentr ieren sind Funkt ionen, d ie d ie se Räume in ihrer organischen 
Grundris sausformung lei s ten. Zusätz l ich bieten sie eine wi l lkommene Abwechslung 
zum sonst gewöhnten, wei l or thogona len Bi ld der Städte Mit te der 50er Jahre. 

Der  D e t a i l l i e r u n g s g r a d  und der Einsatz von verschiedenen 
Elementen sind bei der Gesta ltung der Innenräume sehr hoch. Bautei le , wie 
Messing türgr i f fe , Radiatoren, Gri f fe , Kunst steinplat ten, Stüh le, Tische, 
Bestuh lung, Lüf tungsöf fnungen, k leine Fenster formate, Gla sz iegel und d ie Muster 
der Kunst leder bespannten Wände ent sprechen den dama ls im Handel ver fügbaren 
Mustern. Hingegen ent stammen d ie großformat igen Fenster und Gla sfa ssaden 
sowie d ie neuen g leicha r t igen Doppeltüren aus A luminium dem Gesta ltungswi l len 
des A rchitekten. Auch eingebaute Elemente, wie d ie symbol i sier te Spange im 
K inosaa l oder d ie Gesta ltung des Bühnenrahmens, s ind auf bewusst get rof fene 
Entscheidungen zurückzuführen.

A l le Deta i l s - vorgefer t ig te und vom A rchitekten gesta ltet - ergeben sch l ießl ich 
ein Bi ld, da s s ich zu einem Ganzen füg t . Auch d ie Fa rbgesta ltung und d ie Auswahl 
der Ober f lächenmater ia l ien unterst reichen d ie se Wirkung. Die verputzten Decken 
und Wände  s ind in den Pa ste l ltönen der Fa rben in Grün, Blau, Rot, Gelb, Graugrün, 
Braun und Ocker gest r ichen.  Die Wände wurden zudem im Windfang und im 
K inosaa l mit Ver tä fe lungen aus rotem Holz furnier bestückt . Die Plat ten werden hier 
durch dünne Messingein lagen geg l ieder t . Die g leiche Mater ia lwah l f inden wir bei 
den Vit r inen und den furnier ten Türen wieder. Die innenl iegenden Seiten der Türen 
sind jedoch mit einem rosa roten Kunst leder bezogen. Die Kunst steinböden im Foyer, 

au f den St iegenpodesten sowie in der Garderobe sind mit dem g leichen Muster aus 
quadrat i schen braun-röt l ichen Plat ten, d ie von schma len rechteck igen grüngrauen 
Flächen unterbrochen werden, beleg t . Die St iege zum Rauchersa lon i s t wiederrum aus 
grünschwarzen Fer t ig tei len gefer t ig t , d ie zusät z l ich zwei sat te rote Gummibänder an 
ihren Kanten auf weisen, um sie et was rut schfester zu gesta lten. L inoleum wurde in 
den Fa rben Hel lgrau, Dunkelgrau, sowie Gelb, Rot und Schwarz eingeset zt und i s t 
marmorier t . Neben Messing i s t A luminium ein weitere s best immendes Mater ia l im 
Fi lmtheater Zelt weg. Es f indet vor a l lem bei den Gla sfa ssaden im Erdgeschoss und 
im Rauchersa lon Ver wendung. Es spiegelt da s Tagesl icht in da s Innere des Foyers 
und wird a l s wi l lkommene Abwechslung zu den erd igen Fa rbtönen wahrgenommen. 
Auch da s Geländer vor dem Kassenscha lter i s t aus si lber-g länzendem A luminium 
gefer t ig t . Die Räume wirken durch d ie se Fü l le an Gesta ltungswi l len kompakt und 
umgri f fen. Aus d ie ser Viel fa lt an Deta i l s ,  Ausführungen und Mater ia l ien ergeben 
sich immer wieder neue Bl ickwinkel und Betrachtungsweisen der A nlage, d ie immer 
neue Deta i l s prei sgeben. Die lust vol le und reichha lt ige Innengesta ltung wird 
jedoch in dem Moment bedeutungslos , indem der K inosaa l verdunkelt wird und der 
Besucher in einen neuen,   i m a g i n i e r e n  R a u m  eintr it t . 
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FILMTHEATER ZELTWEG

Bisherige Rezession

Das Fi lmtheater Zelt weg f indet in der Literatur kaum Er wähnung. Led ig l ich d ie 
Disser tat ion von Franz Suppan ‚Fi lm und K ino in der Steiermark ‘ aus dem Jahre 
1996 er wähnt  au f Seite 351 da s Gebäude in wenigen Sätzen. Das Baujahr und der 
Ort sowie da s Fa ssungsvermögen des K inosaa le s s ind dor t angegeben. Auch d ie 
Ort schronik aus dem Jahr 1999, ver fa s st von Gernot Fournier mit Beit rägen von 
A lexandra Köck, er wähnt da s Haus meist bei läu f ig in den Kapite ln Wiederauf bau 
und K inogeschichte. Sonst s ind keine schr i f t l ichen Beschreibungen der A nlage 
bekannt. Auch über den A rchitekten Franz A . Koch i s t sehr wenig in der Literatur 
ver zeichnet . Led ig l ich sein Fabr ik sha l lenumbau zur Pfa rrk irche in Hönigsberg 
f indet im Text ‚Rat ionel le s Bauen für ein bef reite s Morgen‘ von Bruno Ma ldonner 
in der Zeit schr i f t für Kunst und Denkma lpf lege im Hef t ‚Modern aber n icht Neu‘ 
2012 er wähnung. Sonst s ind dem Autor keine veröf fent l ichten Texte über den 
A rchitekt oder da s Objekt bekannt. 

Dennoch i s t da s Fi lmtheater Zelt weg seit dem verhinder ten Abri s s im März 2003 
und der da rauf folgenden Unterschutz ste l lung durch da s Bundesdenkma lamt immer 
wieder Inha lt von Stel lungnahmen und Gutachten geworden. 

So beschreibt Dr. Christ ian  B r u g g e r  neben einem kurzen geschicht l ichen 
und soz ia len Umriss der K inogeschichte in den 50er Jahren und seine konkreten 
Auswirkungen auf d ie K inogeschichte in Zelt weg d ie A nlage. Seine Ausführungen 
ste l len a l le Baug l ieder der K inos kurz vor und er wähnen besonders d ie ‚t ypische 
A rchitektursprache der fünf z iger Jahre‘ sowie v ie le  Deta i l s der Innenraum-
gesta ltung. Für d ie Beur tei lung wesent l ich sind d ie ‚überdurchschnit t l ich gut 
erha ltene Ausstat tung‘ des K inos sowie d ie ‚ authent i sche Erscheinung aus 
der Erbauungszeit‘.  Aus der Tat sache, da ss e s nur mehr sehr wenige Objekte in 
d ie ser Qua l ität g ibt , bewer tet Dr. Christ ian Brugger d ie A nlage a l s Denkma l mit 
geschicht l icher, künst ler i scher und ku lturel ler Bedeutung im öf fent l ichen Interesse. 
Damit leitet er da s Ermit t lungsver fahren zur Unterschutz ste l lung des Fi lmtheaters 
Zelt weg ein. 415

A ls Reakt ion auf da s A nsinnen des Bundesdenkma lamtes er folg te eine 
Ste l lungnahme der Stadt Zelt weg a l s Eigentümer der A nlage, in dem die 
Fest ste l lungen von Dr. Brugger verneint wurde und da s Gebäude a l s ‚mehr 
oder minder vernach lä ssig t und unansehnl ich ‘ bezeichnet wurde und damit 
einer Reihe ‚dr ingend not wendiger öf fent l icher Einr ichtungen‘ weichen müsse. 
Zusätz l ich wurde der Ste l lungnahme ein zehnseit iges Gutachten von Dr. Karl 
Fr iedr ich  G o l l m a n n  beigeleg t . In dem wiederrum kurz d ie Geschichte 
des Fi lms in Zelt weg angesprochen wird. Betont wird, da ss da s K ino 1982 an                                    

e ine Verleihgesel l scha f t abget reten wurde und vor 12 Jahren endgü lt ig gesch lossen 
wurde. Die Fa ssaden der A nlage sowie dem Innenraum widmet da s Gutachten eine 
kurze Beschreibung. Gol lmann ber ichtet über d ie ‚modischen Tendenzen‘ der großen 
K inobauten der 50er Jahre sowie da s K inosterben der da rauf folgenden Jahrzehnte. 
Er ver weist au f d ie ungünst ige Lage des Eingangs an der Eck kreuzung, der dama l igen 
Durchgangsst raße in R ichtung Süden, d ie a l s ‚Verkehrsfa l le‘ beschr ieben wurde. 
Aus städtebau l icher Sicht bezeichnet er d ie Wahl des Standor te s des K inos a l s ‚wenig 
geg lückt‘;  e s zeige sich soga r ‚e in hohes Maß an planer i scher Ignoranz‘. Das Bauwerk 
sei insgesamt schwer fä l l ig und von der Zer tei lung in einzelne Fa ssadenabschnit te  
best immt. Die unterschied l ichen Fa ssadenelemente sind aneinandergefüg t , somit 
‚ohne erkennt l ichen A nla ss‘ in Bereiche aufgetei lt .  Über den Innenraum ur tei lt 
Gol lmann, da ss er zwar bi s heute weitgehend erha lten sei,  dennoch befände er 
s ich in einem so sch lechten Zustand, da ss er kaum heut igen Standards eines K inos 
er fü l len könne. Ein ‚modischer Gesta ltungswi l le‘,  der s ich im Eingangsbereich 
zeige, sei bloß d ie A nt wor t au f d ie ‚Trends der dama l igen K inoarchitektur‘.  Der 
Saa l i s t ,  so Gol lmann, unpropor t ionier t und ver füge nicht über ‚er wähnenswer te 
gesta lter i sche St ruktur ierungen‘. Die Holzverk leidungen seien nachträg l ich 
beigefüg t worden und ähnl ich belang los wie d ie ‚ Scha l l schutzverk leidungen‘ an der 
K inorückwand. „Dieser Saa l i s t weder a l s Raum an sich intere ssant , noch i s t er a l s 
K inosaa l oder a l s a l lgemeiner oder mult i funkt iona ler Veransta ltungsor t besonders 
geeignet , noch i s t d ie gesamte Ausstat tung von er wähnenswer ter Qua l ität“ 416 
Er bezeichnet d ie Gesta ltung a l s ‚e infache Gebrauchsa rchitektur‘ und vermisst 
jeg l iche ‚künst ler i sche Handschri f t‘.  Die Bühne und der Orchestergraben werden 
a l s funkt ionel l bedeutungslos und ma x ima l für einen ‚mit t leren K irchen- oder 
Jägerchor‘ geeignet degrad ier t . Die ver wendeten Mater ia l ien seien ‚nur modisch 
und keine besondere oder ga r herausragende a rchitektonische Leistung‘. Danach 
bezwei fe lt er den Nutzen eines au fgela s senen K inosaa le s und weist damit au f da s 
n icht vorhandene öf fent l iche Intere sse h in und ‚verlang t‘ in weitere Folge d ie 
Auf hebung des Denkma lschutzes für da s Objekt . 417

A ls erneute Reakt ion l ie fer te 2005 da s Bundesdenkma lamt eine Ste l lungnahme 
ab, d ie Frau Dr. Inge  P o d b r e c k y  ver fa sste . Sie konnte neue Bl ickwinkel 
au f da s Objekt eröf fnen. Sie bezeichnet da s K ino a l s ‚da s nahezu let zte , unveränder te 
große Einraum-K ino der 1950er Jahre und da s einz ige erha ltene f rei s tehende 
K inogebäude jener Epoche in der Steiermark ‘. Sie erkannte a l s erste d ie A nlage a l s 
Ensemble in Verbindung mit dem auch von Franz A . Koch stammenden Rathaus 
an und sah e s mit dem Selbstbewusst sein der dama l igen loka len Kommune im 
Zusammenhang.
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FILMTHEATER ZELTWEG

 „Das Zelt weger K ino bed ient sich gerade jener Spie la r t eines leichten, mit bunten Fa rben 
und neuen Mater ia l ien spie lenden Designs, wie e s für d ie K inos jener Zeit t ypisch war, 
aber leider nur mehr in vereinzelten Beispie len erha lten i s t .  Diese Beispie le er f reuen sich 
durch da s mit t ler wei le s ta rk gest iegene Intere sse an der A rchitektur der Nachkriegszeit 
und des Wiederauf baus einer s teigenden Bel iebtheit , und Verluste dera r t iger Substanz 
durch Abbruch werden von der Öf fent l ichkeit besonders k r it i sch gesehen und negat iv 
beur tei lt .“ 418 

Sie ver weist weiters au f den ideel len Ste l lenwer t , d ie d ie Gemeinde dem 
Wiederauf bau des Ortes zugesteht und begrei f t da s Fi lmtheater Zelt weg a l s 
Vergegenwär t igung d ie se s wicht igen geschicht l ichen Abschnit te s . 419

Soga r Fr iedr ich  A c h l e i t n e r  wird 2006 um eine Ste l lungnahme 
gebeten. Er hä lt in seinem Schreiben fe st , da ss ihn der A rchitekt bei seinen 
‚jahrelangen Recherchen und Begehungen‘ in der Steiermark nur einma l beim Bau 
des Hochofens in Donawitz a l s Mita rbeiter ‚untergekommen‘ i s t .  Er kann ihn daher 
n icht in d ie Reihe ‚bedeutender‘ s tei r i scher A rchitekten der 1950er Jahre ste l len. 
Gleiches g i lt somit für da s K ino in Zelt weg. Die Pläne und Fotos zeigen  Ach leitner 
zwar eine ‚ zeit t ypische, aber mäßig or ig inel le oder ga r intere ssante‘ A rchitektur. Die 
emot iona le Bez iehung einer jüngeren Generat ion an den Gebäuden ihrer K indheit 
und Jugend kann er jedoch nicht nachvol l z iehen und sieht daher kein öf fent l iches 
Intere sse. Er kann sich inha lt l ich vol l den A rgumentat ionen des Gutachtens des 
Herrn Gol lmanns ansch l ießen und hof f t , da ss d ie Gemeinde am Grundstück ‚ein 
nicht nur für heute zeit t ypisches Objekt‘ ent stehen la s se. 420

Sch lussend l ich wird ein unabhängiger Sachverständiger mit einer ‚gutacht l ichen 
Stel lungnahme zur geschicht l ichen, künst ler i schen und sonst igen ku lturel len 
Bedeutung des K inogebäudes‘ in Zelt weg beauf t rag t . DI Dr. Fr iedmund H u e b e r 
leg t im November 2006 ein 14-seit iges Gutachten vor. Er unterst reicht in seiner 
s tädtebau l ichen A na lyse d ie Relevanz des Ensembles mit dem Rathaus und sieht d ie 
h i stor i sche Bedeutung der A nlage. Darauf folgend geht er au f d ie Beschreibungen 
im Gol lmanns Gutachten ein und ergänzt s ie . Er deta i l l ier t d ie Ausführungen 
weiter und er wähnt zum Beispie l da s langest reckte Vordach sowie den gesonder ten 
Zugang zum Bi ldwer ferraum und seinen k leinen ‚Raucherba lkon‘. Darauf hin geht 
er au f d ie Bedeutung der Betr iebswohnungen für d ie A nlage ein und z ieht Pa ra l le len 
zu den nicht mehr vorhandenen Wohnungen der Dienst leiter im Rathaus. Die 
Innenausstat tung beschreibt er : 

„Dem Geist und den Ressourcen der Err ichtungszeit ent sprechend, i s t d ie se s Gebäude 
bis in jedes Deta i l der a rchitektonischen Konzept ion und der Ausstat tung – unter 
Ver wendung des dama l igen Mater ia l- und Formenvokabu la rs – a l s ind iv iduel le Lösung 
vom Architekten komponier t und merk l ich auch bei der Durchführung gewissenha f t 
kontrol l ier t worden“ 421 

Zum ersten Ma l scheinen in einem Gutachten weitere Informat ionen über den 
A rchitekten auf, d ie Fr iedmund Hueber von der mit t ler wei le verstorbenen Wit we 
des A rchitekten Franz A . Koch in Er fahrung br ingen konnte. Nach ihren A ngaben 
wurde Koch am 25.05.1916 in Wien geboren und i s t am 14.09.2003 in Graz 
verstorben. Sein Diplom leg te er 1948 an der Technischen Hochschu le in Graz ab. 
Das Werkverzeichnis umfa sst so Hueber somit fünf ausgeführ te Hochbauten und 
zehn ent wor fene Geschä f t s loka le bzw. Bank f i l ia len. Bei seiner Beur tei lung st reicht 
er d ie besondere h istor i sche Bedeutung des Ensembles für d ie Stadt Zelt weg her vor 
und set zt s ie in Verbindung  mit der 1966 er folg ten Stadterhebung. Das Fi lmtheater 
i s t auch aus ku lturpol it i scher Sicht wicht ig , da e s a l s öf fent l icher Bau zur Frei zeit-
gesta ltung, Entspannung, Erholung und Bi ldung der A rbeiterscha f t d iente. Er 
widerspr icht den Er weiterungsplänen des Rathauses und ver weist au f d ie Fläche 
der n icht mehr vorhandenen Dienst wohnungen im A mtsgebäude. A ls zukünf t ige 
Funkt ion könnte sich Hueber eine Weiternutzung a l s Veransta ltungssaa l vorste l len. 
So könnten h ier Vor t räge, Lesungen, Konzer te , K leintheater und Kabaret t s sowie 
Bürger versammlungen organisier t werden. 422
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Architekt 

Nachfolgenden biogra f i sche Daten, ein unvol l s tändiges Werkverzeichnis 
sowie A ngaben zur Person von Franz A lber t Koch stammen aus dem Gutachten 
von Fr iedmund Hueber, da s wiederum auf einem Gespräch mit der Wit we des 
A rchitekten, Frau Ingeborg Koch aus dem Jahr 2006 stammen und aus einem 
persönl ichen geführ ten Unterha ltung mit seinen Sohn Peter Koch, geführ t von 
Michael Ta sch am 06.01.2015 in Graz . 

A rchitekt ZV Dipl. Ing Franz Koch wurde am 26.05.1916 in Wien geboren. Er 
war der ä lte ste Sohn der Fami l ie und hat te zwei Brüder. Im A lter von zwei Jahren 
übersiedelte d ie junge Fami l ie nach Graz , wo er seine K indheit verbrachte. Das 
Studium der A rchitektur begann Franz Koch bereit s vor dem Zweiten Weltk r ieg. 
A ls Mot ivat ion da s Studium zu beg innen ga lt sein Intere sse an Kunst und seine 
Begeisterung für d ie Technik . Er war ein ausgezeichneter Zeichner und fer t ig te 
gerne Por t ra it s an. Einen gewünschten Ausdruck konnte er mit te l s eines St r iches 
au f Papier br ingen. Eine Idee war für Ihn nur ex i stent , wenn sie fe stgeha lten, da s 
heißt gezeichnet wurde. Dieses Ta lent konnte er in Verbindung mit seinem guten 
räumlichen Vorste l lungsvermögen in späteren Beruf gebrauchen. Zu seiner Frei zeit-
beschä f t igung während des Studiums gehör te s da s Musiz ieren a l s Geiger beim 
Grazer Stadtpa rkorchester. Nebeneinkünf te konnte Franz Koch beim A rbeiten a l s 
Photomodel machen, bei dem zah l lose Aufnahmen ent standen sind. 

Wegen des K riegsd ienste s musste er sein Studium unterbrechen. Franz Koch 
war in Griechenland und Nor wegen eingeset zt und hat te , nach eigenen A ngaben, 
g lück l icher weise kaum Feindkontakte. Dadurch konnte er den K rieg unverlet zt und 
ohne in K riegsgefangenscha f t zu geraten überstehen. Kurz nach seiner Rück kehr 
nach Graz , wurde er a l lerd ings bei einem Verkehrsunfa l l von einem LK W am 
Jakominiplat z angefahren und verlet zt . Beim nachfolgenden K rankenhausaufentha lt 
lernte er seine spätere Frau Ingeborg kennen.

Das Studium der A rchitektur sch loss er sch l ießl ich im Jahr 1948 an der 
Technischen Hochschu le in Graz ab. Er schätzte da s A rbeiten an Deta i l s und 
konnte sich in ihnen stundenlang ver t ie fen. Sein ä sthet i scher A nspruch, den er 
besonders bei seinen ersten A rbeiten bis ins K leinste ver wirk l ichen wol lte , war eine 
Besonderheit d ie ihn auszeichnete. Diese Per fekt ion set zte er auch bei den Menschen 
voraus d ie mit ihm a rbeiteten, wa s ihn Wiederrum bei Handwerkern, d ie seine 
Pläne ausführ ten nicht sehr bel iebt machte. Jene Genauigkeit und da s technische 
Verständnis kann man heute noch bei den erha ltenen Gla sfa ssaden erkennen und 
nachvol l z iehen. Der A nspruch jedes Deta i l e ines Raumes aufeinander abzust immen, 
best immte seine Ent wür fe und macht sie g leichzeit ig sehr umfangreich. 
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Jeder Tisch, jede Ver tä fe lung ,  jeder Stuh l bi s h in zum Ka f feeser v ice wurden 
aufeinander abgest immt und ergaben somit eine gesamte Einheit , d ie da s 
Funkt ionieren erst ermögl ichte. Dieser gesamtheit l iche A nspruch umfa sste auch d ie 
Gesta ltung der Neon-Werbeschr i f ten, d ie er se lbst ent war f. Für d ie se Aufschr i f ten 
fer t ig te er Pläne im Maßstab 1:1 an, d ie in seinem Büro aufgehängt wurden und 
ganze Wände fü l len konnten. Eine Aufgabe mit der er s ich Tage lang beschä f t igen 
konnte.

Franz Koch war a l s s t renger und genauer Chef bei seinen Mita rbeitern bekannt. 
Diese Genauigkeit war e s a l lerd ings auch, d ie ihn a l s guten Lehrer auszeichnete. So 
konnten v ie le A rchitekten, unter anderem Ei l f r ied Huth in seinem Büro während 
ihres Studiums seine ‚ha r te Schu le‘ durch laufen, wa s wiederum ihr spätere s 
A rchitekturscha f fen beeinf lusste . 

Reisen waren ein integra ler Bestandtei l seines a rchitektonischen Er fahrungs-
prozesse s . Aus d ie sem Beweggrund nahm er immer wieder an Studienrei sen tei l, 
d ie d ie Ziv i ltechnikerkammer angeboten hat te. Er konnte dadurch bereit s in f rühen 
Jahren in d ie USA rei sen, wo er s ich in den Städten New York und Chicago mit der 
A rchitektur von Frank L loyd Wright auseinander set zen konnte. Seine Studienrei sen 
führ ten in Weitere s auch nach Ita l ien und Frankreich. 

Franz Koch ver füg te über guten Humor und konnte damit Menschen für sich 
begei stern. Er lege großen Wert au f eine fundier te A l lgemeinbi ldung, sowie gutes 
Benehmen. Fremdsprachen waren ihm ähnl ich wicht ig , wie da s Musiz ieren, er spie lte 
Geige und K lav ier. Auf sein Erscheinungsbi ld leg te er ähnl ich v ie l Wer t , wie au f 
d ie St immigkeit seiner Ent wür fe. Er verstand es seine K leidung, nach einer inneren 
Ordnung aufeinander anzupassen. So wurde d ie Fa rbe der Lederhandschuhe, zum 
Beispie l an den Fa rbton der Lederbezüge seines Wagens angepa sst . Franz Koch 
set zte d ie sen hohen A nspruch auch bei seinem Gegenüber voraus und so kam es , 
da ss der A rchitekturk r it iker Fr iedr ich Ach leitner nach einem Gespräch, au fgrund 
des ihm feh lenden Fachwissens kurzerhand aus dem Büro geschmissen wurde. 

Franz Koch set zte s ich im A lter von 70 Jahren, 1988 zur Ruhe. Aufgrund 
eines Tumors im Rücken, war der lebensf rohe und spor t l iche Mensch d ie let zten 
Jahre seines Lebens auf einem Rol l s tuh l angewiesen. Franz A . Koch versta rb am                 
14. 09. 2003 in Graz . 423
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Grundris s erste s Obergeschoss
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Werkverzeichnis

	 1954 	 Wohnbau Mühlga sse 52 , Graz 

	 1957	 Fi lmtheater Zelt weg 

	 1958 	 A mtshaus Zelt weg 

	 1958	 Pfa rrk irche ‚Gekreuzig ter Hei land ‘ Hönigsberg 
		  (Umbau einer Fabr ik ha l le)

	 1958 	 Geschä f t s loka l Olbr ich, Bruck an der Mur

		  Tabak Tra f ik seiner Eltern in der Hamerl ingga sse , Graz 

		  Konditorei Deutsch (dreima l iger Umbau), 
		  Radetzkyst ra sse 11, Graz 

		  Vi l la der Fami l ie Deutsch am Rückerlberg , Graz

		  Kegelbahn der Fami l ie Deutsch in der Schmiedga sse , Graz

		  Postgebäude in der Hochsteinga sse 6 , Graz

		  R A IK A Bank f i l ia len in	 Radkersburg
					     Fer ing
					     Höl lenrein			 

					     Tie schen

		  Modegeschä f t „Per fekt“, Diet r ichsteinplat z , Graz 

		  Dachgeschoss Ausbau, A lber tga sse 3, Graz

		  Mehrzweck ha l le in Tischen 

	 	 Geschä f t s loka l der Firma Spit z , später Humanic 
		  in der Herrnga sse , Graz

		  Geschä f t s loka l der Firma St iefe lkönig in der Herrnga sse , Graz

		  Schu lumbauten in Fürstenfeld und Feldbach

		  Postbusga rage in der Hohenstaufenga sse , Graz

Tabak Trafik Graz
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Grundris s erste s Obergeschoss

K leiderhaus ‚Per fekt‘ Graz , Diet r ichsteinplat z

Kauf haus Fred Olbr icht in Bruck an der Mur
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Entwicklung des Kinos in der Steiermark

Die ra sante Ent wick lung der s tei r i schen K inos in den 50er und 60er Jahren i s t 
n icht unabhängig von den Vorgängen vor bzw. während des Zweiten Weltk r ieges 
zu sehen. Der Fi lm wurde von den Nat iona l soz ia l i s ten schon f rüh a l s geeignetes 
Propagandamedium erkannt, so da ss s ie bereit s 1933 d ie gesamte Fi lmprodukt ion 
und den Fi lmver t r iebsbetr ieb sowie a l le Fi lmscha f fenden im Rahmen der 
‚Reichsku lturkammer‘ zwangsweise bündelten und unter d i rekter Führung 
des Ministers für Volk sauf k lä rung und Propaganda, Josef  G o e b b e l s 
ste l lten. Diese Ste l le wusste auch, nach dem A nsch luss Österreichs 1938, d ie 
Fi lmprodukt ion, den Fi lmverleih und in let zter Folge jeden einzelnen K inobesit zer 
für s ich ‚Zwangs zu begei stern‘. Hauptaufgabe war dama ls , d ie bevorstehende 
Abst immung über den A nsch luss Österreichs propagandist i sch zu beeinf lussen. 
Zu d ie sem Zweck wurden im Deutschen Reich bereit s 5560 Kopien deut scher 
Propaganda f i lme angefer t ig t und in Österreich ausgest rah lt . So wurden auch d ie 
s tei r i schen K inos, wie a l le im Deutschen Reich, mit Propaganda über f lutet . Zum 
Ort für Erstausst rah lungen wurde dabei da s A nnenhof k ino in Graz auserkoren. 
Fi lme wie d ie ‚Heimkehrer‘,  ‚Mutterl iebe‘, ‚Jud Süß ‘. ‚Das unsterbl iche Herz‘, 
‚Der ewige Jude‘ und ‚Münchhausen‘ wurden vor dem K rieg zu großen propagan-
d ist i schen Veransta ltungen mit dementsprechender Öf fent l ichkeit swirkung 
aufgebla sen. Die ‚Hauptste l le für Fi lm‘ in der Ostmark scha ltete n icht nur d ie 
gesamte Fi lmprodukt ion und den Ver t r ieb g leich, sondern st ieß sich auch hef t ig an 
der Bezeichnung ‚K ino‘ se lbst . E s i s t ‚unserer Empf indung f remd ‘ und daher per 
Verordnung nicht mehr zu ver wenden. A nste l le des Wortes K ino sol lten d ie neuen 
Namen hingegen ör t l iche Bezeichnungen auf weisen. Phanta siebezeichnungen, wie 
‚ Apol lo‘ waren auch nicht mehr er wünscht und mussten bis zu einem fe stgeleg ten 
Termin veränder t werden. Dieser neue Sprachgebrauch set zte s ich jedoch in der 
Bevölkerung und soga r bei der Pa r tei n icht durch. Die K inobesit zer mussten an 
d ie ‚Hauptse l le Fi lm‘ in Graz auch Fi lmkrit iken oder St immungsber ichte abl ie fern, 
mit denen d ie NSDA P versuchte, ihren Rück ha lt in der Bevölkerung zu ermit te ln. 
Orte ohne Projekt ionssaa l wurden von sogenannten Wanderk inos besucht, d ie d ie 
Propaganda mit Hi l fe des Fi lms bis in d ie k leinste Gemeinde der Steiermark t rugen.  
Im Laufe der K riegsjahre waren jedoch d ie großen Propaganda f i lmprodukt ionen 
immer schwier iger umzusetzen und so bl ieb den Nat iona l soz ia l i s ten gegen Ende des 
K rieges meist nur d ie ‘ W o c h e n s c h a u ‘ ,  die vor jeder Fi lmvor führung 
ausgest rah lt werden musste. Neben der Propaganda hat te da s K ino vor a l lem im 
K rieg eine vorrangig andere Aufgabe zu er fü l len. Die Menschen suchten im K ino 
einen Zuf lucht sor t vor der Wirk l ichkeit und so wurden bis in d ie let zten K riegstage 
größtentei l s unbeschwer te Unterha ltungen geboten. 424

Der K inobetr ieb, der während des K rieges weitgehend auf rechterha lten werden 
konnte, set zte nach dem K rieg seinen Er folgskurs for t . Das K ino wurde in der 
Nachkriegszeit zum absolut ku lturbest immenden  M a s s e n m e d i u m 
und erreichte in d ie ser Zeit seine absolute Blüte. E s war d ie Mögl ichkeit , dem 
tr i s ten A l ltag der vom K rieg zerstör ten Wirk l ichkeit , den damit verbundenen 
Schwier igkeiten und Mangelerscheinungen sowie der immanenten (eigenen) 
Schu ld f rage auszuweichen und in einem beheizten K inosaa l d ie ser Rea l itäten zu 
ent f l iehen. Seichte Unterha ltung durch Heimat f i lme bescher te den K inobesit zern 
vol le Kassen. Einige A nlagen waren in der Steiermark durch d ie K riegseinwirkungen 
jedoch vol lkommen zerstör t worden. Die Licht spie lhäuser in Vorau, Sel ztha l, 
Zelt weg und Trieben wurden im K rieg zerstör t . Bereit s im Juni 1945 wurde d ie 
‚Landesf i lmstel le‘ gegründet , d ie d ie  Aufgaben der ehema l igen Gauf i lmstel le zu 
übernehmen hat te. A ls erste Maßnahme wurden a l le Fi lme sichergeste l lt ,  ge sichtet 
und solche mit nat iona l soz ia l i s t i schem Hintergrund ausgeschieden. 425

Nachdem die Sowjet s d ie Macht im Land 1945 an d ie Br iten übergegeben hat ten, 
gründeten d ie se d ie ‚Fi lm Sect ion P.W.B‘, d ie a l le Aufgaben des Fi lmverleihs in 
sich vereinen konnte. Im August 1945 waren von den 101 stei r i schen K inos 
bereit s 59 wieder in Betr ieb genommen worden. Die anderen konnten aufgrund 
des Mangel s an Ersat ztei len oder Betr iebsmit te l keine Fi lmvor führungen abha lten. 
Im g leichen Herbst begann d ie br it i sche Besat zungsmacht mit K inovorste l lungen 
in länd l ichen Orten ohne fe ste K inoanlage. Die erste ‚Wochenschau‘ - nament l ich 
‚Welt in Fi lm‘ - eine Koprodukt ion der A merikaner und Briten wurde im August 
1945 ausgest rah lt . Sie in formier te d ie Stei rer über d ie Kämpfe der Br iten in Japan 
und wurde hef t ig begrüßt. Die sch lechte Versorgungslage zwang jedoch im Jänner 
1947 d ie Besat zungsmacht, a l le K inos in der Steiermark sch l ießen zu la s sen, wa s 
Unverständnis bei der Bevölkerung her vorr ief. Das Hauptproblem neben dem 
Energ iemangel war dama ls der sch lechte Zustand, in dem sich d ie Fi lme befanden. 
Ausländische Produkt ionen wurden zwar bereit s 1945 wieder gezeig t , aber konnten 
in den ersten Jahren nach dem K rieg keine wirk l iche A lternat iven bieten. Ergänzend 
zu den Fi lmvor führungen boten K inobesit zer vereinzelnd daher l ive da rgebotene 
‚Bühnenschauen‘ oder Var ietees a l s Programmpunkt vor der eigent l ichen 
Fi lmvor führung an. Die österreich ische Fi lmprodukt ion l ie f dagegen sehr 
langsam an, da d ie Besat zungsmächte kein großes Intere sse an einer ersta rkenden 
einheimischen Konkurrenz zeig ten. Ende 1947 kamen sch l ießl ich d ie lange 
er war teten großen  H o l l y w o o d - Produkt ionen in d ie s tei r i schen K inos. 
Sie wurden a l s wi l lkommene Abwechslung zum vera lteten A ngebot empfunden und 
waren schon ersehnt worden. Zuerst gab e s jedoch noch keine Synchronisierung und 
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die Menschen mussten sich mit sch lecht überset zen Beg leit texten zuf r ieden geben. 
So sehnl ich d ie Bevölkerung d ie neuen Produkt ionen aus Übersee begrüßte, umso 
weniger waren d ie heimischen K rit iker mit den Fi lmen einverstanden. Diese Fi lme 
spa lteten d ie Meinungen über da s K ino und folg ten sch lussend l ich zu einer hef t ig 
geführ ten Kulturd iskussion. 426

Das Wegfa l len der meisten Zensurbest immungen nach dem Ende des Drit ten 
Reiches und der Nachfrage nach ausländischen, hauptsäch l ich US-amerikanischen 
Fi lmprodukt ionen ent fachte Ende der 1940er Jahre eine  h e f t i g e 
D i s k u s s i o n  darüber, welchen Einf luss der Fi lm auf d ie Jugend hat . 
Man sah dama ls d ie Jugend massiv durch den ‚Schmutz‘ der Leinwände in Gefahr. 
Hingegen versuchte d ie ‚Jugend ‘ in einer a l lgemeinen Auf bruchsst immung der 
1950er Jahre einen Ausweg aus dem tr i s ten A l ltag zu f inden. Eine wicht ige Rol le 
bei der Formul ierung d ie ser Gegenku ltur spie lten dabei d ie Kultur impor te aus den 
Vereinig ten Staaten. Dabei spie lte natürl ich da s K ino a l s Ort und der Fi lm a l s 
Trägermedium eine wicht ige Rol le . Natürl ich beeinf lussten d ie s ta rken Leinwand-
persönl ichkeiten von Marlon Brando, Bi l l  Ha ley, James Dean.. d ie Jugend in ihrem 
Best reben, d ie se Gegenku ltur zu formieren, mit . Das Auf begehren der Jungend 
st ieß jedoch bei der Mehrheit sgese l l scha f t , d ie mit dem Wiederauf bau und dem 
Einr ichten im neuen System beschä f t ig t war, au f hef t ige Gegenreakt ionen. Ein 
Rundschreiben der Stei r i schen Landesreg ierung an d ie Bez i rk shauptmannscha f ten 
beschreibt da s sogenannte ‚Potent ia l des K inos’:  „ … Die pol it i sche Eignung der 
Fi lme wird von a l l i ier ter Seite begutachtet ; e ine Überprüfung von nichtpol it i schen 
Gesicht spunkten aus f indet  h ingegen nicht s tat t . E s i s t a l so d ie Mögl ichkeit 
n icht von der Hand zu weisen, daß da und dor t Fi lme aufgeführ t werden, d ie 
zu Bedenken, et wa in sit t l icher Hinsicht , A nlaß geben, wobei auch d ie ör t l iche 
Eigenar t der Bevölkerung zu berück sicht igen i s t …“ 427 A ls Reakt ion auf da s 
Rundschreiben beschreibt d ie Bez i rk shauptmannscha f t Mürzzusch lag in einem 
Brief an d ie s tei r i sche Landesreg ierung einen besonders k ra ssen Fa l l von unsit t l icher 
Indoktr inat ion der Jugend durch da s K ino: 

„… insbesondere ausländische Fi lme sind bei der Bevölkerung deswegen A nstoß erregen, 
wei l s ie absolut nicht für einen Vor führung vor Jugend l ichen geeignet erscheinen. Es 
wird h iebei insbesondere auf zwei ausländische Fi lme, namens ‚Der 13jähr ige Kapitän‘ 
(russi sch) und ‚Große Er war tungen‘ (eng l i sch) au fmerk sam gemacht und werden im 
ersten Fi lm d ie Taten eines schu lpf l icht igen K naben verherrl icht . Diese Taten scheinen 
auf da s k ind l iche Gemüt der Mürzzusch lager Jugend dera r t gewirkt zu haben, da ss Tags 
da rauf in einem Gemeindemiet skomplex d ie Schu lk inder ein ige d ie ser Taten nachahmen 

wol lten. Hierbei wurde einem k leinen K naben ein St r ick um den Ha ls geleg t in einer 
A r t , wie d ie s d ie K inder gesehen haben. Wenn Er wachsenen nicht zeitgerecht da zu 
gekommen wären, wäre eine Unglück nicht zu vermeiden gewesen. Im eng l i schen Fi lm 
wird ein K ind in einem Friedhof gewürg t und war d ie ser Umstand für d ie Jugend 
sicherl ich eher abstoßend, zumindest beunruhigend, soda ss auch d ie ser Fi lm, wenn er 
auch künst ler i sch einwandfrei qua l i f i z ier t werden muss, für Jugend l iche abzu lehnen 
gewesen wäre. Hier zu i s t le ider fe st zuste l len, da ss d ie K inovor führer drzt . led ig l ich 
an d ie Weisungen der a l l i ier ten Behörden gebunden sind und es mit Rück sicht au f den 
äusserst grossen Einf luss , welchen der Fi lm in jeder Hinsicht ganz a l lgemein auf d ie 
Bevölkerung auszuüben vermag, e s best immt zweck mäßig wäre, eine ent sprechenden 
österreich ische Zensurste l le zu scha f fen“ 428 

Aus v ie len andern Bez i rken der Steiermark erreichten d ie Steier i sche 
Landesreg ierung ähnl iche Ber ichte über d ie ‚ungeeigneten ausländischen Fi lme‘.
Die Forderung wurde immer lauter, eine eigene Zensurbehörde zu scha f fen, d ie s ich 
mit der Frage der  M o r a l  in den gezeig ten Fi lmen abseit s der pol it i schen 
Relevanz beschä f t igen sol l .  Diese Ste l le wurde sch l ießl ich mit einer Kommission 
einger ichtet . Ihr Aufgabenbereich wurde mit der Prüfung der sit t l ichen, re l ig iösen 
und pol it i schen Prüfung der Inha lte der Fi lme beschr ieben. Sie begutachte 
da rauf hin da s bet ref fende Mater ia l und verhängte g leich auf 13 Fi lme ein 
Jugendverbot. Besonders unpassend und der Jugend nicht zumutbar empfand man 
auch Produkt ionen, d ie s ich mit der jüngsten Vergangenheit beschä f t ig te. ‚Die 
Frau am Weg‘ ein Fi lm, der wenige Monate nach der Machtergrei fung Hit lers da s 
Schick sa l von K Z-Häf t l ingen beschr ieb, löste in Schei f l ing soga r hef t ige verba le 
Reakt ionen aus. Zusätz l ich wurden auch konkrete Verbrechen in der Presse mit 
dem Medium K ino in Verbindung gebracht , so auch der sogenannte ‚Fladnit zer 
Mörder‘,  der ein ‚e i f r iger K inobesucher‘ gewesen war und v ie le ‚K rimina l- und 
Gangster f i lme‘ kannte. Neben dem Vor wur f der sch lechten Beeinf lussung der 
Jugend durch ausländische Fi lmprodukt ionen sah man den Hauptgrund in der 
‚Verrohung‘ der Jugend in ihrer Langewei le se lbst . Das beg innende Zeita lter der 
‚Frei zeitgesta ltung‘, her vorgerufen durch einen besseren Lebensstandard und 
verbesser te A rbeit sbed ingungen, verunsicher te weiters einen Tei l der Bevölkerung. 
A ls  G e g e n m o d e l  wurde den Jungen hingegen der ‚gute und bi ldende 
Fi lm‘ von Pädagogen empfoh len. Diese Ent wick lung steht a l lerd ings im k ra ssen 
Gegensatz zur Nachfrage. 1950 wurden sch l ießl ich d ie geset z l ichen Rahmenbe-
d ingungen durch da s sogenannte ‚ Schmutz– und Schundgeset z‘ d ie genau 
Bezeichnung lautet :  ‚Geset z über d ie Bekämpfung unzücht iger Veröf fent l ichungen 
und den Schutz der Jugend gegen sit t l iche Gefährdungen‘ gescha f fen. Die st rengen 
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Jugendschutzbest immungen wurden da rauf hin von f reiwi l l igen Hel fern in den 
K inos kontrol l ier t .429 Die Frage, ob der Fi lm d ie Jugend beeinf lusse , beschä f t ig te 
d ie ganzen 50er Jahre h indurch d ie Gesel l scha f t und tut e s unter media l veränder ten 
Gegebenheiten wohl auch heute noch. 

Das  K i n o s t e r b e n  beginnt sich bereit s am Beginn der 60er Jahre 
in Österreich abzuzeichnen und es nahm gegen Mit te des Jahrzehnts Ausmaße an, 
d ie d ie gewachsene K inolandscha f t der ersten Hä l f te des zwanzigsten Jahrhunder t s 
rad ika l ändern sol lte . A m Beginn waren vor a l lem k leine K inos der Konkurrenz 
des Fernsehens, aber auch von anderen Freizeiteinr ichtungen ausgeset zt und 
mussten zusperren. In weiterer Folge bet ra f d ie se Ent wick lung auch d ie großen 
Stadtk inos, d ie plötz l ich mit einem ex istenzbedrohenden Besucherrückgang 
kämpfen mussten. Aber nicht nur da s Fernsehen oder neue, unterschied l iche 
Freizeitangebote verursachten da s K inosterben, sondern auch d ie Steuerpol it ik der 
Gemeinden sowie sch lechte Rahmenbedingungen der Verleih f i rmen wirkten wie 
Kata lysatoren bei der rad ika len Reduzierung der Fi lmtheater Ende der 60er und 
der ganzen 70er Jahre h indurch mit . K inos wurden von den Gemeinden a l s s ichere 
Einnahmequel le mit einem Spit zensteuersat z , der ‚Lustba rkeit s steuer‘ von 27 %, 
besteuer t und konnten sinkende Besucherzah len, sch lechte Verleihpol it ik sowie 
hohe Abgaben nicht mehr ausg leichen und mussten zusperren. Bis ins Jahr 1958 
kann man einen kont inuierl ichen Auf wär t st rend der Besucherzah len beobachten. 
Bis dahin war d ie ‚K inolandscha f t‘ in der Steiermark nach dem Zweiten Weltk r ieg 
auch rapide gewachsen. 1937 bis 1958 gab e s in der Steiermark einen Zuwachs von 
144 K inos, da s bedeutet , da ss s ich d ie Zah l der Spie l s tät ten in d ie sem Zeit raum um 
2/3 vergrößer t hat te. Im Jahr 1964 untersuchte Josef  H a n d l  das K inosterben 
in einer umfangreichen Studie und kam zu folgenden Sch lüssen: Hand l sieht den 
Grund des K inosterben in der Veränderung der gese l l scha f t l ichen Situat ion bei 
der Umformung in eine Indust r iegese l l scha f t mit s teigendem Lebensstandard. Die 
damit verbundenen Veränderungen der Frei zeitku ltur bet ref fen d ie K inos rad ika l . 
Vier Ursachen sieht er dabei konkret : 1. d ie  Zunahme an pr ivaten Fernsehgeräten, 
2 . eine zunehmende ind iv iduel le Mobi l ität , 3. den auf kommenden Massentouri smus  
sowie 4. eine Zunahme im A lkoholkonsum. Die Untersuchung in der Steiermark i s t 
dabei von besonderer Relevanz , da sie d ie abzeichnenden Ent wick lungen besonders 
deut l ich zeig te. Hand l beleuchtete d ie Vorgänge in den stei r i schen Indust r ie- 
s tandor ten Bruck an der Mur, Judenburg , Kapfenberg , K nit te l fe ld und Leoben 
im Zeit raum von 1960 bis 1962. Der Bau der Fernsehfunkanlage am Mugel 1960 
ermögl ichte in d ie sen Bereichen erst den Fernsehempfang. Dadurch konnte er d ie 
Ereignis se in einem vorher n icht vom Fernsehen ersch lossenen, d icht bewohnten 

Raum studieren. Er untersuchte 12 K inos in dem genannten Zeit raum und es zeig te 
sich, da ss e s in den Jahren 1960 bis 1962 einen Rückgang der K inobesuche von 
25 % gab. Der Bundesdurchschnit t im Verg leich bet räg t 15 %. Daher kommt er 
zu einem ernüchternden Ergebnis für d ie K inowir t scha f t . Die Veränderung steht 
außerha lb des Hand lungsspie l raumes der K inobetr iebe, daher bieten sich nur 
wenige Mögl ichkeiten, au f s ie zu reg ieren. Des Weiteren sieht Hand l auch keine 
Trendumkehr in nächster Zukunf t , da ss da s ent standene Überangebot an K inoplät zen 
fü l len könnte. Die düstere Prognose Hand ls sol lte in den da rauf folgenden 15 Jahren 
Wirk l ichkeit werden und v ie le K inos mussten aufgrund von Ausla stungsproblemen 
ihre Türen für immer zusperren. Erst in den 80er Jahren begann sich, ausgehend vom 
ang loamerikanischen Raum eine Trendumkehr abzuzeichnen. Neue K inocenter in 
großen Ba l lungsgebieten  mit v ie len k leineren Sä len konnten erst jenes ind iv iduel le 
A ngebot l ie fern, da ss den Wünschen der K inogeher ent sprach. 430

Nachfolgende Tabel le sol l den Neubau von K inos im Zeit raum von 1950 bis 
1970 sowie deren Sch l ießung infolge des ‚K inosterbens‘ in der Steiermark abbi lden. 
Die Ausste l lungen von K inol i zenzen in Gasthäusern, Pfa rrheimen, A rbeiterheimen 
i st h ier n icht berück sicht ig t . Die Auf l i s tung erhebt keinen A nspruch auf 
Vol l s tändigkeit . 
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Kinostandort und Jahr der
Schließung

Kinostandort mit laufenden
Betrieb

70

87

73

75
67

85

67

71

91

71
72

74

85
72

87

73

80
95

77

69

69

69

86

9496

72

61

85
67

75

8782

71

´
86

´
86

70

431. Vgl. Suppan, 1996, 93-351. 

kinosterben in der steiermark
Betriebseröffnungen 1950 - 1970

1950 - 1975
Bad Gams 

1950 - 1985
Deutschlandsberg

1950 -1986
Köf lach-Pichling

1950 - 1967
Teufenbach

1951 - 1975
Irdning

1951 - 1972
Leutschach

1951 - 1987
Mürzzuschlag (Kurhauslichtspiele)

1951 - 1973
Öblarn

1951 - 1985
Scheif ling

1951 - 1967
Stallhof

1951 - 1987
Unterpremstätten

1951 - 1971
Voitsberg

1952 - 1972
Kraubath / Mur

1952 - 1971
Unzmarkt

1953 - 1977
Breitenau

1953 -1972
St. Michael

1953 - 1980
Waldbach

1954 - 1995
Fischbach

1954 - 1970
Hohentauern –Sunk

1954 - 1967
Lassing bei Liezen

1954 - 1973
Neuberg an der Mürz

1955 - 1985
Kapfenberg (Rio-Lichtspiel)

1955 - 1982
Lieboch

1955 - 1969
Semriach

1955 - 1986
Wolfsberg im Schwarzautal

1956 - 1987
Altaussee

1956 - laufend 
Mitterdorf Mürztal

1956 - 1985
Selzthal

1957 - laufend 
Bärnbach

1957 - 1961
ST. Oswald ob Eibiswald 

1958 - 1969
Judendorf-Straßengel

1958 - 1972
Kapfenberg (Schirmitzbühel)

1958 - 1970
Krieglach

1958 - 1974
Leoben-Leitendorf

1958 - 1991
Zeltweg

1960 - 1969
Gratkorn

1960 - 1994
Lichendorf

1968 - 1996
Ehrenhausen 431
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Der Einfluss des Kinos auf Zeltweg

Der Begr i f f Massenku ltur (Mass Cultur) beg leitet da s K ino seit dem Zweiten 
Weltk r ieg und wird in den Vereinig ten Staaten zum ersten Ma l ver wendet . Er 
beschreibt eine umfa ssende Kulturbewegung, d ie s ich zum Beispie l von der 
Hochku ltur bewusst abset zt . Die Vorausset zung für d ie se ku lturel le Ent wick lung 
l ie fer te wiederrum da s 19. Jahrhunder t mit der Indust r ie l len Revolut ion und 
seinem massiven Heranwachsen einer  n e u e n  Bevölkerungsgruppe. Mit 
d ie sem Prozess drangen auch neue gese l l scha f t l iche Schichten in Pol it ik und 
Kultur ein und schufen neue Felder des ku lturel len Austausches. Weltumspannende 
Informat ions- und Ver t r iebsnetze ermögl ichten in weiterer Folge eine sogenannten 
‚ Indust r ia l i s ierung der Kulturgüter‘ und da s K ino wurde durch seine Fähigkeit , 
immer wieder d ie g leichen beweg ten Bi lder zu wiederholen, zum expor t ierba ren 
Massenschauspie l .  432 Jenes Massenmedium war da s K ino auch in Zelt weg vor bzw. 
während des K rieges . E s wurde für d ie pol it i sche Propaganda, aber vor a l lem zum 
Zwecke der Unterha ltung von v ie len Menschen genutzt . Daher i s t der Einf luss des 
K inos auf d ie Gemeinde durchaus hoch einzuschätzen. 

Das a lte K inogebäude in Zelt weg wurde im Verlauf des K rieges , wie v ie le andere 
Gebäude des Ortes vol lkommen zerstör t . Dies kostete v ie len Menschen da s Leben 
und beeinf lusste d ie Ent wick lungen nach dem K rieg ent scheidend mit . Die ra sche 
prov isor i sche Wiederherste l lung des K inos im Ju l i 1946 durch d ie Gemeinde in 
einem Gasthaussaa l zeig te jedoch einen t ie fen Wunsch der Bevölkerung, ver t reten 
durch d ie soz ia l i s t i schen Gemeindeväter, d ie se Inst itut ion nach dem K rieg so ra sch 
wie mögl ich wieder in Betr ieb zu nehmen. Technische Schwier igkeiten und vor 
a l lem d ie sch lechte Versorgung durch Leihf i lme machte d ie se s Unter fangen jedoch 
meist sehr schwier ig. Der a l lgemeine  W i e d e r a u f b a u  des Stadtkernes 
umfa sste damit folger icht ig auch jenen Ort , den man für d ie massenha f te Frei zeit-
gesta ltung zugestand. Vor a l lem da s K ino konnte neben den v ie len Vereinen d ie se 
Aufgabe er fü l len. Die Größe und d ie Ausgesta ltung d ie ser A nlage zeig t daher 
d ie se s Selbst verständnis einer Gemeinscha f t , d ie in Hinwendung zum ‚ imaginä ren 
Raum‘ Zerst reuung und Unterha ltung suchte. A nthony Bauer schr ieb 1961 in den 
‚Stei r i schen Ber ichten‘ über d ie  B e d e u t u n g e n  der K inos für d ie 
Prov inz: 

„Das Dor f war einst eine gesch lossene Gemeinscha f t , d ie s ich der Erha ltung des ererbten 
Bodens und der väterl ichen Sit ten gewidmet hat te. Heute i s t da s Dor f of fen. Die breite 
Welt i s t ins Dor f eingest römt. Selbst s tädt i sche A rbeit hat s ich im Dor f angesiedelt . 
E s hat eine neue gese l l scha f t l iche St ruktur erha lten. Ein Tor zu d ie ser Veränderung 
war und i s t da s K ino. Im Leben der Landgemeinde nimmt da s K ino heute den of t 
einz igen Ort der Erholung und des Vergnügens ein. Es übernimmt immer mehr d ie 
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kINOARCHTEKTUR DER FÜNFZIGER JAHRE 

VERTIEFUNG FILMTHEATER ZELTWEG

Funkt ion des ehema l igen K irchplat zes oder der Versammlung vor der Gast wir t scha f t . 
Die Menschen des Dor fe s haben sich Tag und Tag geplag t . A m Wochenende wol len 
sie mit Gleicha r t igen, mit Gleichgesinnten zusammenkommen und ihre Erlebnisse 
austauschen, miteinander reden. Hier i s t da s K ino der Plat z , wo sie s ich A nregung 
und Bestät igung ihres Daseins holen. … Aus d ie ser Situat ion er wächst dem K ino im 
Dor f eine große Aufgabe. Der Fi lm zwing t den Menschen in seinen Bannkrei s . Er 
i s t volk sbi ldner i sch nie belang los , er i s t n ie neutra l … Der verant wor tungsbewusste 
K inobesit zer im Dor f s teht vor großen Schwier igkeiten. Er muß solche Fi lme auswählen, 
d ie für seine Leute ‚pa ssen‘. Das heißt , d ie s tof f l iche Nähe des Fi lminha lte s zu der 
Lebensnähe der Besucher muß gegeben sein. Darum die Bel iebtheit des ‚Heima lt f i lmes‘, 
auch wenn er of t da s bäuerl iche und länd l iche Leben ka r ik ier t…“ 433

Der Herausforderung sowie der Verant wor tung der Ausformung d ie se s Gebäudes 
ste l lte s ich Franz A . Koch 1958 beim Neubau des ‚Fi lmtheaters‘ Zelt weg. Besonders 
in der  G e s t a l t u n g  des Innenraumes zeig t s ich d ie se Bedeutung des 
‚K inos für d ie Prov inz‘ deut l ich. Das Selbst verständnis einer Gemeinde, d ie durch 
d ie Indust r ie l le Revolut ion in ihrer gese l l scha f t l ichen Struktur veränder t worden 
war, sowie im K rieg große Opfer br ingen musste spiegelt s ich in der Ausformung 
des Fi lmtheaters Zelt weg und in der s tädtebau l ichen Gesta ltung des neuen 
Ort skerns wieder. Der Drang, au f den Bombentr ichtern eine  ‚ U t o p i e  i m 
K l e i n e n ‘  - und da s K ino i s t eine mögl iche  A nnäherung an d ie se - zu 
err ichten, erk lä r t den ausgepräg ten Wi l len zur Gesta ltung der Innenräume mit . 
Natürl ich bi ldet da s Fi lmtheater in Zelt weg in seiner Bedeutung dabei keinen 
Sol itä r aus , sondern steht dabei im Kontext der A rchitektursprache, d ie im nächsten 
Kapite l beleuchtet werden sol l .  

Typologisch bet rachtet s tammt da s K ino a l s Bauaufgabe d irekt vom 
T h e a t e r b a u  ab. Es ent wickelte s ich erst langsam zu einem eignen 
Bautypen aus. Technische Erkenntnis se , besonders im Bereich der A kust ik l ießen 
d ie sen Baukörper von einem Kubus zu einem Trichter werden und da s K ino 
ent wickelte s ich zu einer eigenständigen Gesta ltungsaufgabe. Neben der Einbet tung 
der technischen Inf ra st ruktur und dem Komfor t der Zuschauer war d ie Ausstat tung 
für ein K ino, da s am kommerz ie l len Markt bestehen wol lte , e s sent ie l .  434

Die Ent wick lung, d ie besonders d ie europä ischen K inos der Nachkriegszeit 
beeinf lusste , nahm ihren Ausgang in den  V e r e i n i g t e n  S t a a t e n 
am Beginn der 30er Jahre. Um auf dem har ten Markt in den amerikanischen 
Großstädten bestehen zu können, bemühten sich d ie K inobesit zer im besonderen 
Maß, durch eine mögl ichst üppige und spektaku lä re Einr ichtung sowie großf lächige 
Werbef lächen an der Außenseite au f zufa l len. Fernand Léger beschreibt nach einer 
A merika rei se d ie se Großraumkinos a l s: 

„ … unglaubl iche Konglomerate a l ler europä ischer und a siat i scher St i le , jedes ein 
kolossa le s Chaos, zusammengebaut, um beding t at t rakt iv und noch bombast i scher zu 
sein a l s da s Konkurrenzunternehmen nebenan; ung laubl iche Ausgebur ten des Pr inz ips: 
Je üppiger, desto besser ! Treppenaufgänge ohne Sinn und Zweck, Leg ionen von 
A ngeste l lten, d ie nur da sind, um zu verblü f fen, anzuziehen und d ie Kasse zu fü l len“ 435

Durch d ie se ‚Lust am Gesta lten‘ haben d ie amerikanischen Großraumkinos der 
30er Jahre neue R icht l in ien im K inobau eingeführ t , 436 d ie s ich nach dem Zweiten 
Weltk r ieg , geförder t durch den a l lgemeinen Kulturaustausch mit den USA, d ie 
K inoneubauten auch in Europa der 50er Jahre nachha lt ig beeinf lussen sol lten.

 „Wenn es in den Stummf i lmk inos noch vor wiegend d ie fa rbige Ef fektbeleuchtung war, 
d ie den Zuschauerraum in eine Zone der I l lusion ver wandelte , so sind e s in den K inos 
der fünf z iger Jahre Wanddekorat ionen, d ie ent weder ihre A nleihen bei der abst rakt-
geometr i schen oder der k inet i schen Kunst sowie der Op-Art machten.“ 437
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organische archiktur der fünfziger jahre 

Schreibt Christoph Bignens in seinem Buch, ‚K inos, A rchitektur a l s Market ing‘ 
über einen weiteren wicht igen Einf luss , der d ie K inoarchitektur beeinf lussen 
sol lte . Aber auch Kunst st römungen, wie d ie  g e g e n s t a n d s l o s e 
K u n s t ,  provozier ten in den Menschen wiederum ein Bedür fnis nach einer 
bewussten Gesta ltung, d ie in den K inos der 50er Jahre ihre Ausformung erha lten 
hat te. Er beschreibt d ie Ent wick lung der Formensprache der K inos der 1950er Jahre 
und verg leicht sie mit der Konkurrenz situat ion der K inobetreiber der 1930er in den 
USA. Doch in Europa g ing der Wet tbewerb nicht von andern K inounternehmen aus, 
sondern da s K ino musste am Beginn der 1950er Jahre immer mehr mit a lternat iven 
Freizeitangeboten konkurr ieren. Er s ieht in den gesta lter i schen Ausformungen der 
K inos der 50er Jahre ein let zte s  S a m m e l n  d e r  K r ä f t e ,  ein 
let zte s b e w u s s t e s  A u f b ä u m e n ,  K inos weiter zu at t rakt iveren. 
Der K inosaa l wurde von einem verdunkelten Raum plötz l ich in einen Kunstraum 
aufgewer tet . Auch d ie Fi lmindust r ie reag ier te au f d ie zunehmende Verdrängung mit 
neuen spektaku lä ren Formaten und begann, den Fa rbf i lm und da s Breit wandsystem 
‚Cinemascope‘ einzuset zen. 438

Die organische, deta i l reiche A rchitektursprache der 1950er f indet in der 
theoret i schen Literatur nur wenig Beachtung. Sie beg leitet der Vor wur f, s ie s tünde 
a u ß e r h a l b  des a l lgemeinen A rchitekturkonzeptes der Nachkriegsmoderne, 
d ie vor a l lem auf den Grundsätzen des Funkt iona l i smus sowie auf spa rsamen 
Mater ia lverbrauch ba sieren. Sie sei dekorat iv, ku l i s senha f t oder über t r ieben 
deta i l l ier t . Damit bef inde sie s ich außerha lb des ‚Kanons der Moderne‘. Ohnehin 
nur meist au f d ie Innenraumgesta ltung beschränkt, kann sie keinen konzeptuel len 
Gesta ltungswi l len auf weisen. Heutzutage wird sie zumeist a l s eine ‚ zeitgei st l iche 
Modeerscheinung‘ bezeichnet . Einige Beispie le aus Gutachten, d ie s ich mit dem 
Zelt weger Fi lmtheater beschä f t igen, zeigen d ie se A rgumentat ionsgrund lage: 

„ .. s ind in d ie ser Ausstat tung künst ler i sche A nsätze zu erkennen?  Die g lat te 
Holz-Wandverk leidung, furnier te Paneele , nur wei l s ie von der Decke gegen d ie Bühne 
h in abfa l len, einen grünen Vorhang, den Deckenspiegel, d ie gerundeten Übergänge 
der Seitenwände, oder derer ger ief te Ausführung – aus scha l ltechnsichen Gründen … 
einfache Gebrauchsa rchitektur, doch wo i s t h ier der künst ler i sche Wert?“ 439

„eine modische und keine besondere oder ga r herausragende a rchitektonische 
Leistung..“440, 

„ Ach d ie Pläne und Fotos zeigen zwar eine zeit t ypische, aber mäßig or ig inel le oder ga r 
intere ssante A rchitektur..“ 441

Roman Hi l lman widerspr icht in seinem Buch ‚Die Erste Nachkriegsmoderne, 
Ä sthet ik und Wahrnehmung der Westdeut schen A rchitektur 1945 - 63‘ jedoch dem 
Vor wur f, e s hand le sich dabei nur um eine  M o d e e r s c h e i n u n g  ohne 
jeg l iche theoret i sche oder geschicht l iche Vorent wick lung. Er erkennt d ie runden, 
f l ießenden, polygenen Formen der Räume, der schwung vol len Einbauten oder se lbst 
d ie f röh l ichen Rundungen der Ausstat tungselemente nicht a l s ‚Zeitphänomen‘, 
sondern a l s Ref lex auf d ie gegenstandslos und daher schwer verständ l ich gewordene 
Kunst der fünf z iger Jahre an. Viel fach wurde d ie se s Gesta ltungspr inz ip auch in da s 
A rchitekturkonzept au fgenommen. Das zeig t s ich im spez ie l len in der Grundris s-
gesta ltung, besonders bei der räumlichen Ausformung, aber auch bei der Orient ierung 
am tat säch l ichen Bedar f und der Gesta ltung der Bewegungsabläufe. Den Ursprung 
d ie ser Ent wick lung sieht  Hi l lmann in der Avantga rdebewegung der 20er und 30er 
Jahre, d ie in den 50er Jahren erneut wiederendeckt wurde. Bis zu d ie sem Zeitpunkt 
hät te e s d ie se Ausformungen jedoch nur se lten gegeben. Die organische A rchitektur 
habe zudem die Eigenscha f t , s ich problemlos in d ie ‚ funkt iona l i s t i sch Moderne‘ 
oder in d ie t rad it iona l i s t i sche A rchitektur integr ieren zu la s sen. Damit ent stand für 
Hi l lman eine neue Trad it ion innerha lb der A rchitektur. 442
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Jedoch weisen d ie organischen Konzepte eine auf fä l l ige Nähe zum Funkt iona l i smus 
auf. Beide bez iehen  s ich auf einen gemeinsamen Grundparameter, und zwar d ie 
Ent wick lung der Form aus der Aufgabe heraus. Das heißt , da ss s ich der Körper und 
d ie Gesta ltung von Innen nach Außen ent wickeln. Hi l lmann sieht besonders in den 
k ra f t vol len Zeichnungen von Hans  S c h a r o u n  der zwanziger Jahre, bei 
denen sich  s ich d ie Bauwerke a l s Organismen da rste l len und ihre Bewohner wie 
Tei le d ie ser Organismen in ihnen handeln, ver wirk l icht . Scharoun beschreibt zum 
Beispie l da s  ‚ E i n s a u g e n ‘  in ein K ino und da s da rauf folgende wieder 
‚ A u s s p u c k e n ‘  a l s solchen organha f ten Bewegungsablauf. Scharon 
formul ier t weiters 1925 d ie se theoret i sche Überlegung zum Umgang und der 
Bewä lt igung von f l ießenden Menschenmassen, „daß überhaupt eine t ypische neue 
Grund lage bau l icher Organisat ion d ie Bewä lt igung und Führung von f l ießenden und 
hier und dor t zur Ruhe zu br ingenden Menschenmassen“ 443 i s t .  Die Begei sterung 
für d ie f l ießenden Bewegungsabläufe von Hans Scharoun drückt sich dabei in der 
Ausformung der Bewegung ent sprechender und daher folger icht ig dynamisier ter 
Räume aus. Bogen, Kur ven und ineinander übergehende Räume sol lten dabei 
jenen organischen Bewegungsablauf nachzeichnen und mitbegünst igen. Hi l lmann 
erkennt damit den organischen Bewegungsablauf a l s eine theoret i sche Grund lage 
und Bestandtei l der Ent wick lung der organischen A rchitektur nach dem Zweiten 
Weltk r ieg an. Dennoch beschreibt er auch, da ss s ich im spez ie l len beim Ladenbau 
d ie se s Konzept nur mehr in den forma l gerundeten Formen konzentr iere. Dennoch 
la s sen sich auch d ie polygona len Konturen und organha f ten Grundris sgesta ltungen 
v ie ler Gebäude der fünf z iger Jahre auch a l s Reakt ion auf d ie Besonderheiten des 
Grundstückes sehen. 444 

Giese la Christ beschreibt in ihrem Buch ‚Rund und bunt, A rchitektur der fünf z iger 
Jahre‘ einen weiteren ent wur f sbest immenden Grundgedanken, der d ie organische 
Formen ent stehen l ieß. Sie beschreibt in Ihrer Ein leitung den unbeding ten Wunsch 
zur  I n d i v i d u a l i s i e r u n g  der Gebäude a l s Reakt ion auf d ie 
Zerstörungen und Mängel während des Zweiten Weltk r iegs . Ein ausgepräg ter 
Reprä sentat ionswi l le sol lte dem ‚Vorübergehenden ein Augenschmaus‘ sein. Sie 
führ t weiters aus , da ss gerade am Beginn des Jahrzehnts weitgehend indiv iduel le 
ent wor fene und handwerk l ich gefer t ig te Einzeltei le ver wendet wurden. Dadurch 
wurde dem Deta i l e in größerer Ste l lenwer t zugesprochen.445 Deta i l s wurden bis 
ins k leinste Element aufeinander abgest immt und ergeben so in ihrer Gesamtheit 
eine ind iv iduel le Gesamterscheinung. Sie unterscheidet d ie A rchitektur der 50er 
Jahre grund legend von heut igen anhand der Gesamt wirkung der Außen– und 
Innengesta ltung und ver weist weiters au f d ie sorg fä lt ig ver wendeten Mater ia l ien. 446

St iegengeländer Foyer

Kassenscha lter Foyer Text i ltapete K inosaa l

Türgr i f f Herren WC Türgr i f f K inosaa l
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Architektur des Filmtheaters Zeltweg 

Die Gesta ltung des Zelt weger Fi lmtheater ent spr icht jenem ‚ W i l l e n 
z u r  G e s t a l t u n g ‘ ,  der für d ie fünf z iger Jahre t ypisch i s t . 
Besonders d ie Innengesta ltung im Foyer und im K inosaa l ent spr icht d ie sem ‚ let zten 
gesta lter i schen Auf bäumen‘ des Massenmediums K ino mit seinem hohen Deta i l l ie -
rungsgrad. Besonders im Foyer s t immte Franz A . Koch d ie Deta i l s au feinander ab 
und komponier te s ie so zu einem  G e s a m t e n .  Unter  den kant igen Stufen  
der zum Foyer of fenen St iege plat z ier te er keine Vit r ine mit v ier abgerundeten 
Ecken, sondern nahm auf d ie kant ige Form der Stu fen Rück sicht und formte d ie 
Ecken der Vit r ine aus. Auch bei der Mater ia lauswahl zeig t s ich d ie se Komposit ion. 
So nahm er da s s i lberg länzende A luminium der Gla sfa ssade auf und set zte e s erneut 
für da s Geländer h inter dem Kassenscha lter ein. Dadurch nahm er da s Mater ia l, 
da s für den Übergang von außen nach innen steht und plat z ier te e s im ersten 
Funkt ionsbereich, dem Kar tenkauf. Viele andere Deta i l s ,  w ie der Säu lenkopf, der 
in der Decke durch eine Bl indkante verschwindet oder d ie besonders f rag i len, 
fa st tanzenden Geländer der St iegen in den Rauchersa lon, zeigen d ie sen Ausdruck 
wieder. Im Gutachten von DI. Dr. Fr iedmund Hueber wird auf ‚gewissenha f te 
Kontrol le bei der Durchführung‘ h ingewiesen. Franz A . Koch bemühte sich in 
seinen deta i l l ier ten Plänen der Innenausgesta ltung, aber im Besonderen bei der 
Ausführung seines Ent wur fes um Genauigkeit und Qua l ität des Handwerk s. Bis 
au f k leine A ltersabnutzungen und dem Umbau des Buf fet t re sens ent spr icht d ie 
Innenausstat tung daher auch noch dem Orig ina lzustand und konnte of fensicht l ich 
d ie Aufgaben, d ie man an sie s te l lte , er fü l len. 

Der hohe Deta i l l ierungsgrad, ein Mix aus tei lweise vorgefer t ig ten Elementen 
und der Innenraumgesta ltungen des A rchitekten, mag für uns v ie l le icht überladen 
wirken, zu d icht oder im ersten Eindruck nicht au feinander abgest immt, aber se lbst 
d ie vorgefer t ig ten Elemente sind in da s a l lgemeine Konzept der A nlage eingebet tet . 
Die üppige Ausstat tung des K inos - da s Vorbi ld l ieg t im Großraumkino in den 
USA der dreißiger Jahre - bot einen Luxus, den man sich so in seinen eignen v ier 
Wänden nicht lei s ten konnte. Der lapida re Begr i f f des ‚ Augenschmauses‘ bei Gise la 
Christ ent spr icht v ie l le icht den Hintergründen der A nlage am ehesten. Die K inos 
sol lten, vor a l lem unter dem Gesicht spunkt eines erschwing l ichen Massenmediums, 
zu Orten für ‚angenehme Stunden‘ werden. Verg leichbar mit der Bedeutung der 
Oper im 19. Jahrhunder t folg te daher auch d ie Gesta ltung den g leichen Pr inz ipien. 
Auf d ie Bedeutung der Landk inos weist dabei A nthony Bauer schon 1961 hin. Es 
habe  d ie  s o z i a l e  B e d e u t u n g  des sonntäg l ichen K irchgang 
oder des Gasthausvorplat zes übernommen. Die länd l ichen Gemeinden, d ie durch 
d ie Indust r ie l le Revolut ion in nur wenigen Jahrzehnten zu Städten mit einer großen 
A rbeiterscha f t wurden, benöt ig ten natürl ich weiterh in solche kommunikat iven und 
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reprä sentat iven Räume, d ie da s K ino bieten konnte. E s war neben der K irche, den 
Vereinen und dem Gasthaus jener Ort , in dem sich da s öf fent l iche Leben einer 
Gemeinde vol l zog. Das K ino in Zelt weg er fü l lte d ie se Funkt ion – e s war ein 
ö f f e n t l i c h e r  R a u m  – zuma l er auch noch von der öf fent l ichen 
Hand f inanzier t und gescha f fen wurde. Die Sozia ldemokrat ie sah im K ino eine 
Freizeiteinr ichtung für d ie A rbeiter und erkannte damit ihren Stel lenwer t . Damit 
konnte ein at t rakt ives Gegenangebot zu den t rad it ionel len öf fent l ichen Räumen 
(Gasthaus, Verein, K irche) gescha f fen werden, da s vor a l lem d ie Mögl ichkeit besaß, 
d ie Menschen gegenüber neuen Ideen zu öf fnen. Eine große At t rakt iv ität g ing vom 
beweg ten Bi ld aus. Gleichzeit ig öf fnete e s den Menschen eine Tür zur Außenwelt 
und brachte neue Einf lüsse in den Ort . 

Die Debat te um den ‚Guten Fi lm‘ und d ie Beeinf lussung der Jugend durch 
ausländische Produkt ionen zeig te d ie se A ngst vor dem ‚Sit tenver fa l l ‘  und d ie 
Macht, d ie man dem Massenmedium K ino zusprach. Die Sozia l i s t i sche Pa r tei auch 
in Zelt weg wusste sehr gut Bescheid über d ie Nachfrage nach einem K ino im Ort 
und ver wirk l ichte sehr ba ld nach dem K rieg d ie se s wicht ige Frei zeitangebot. Die 
Formensprache und d ie au f wändige Innengesta ltung zeigen auch d ie Bedeutung, 
d ie man den Mögl ichkeiten des K inos zusprach. In erster L inie i s t h ier der 
Rauchersa lon im ersten Obergeschoss zu nennen, der mit seiner großen Gla sfa ssade 
den A nspruch ‚öf fent l icher Raum‘ zu sein, er fü l lt .  Bei nächt l ichen Vorste l lungen 
und bei Beleuchtung i s t er von außen gut einsicht ig und bietet d ie Mögl ichkeit , s ich 
in ihm  ‚ sehen‘ zu la s sen. Das K ino und im spez ie l len der Rauchersa lon im ersten 
Obergeschoss fungieren a l s eine A r t  F o r u m  für den Ort und ermögl ichen 
damit den soz ia len Austausch mit . Diese Wicht igkeit der soz ia len Einr ichtung K ino 
erk lä r t auch d ie au f wendige Gesta ltung der Innenräume. 

Die Innen- und Außenwirkung unterscheidet s ich auch beim K ino Zelt weg 
grundsätz l ich. Die Indiv idua l i s ierung und Bedeutung des Fi lmtheaters zeig t s ich 
im Besondern im  I n n e n b e r e i c h ,  der nur durch da s Foyer mit 
dem Vordach und der Gla sfa ssade im ersten Obergeschoss nach draußen dr ing t . 
Heut ige organische Gebäude werden immer meist a l s Sol itä r verstanden, aber 
im Unterschied zu den organischen Konzepzen der 50er Jahre wirken sie in den 
Stadtraum. Die A rchitektur des Fi lmtheaters Zelt weg kann auch a l s ind iv iduel ler 
Sol itä r begr i f fen werden; nur r ichtet er seine Wirkung auf sein Inneres , au f d ie 
Funkt ion, d ie in ihm pa ssier t . Der Wunsch nach ‚et was Besonderem‘ i s t bei beiden 
Konzepten g leich, nur sind heute organische Bauten meist ext rover t ier ter, a l so in 
den Stadtraum ausger ichtet . Hingegen formul ier t da s Fi lmtheater Zelt weg seinen 
A nspruch introver t ier ter. Die Sprache i s t bei beiden Konzepten d ie g leiche. Durch 

organische Gesta ltung sol lte d ie Bedeutung der Funkt ion mit Hi l fe der A rchitektur 
her vorgehoben werden. 

Die Haupt funkt ion eines K inos besteht aber da r in, ein ige angenehme Stunden 
durch da s Folgen einer f ik t iven Geschichte, d ie durch eine Projekt ion auf einer 
Leinwand in einem verdunkelten Raum - gegen Geld - geboten wird. Ein Eintauchen 
in den f ikt iven Raum sol lte durch d ie gesta lter i sche Ausformung des Inter ieurs 
mitbegünst ig werden. Die a rchitektonische Aufgabe lag da r in, eine ‚ Atmosphäre‘ zu 
scha f fen. Natha l ie Bredel la schreibt über d ie sen Begr i f f in ihrem Buch ‚ A rchitektur 
des Zuschauens‘: „Das bedeutet , da ss wir unsere Umwelt n icht nur a l s Gegenstand 
der Natur wissenscha f t bet rachten können, sondern da ss wir uns der Frage zuwenden 
müssen, wie uns d ie Dinge best immen und welchen St immungen sie in uns 
her vorru fen“ 447 Die St immung, d ie der K inosaa l in Zelt weg vermit te lt ,  i s t e ine 
‚dynamischen Hinwendung‘ sowie eine ‚ Inszenierung‘ au f den Bereich der Bühne 
bzw. Leinwand. Die Spange, d ie s ich von der Projekt ionswand bis zur Bühne windet , 
vermit te lt da s Gefüh l, s ie würde d ie Besucher in sich fa s sen und beschützen. Der 
Besucherraum wirkt durch seine Gesta ltung a l s eine A r t Wanne oder Gefäß, d ie 
d ie Menschen in sich aufnimmt. Eine Mauer, d ie den K inobesuchern da s Gefüh l 
vermit te lt ,  ge schützt gegen Einf lüsse von außen zu sein. Dieses Sicherheit sgefüh l 
scheint besonders wicht ig , wenn man bedenkt, da ss plötz l ich d ie Lichter ged immt 
werden und sch l ießl ich der Raum um sich in völ l iger Dunkelheit verschwindet . 
Die Gesta ltung des K inosaa l s ermögl icht dadurch ein reibungsloses Überleiten in 
den da rauf folgenden imaginier ten Raum des Fi lms und sperr t bewusst den rea len 
Außenraum weg. 

Die Raumabfolge der öf fent l ichen Bereiche des K inos in Zelt weg vom Windfang 
– Foyer - Rauchersa lon – K inosaa l und Ausgang zeigen in ihrer grundri s s l ichen 
Ausprägung sowie dem funkt iona len Ablauf da s Pr inz ips des ‚Einsaugens‘ 
und ‚ Ausspuckens‘, da s Hans Scharoun deut l ich beschr ieb. Die organha f ten 
Bewegungsabläufe, ein Grundwer t der Moderne, werden beim Fi lmtheater Zelt weg 
durch d ie Grundris sgesta ltung mitbegünst ig t . Dieser Ef fekt i s t besonders beim 
Windfang zu beobachten, der d ie einst römenden Massen, ähnl ich eines Trichters 
zuerst durch drei Türen leitet , dann durch zwei gerundete Wandf lächen konzentr ier t 
und sch l ießl ich durch zwei weitere Türen in da s Foyer f rei g ibt . Ein ‚Bewä lt igen 
und Führen von f l ießenden und hie und da zur Ruhe br ingenden Menschenmassen‘ 
beschreibt den Übergang vom Windfang in den Kassensaa l sehr gut . Dieser Vorgang 
kann auch an dem Vorbei führem des Ausgangs an der Rück seite der Garderobe 
gezeig t werden. Es besteht keine Mögl ichkeit , den Weg abzukürzen. Damit g ibt d ie 
A rchitektur der A nlage einen eindeut igen Bewegungsablauf, der s ich ähnl ich wie 
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die Nährstof faufnahme einer Zel le organisch gesta ltet . Eine weitere Besonderheit 
des Fi lmk inos Zelt weg l ieg t in seinen  G l a s f a s s a d e n ,  die den 
Windfang bzw. den Rauchersa lon nach außen öf fnen. Zar te Prof i le fa s sen h ier eine 
Gla sf läche ein, d ie s ich beinahe über d ie gesamte Fa ssade des Eingangs erst reckt . Die 
Posit ionierung und d ie Ausführung waren für da s K ino an d ie ser Ste l le besonders 
wicht ig und übernehmen verschiedene Funkt ionen. Zum einen ermögl icht d ie 
Gla sfa s sade den Einbl ick in da s Foyer bei Tag , wa s in Verbindung mit dem schrägen 
Vordach und der Sog wirkung des Windfangs d ie Menschen in da s K ino ‚ saugen‘ 
sol lte und zum anderen übernehmen d ie großf lächigen Gla sscheiben im Bereich 
des Rauchersa lons, besonders bei Dunkelheit , e ine wicht ige soz ia le Funkt ion. 
Die Mögl ichkeit zu ‚ sehen‘ und ‚gesehen‘ zu werden, wurde im vorhergegangenen 
Kapite l bereit s er wähnt. Zusätz l ich i s t vor a l lem d ie technische Ausformung der 
Gla sfa ssaden von a rchitekturgeschicht l icher Bedeutung. Großformat ige Gla sf lächen 
waren besonders beim Geschä f t sbau zu jener Zeit von Bedeutung. Hingegen i s t eine 
großf lächige Gla sfa ssade im ersten Obergeschoss , in d ie ser f rag i len Ausformung 
in der Mit te der 1950er Jahre ein wicht iger Tei l der A rchitekturgeschichte. Die 
Vorhang fa ssade oder ‚Cur ta in Wa l l ‘  t rat in Europa, beeinf lusst durch den Bau des 
U N-Hauptquar t iers 1951, erst langsam wieder in Erscheinung und begann, d ie 
dama ls übl ichen Raster fa s saden zu verdrängen. In Österreich wird der Beginn der 
‚Cur ta in Wa l l ‘  mit dem Bau des ehema l igen Hof fmann – La Roche Gebäudes durch 
Georg Lipper t in Zusammenarbeit mit dem Schweizer A rchitekten Roland Rohn 1960 
in Wien angeset zt . 448 A rchitekturkonzeptuel l vol l zog sich damit d ie endgü lt ige und 
von der Moderne geforder te Trennung von Gebäudehü l le und Konstrukt ion. Dieses 
konzeptuel le Charakter i s t ikum kann man bei der Gla sfa ssade des K inos Zelt weg 
zwar nicht fe st ste l len; s ie i s t e ingebet tet in der s tat i sch t ragenden Gebäudehü l le , 
dennoch weist d ie großf lächige Ausführung und Feinheit der Prof i le bereit s deut l ich 
in d ie se R ichtung. Die Gla sfa ssade im Erdgeschoss vol l z ieht h ingegen d ie sen Sprung 
aus der t ragenden Ebene und bi ldet , der Linie der beiden Seitenmauern folgend 
eine Eckverbindung aus Gla s aus. Damit t r it t s ie vor d ie s tat i sche Ebene und 
wird nur mehr am Boden und dem Vordach horizonta l eingefa sst . Franz A . Koch 
ent war f in seiner A rbeit mehrere Geschä f t s loka le und besaß daher d ie technischen 
Fähigkeiten, mit großf lächigen Gla sf lächen umzugehen. Auch der Vorent wur f, 
der mit September 1955 dat ier t wurde, zeig t in seiner A nsicht d ie se großf lächige 
Verg la sung des Eingangsbereichs. Zusammenfa ssend i s t d ie Eingangsfa ssade des 
Fi lmtheaters Zelt weg , vor a l lem aufgrund seiner technischen Ausführung durch 
d ie za r ten Prof i le der verhä ltn ismäßig großen Gla sf lächen, a l s Vorstu fe zu einer 
wicht igen Veränderung in der modernen Nachkriegsa rchitektur zu wer ten. Der 
Übergang von den Raster fa s saden zu den ‚Cur ta in Wa l l s‘  w ird an d ie sem Gebäude 
bereit s 1955 technisch, aber n icht konzeptuel l,  vorgenommen. 

Die A nlage des Fi lmtheaters Zelt weg wurde nach Plänen des A rchitekten Franz . 
A Koch in den Jahren 1956 - 1958 im Auf t rag der Gemeinde Zelt weg umgesetzt . 
E s verbirg t h inter seiner g lat ten Fa ssaden nicht nur eine beindruckend deta i l l ier te 
Inneneinr ichtung, sondern g ibt bei näherer Betrachtung neue Bl ickwinkel au f seine 
a rchitekturgeschicht l iche Bedeutung prei s .

Das K ino ent stand a l s Tei l e ines gesamten  E n s e m b l e s ,  das a l s 
Gegengewicht zur im 19. Jahrhunder t gebauten K irche, au f den K riegsru inen 
der von Bombenangri f fen schwer zerstör ten Stadt Zelt weg , err ichtet wurde. Die 
A nlage, d ie d ie neue Hauptschu le, ein Wohnhaus, da s neue A mtsgebäude sowie 
da s K ino umfa ssen, sol lte der Kern des wir t scha f t l ich auf st rebenden Ortes werden. 
Mit den beiden im Westen gelegenen block randbebauten Wohnquar t ieren bi ldet s ie 
da s Zentrum des 1966 zur Stadt erhobenen Ortes . Die A nordnung zeig t da s neue 
Selbstbewusst sein einer Gemeinscha f t , d ie ihre Mit te au f den Trümmern des a lten 
Ortes erst wieder f inden musste. 

Das K ino Zelt weg t rug dazu in einem erhebl ichen Maß bei . Seiner 
‚ s o z i a l e n  F u n k t i o n ‘ ,  die den angestammten Freizeitbe-
schä f t igungen durch seine At t rakt iv ität massive Konkurrenz bot , erk lä r t damit 
auch d ie Relevanz , d ie man d ie ser Bauaufgabe zukommen l ieß. Die reg ierende 
Gemeindeführung erkannte den Wunsch der Bevölkerung und r ichtete a l sba ld nach 
dem K rieg den K inobetr ieb wieder ein. Das K ino a l s Massenmedium er fü l lt auch in 
Zelt weg seinen ku lturel len, aber vor a l lem unterha ltenden Auf t rag ganz im Sinne 
der durch den gese l l scha f t l ichen Wandel in Folge der Indust r ia l i s ierung zur Macht 
gekommenen A rbeiterscha f t . 

Die runden Formen und d ie üppige Ausstat tung des Fi lmtheaters Zelt weg 
sucht ihre Wurzeln in den konkurr ierenden K inobetr ieben der Großstädte in den 
Vereinig ten Staaten der 30er Jahre. Um den Massen weitere At t rakt ionen bieten zu 
können erkannten d ie K inobesit zer da s Potent ia l des  I n t e r i e u r s .  Diese 
Üppigkeit sol lte d ie K inoneubauten der 50er Jahre auch in Europa ent scheidend 
mitbeeinf lussen. Zwei Faktoren t ragen unter anderem zu d ie ser reich deta i l l ier ten 
Formensprache der K inos der Nachkriegszeit bei . Zum einen d ie soz ia le Funkt ion, 
d ie da s K ino zum neuen öf fent l ichen Raum und gesel l scha f t l ichen Mit te lpunkt 
des Ortes werden l ieß, und zum anderen musste e s mit anderen Freizeitangeboten 
konkurr ieren. Dieser  ‚ W i l l e  z u r  G e s t a l t u n g ‘  gab dem 
Innenraum des Fi lmtheaters Zelt weg d ie se üppigen Formen. Eine durch vorgefer t ig te 
Elemente und der schöpfer i schen K ra f t von Franz Koch gesta ltete s Gesamtkonzept. 
Ein Formenspie l,  bei dem die einzelnen Tei le bewusst komponier t wurden. 
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Die f l ießenden  B e w e g u n g s a b l ä u f e ,  das ‚Einsaugen‘ und 
‚ Ausspucken‘ der K inobesucher sowie da s ungewöhnl iche Grundstück bed ingen somit 
d ie organische Grundris s form und Raumgesta ltung, d ie s ich auf d ie Avantga rde um 
Hans Scharoun in den 20er Jahre zurück führen lä s st . Die organische Gesta ltung der 
Elemente lenkt somit den Besucherst rom. Ä hnl ich den inneren Funkt ionsprozesse 
einer Zel le best immen auch beim Fi lmtheater Zelt weg d ie inneren Funkt ionszu-
sammenhänge d ie Gesta ltung der Räume. Damit wurde ein Gebäude err ichtet , da s 
ausgehend von seinen inneren Abläufen ent wor fen wurde. Eine Grundha ltung der 
Moderne kann damit er fü l lt werden. 

Das Fi lmtheater Zelt weg i s t mit seiner gesta lter i schen Konzept ion jedoch keine 
innovat ive Einzel lei s tung, sondern steht im bewussten Kontext der organischen 
A rchitekturprodukt ion der 50er Jahre. Bedeut sam sind des Weiteren auch d ie 
großf lächigen Gla sfa ssaden, d ie der A rchitekt technisch per fekt durch seine 
Er fahrung im Err ichten von Schaufenstern umsetzen konnte. Technisch lä s st 
d ie se Gla sfa ssade den nächsten a rchitekturgeschicht l ichen Schrit t zur sognannten 
‚Cur ta in Wa l l ‘  oder Vorhang fa ssade erahnen, obwohl sie n icht d ie geforder te 
Trennung von Außenhaut und Konstrukt ion auf weisen kann. 

Neben der a rchitekturgeschicht l ichen Bedeutung und den aufgezeig ten 
Hintergründen i s t da s Fi lmtheater Zelt weg a l lein aufgrund seines momentan guten 
Erha ltungszustands, der größtentei l s dem Ent wur f des A rchitekten ent spr icht ,  
beeindruckend. Es i s t da s let zte  E i n r a u m k i n o  der Steiermark, da s a l s 
f r e i s t e h e n d e s  Gebäude in seiner or ig ina len Ausstat tung konser v ier t 
bl ieb. Damit i s t d ie se s A nlage mit seinem Inter ieur, seiner s tädtebau l ichen 
Einbindung und den geschicht l ichen Zusammenhängen, ein  Z e i t z e u g e , 
der zum einen d ie s tei r i sche K inogeschichte abbi ldet , aber zum anderen den 
Auf bauwi l len und da s  S e l b s t v e r t r a u e n  einer Gemeinscha f t 
zeig t , d ie nach den schreck l ichen Zerstörungen des K rieges , einen Neusta r t au f den 
Trümmern des a lten Zelt wegs wag te.  
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Ausgangspunkt d ie ser A na lyse war, neben dem persönl ichen Interesse , d ie 
Frageste l lung , ob e s bei mögl ichst breit angeleg ter Betrachtung der Beispie le , 
verborgene  ‘ S p r a c h e b e n e n ‘  gibt , d ie uns d ie A rchitektur der 
Nachkriegsmoderne et was näher br ingen können. Diese A rbeit s te l lt den Versuch 
da r, h inter a l lgemeinen Ressent iments und Verk lä rungen in t ie fere h i stor i sche, 
gese l l scha f t l iche sowie wir t scha f t l iche Prozesse Einbl ick zu nehmen und ihre 
Auswirkung auf drei persönl ich gewählte A rchitekturbeispie le in der Steiermark 
zu untersuchen.  Mit Hi l fe einer ver t ie f ten, themenbezogenen Betrachtung 
sol lte versucht werden, einen Ausdruck oder eine Ha ltung der A rchitektur 
nachzuvol l z iehen. Eine Bewer tung der Gebäude war nicht d ie Ziel set zung d ie ser 
A rbeit . Durch den subjekt iven  Z u g a n g  zur Themat ik in Verbindung mit 
dem era rbeiteten Wissen sol lte v ie lmehr ein Prozesse au f zeig t werden, der den  
Zugang zum Architekturepochenbegr i f f der ‚Nachkriegsmoderne‘ et was ver feinern  
sol lte . 

Die drei angesprochenen Beispie le zeigen sehr deut l ich drei verschiedene 
a rchitektonische  G r u n d h a l t u n g e n .  Diese gehen aus den 
Themengebieten her vor, d ie in der A na lyse der Objekte era rbeitet wurden. 
Biogra f i sche Lebensdaten der A rchitekten, d ie dramat i schen Ereignis se im Zweiten 
Weltk r ieg , der Wi l le - „a l le s neu und besser zu machen“ - um dabei Vergangenes 
h inter s ich zu la s sen, a rchitektur theoret i sche Überlegungen und Reakt ionen auf 
d ie drängenden Fragen der Zeit , ku lturel le Einf lüsse und Auseinanderset zungen 
sowie pol it i sche Meinungen  best immen dabei genauso d ie Bauaufgabe mit , wie d ie 
Wünsche des Bauherrn oder d ie s tädtebau l ichen Gegebenheiten.  Zusammenfa ssend 
wurden in d ie ser A rbeit drei re levante Themenkrei se der Nachkriegsa rchitektur 
behandelt . 

Beim ersten untersuchten Objekt , dem Chemischen Inst itut  von Karl Ra imund 
Lorenz 1954 - 1961 wird ver t ie fend d ie Bedeutung der  R a s t e r f a s s a d e 
für d ie A rchitektur der Nachkriegsmoderne mit dem Begr i f f der 
‚ ü b e r r ä u m l i c h e n  R a u m k o n s t r u k t i o n ‘  in 
Verbindung gebracht . Der wicht ige Unterschied zwischen den beiden Konzepten, 
der Vorhang fa ssade oder ‚Cur ta in Wa l l ‘  und der Ra ster fa s sade wird auf Grund lage 
des Buches von Roman Hi l lmann ‚d ie erste Nachkriegsmoderne‘ beleuchtet . Der 
Drang zur Reprä sentat ion und Monumenta l ität wird besonders bei d ie ser Gesta ltung 
deut l ich gemacht. Das Gebäude weist n icht d ie von der Moderne geforder te 
konst rukt ive Ehrl ichkeit au f.   
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Herkunf t und Aussage sowie d ie Bedeutung des Ra sters werden mit einem 
konkreten Beispie l seines Lehrers , Hans  P o e l z i g  und der Firmenzentra le 
der IG- Fa rben, d ie er 1929 in Frank fur t am Main err ichtete ,  verknüpf t . Der 
A nspruch von Hans Poelz ig au f einen ‚dr it ten Weg der Moderne‘, herausgelöst aus 
dem reinen Funkt iona l i smus sowie dem Tradit iona l i smus der ‚Vork r iegsmoderne‘, 
wird verdeut l icht . Die A na lyse des Chemischen Inst itute s leg t auch bei Lorenz , 
der für Poelz ig a rbeitete , einen solchen A nspruch nahe. Womit sch l ießl ich d ie 
Gesta ltung des Gebäudes au f eine Ste l lungnahme Lorenz s in d ie lau fende A rchitek-
turd iskussion sch l ießen lä s st . 

Das da rauf folgende, zweite Beispie l,  d ie Pfa rrk irche ‚Zur Hei l igen Fami l ie‘            
1956  – 1962, bot h ingegen d ie Mögl ichkeit , drei wicht ige Themen der Bauent wick lung 
nach dem K rieg her vorzuheben. Es i s t d ie Persönl ichkeit von Ferd inand Schuster 
und seiner  A r c h i t e k t u r s p r a c h e  sowie d ie Ent wick lung 
der A rbeiterstadt  K a p f e n b e r g ,  a l s auch d ie  innerk irch l ichen 
R e f o r m p r o z e s s e ,  die bereit s vor dem II. Vat ikanischen Konzi l s 
ausgelöst wurden, d ie se s A rchitekturbeispie l s teiermarkweit einz iga r t ig machen.  
Durch weitere s themat i sches Verd ichten zeig te sich ein zentra ler Begr i f f in a l len 
drei Themengebieten in Verbindung mit dem Gebäude deut l ich: d ie Gemeinscha f t . 

Jener Begr i f f i s t eng mit der Biogra f ie und der pol it i schen Einste l lung Schusters 
verbunden, und bi lden d ie Grundgröße seiner A rchitektur  in den untersuchten 
sak ra len Beispie len. Kapfenberg , im Verlauf der Indust r ia l i s ierung und vor a l lem 
durch eine forcier te Rüstungsprodukt ion erhebl ich gewachsen, ent wickelte nach 
dem K rieg d ie nöt igen pol it i schen Rahmenbedingungen für Schuster, um seine 
Vorste l lung von Gemeinscha f t in A rchitektur umzusetzen. Beide Themenkrei se 
bed ingen sich gegenseit ig au f s engste. Sch l ießl ich wag te auch d ie kathol i sche 
K irche zu jener Zeit nach langem Zögern ihren Schrit t zur Moderne durch da s I I . 
Vat ikanischen Konzi l .  Die  G e m e i n s c h a f t  der Christen rückte in den 
Vordergrund. Dies musste auch a rchitektonisch zum Ausdruck gebracht werden. 

Zu d ie ser  Z e i t ,  kurz vor dem Konzi l,  beeinf lusst von den 
Reformbewegungen, ent war f Ferd inand Schuster d ie Pfa rrk irche in Kapfenberg 
Wa l fersam. Ihr leg te er einen unübl ichen Grundris sauf bau zugrunde und rückte so 
d ie Menschen  in den Vordergrund. K irche wurde durch da s Konzi l g leichbedeutend 
mit  Gemeinscha f t und Schuster bot ihr in seinem Gebäude Schutz und wusste , 
s ie zu umhül len. Verdeut l icht wird d ie ser Prozess auch durch einen Verg leich mit 
der K irche ‚Maria König in‘ in Kapfenberg Schirmitzbühel und der Pfa rrk irche in 
Leoben Hinterberg. 

A l le drei K irchen stammen von Ferd inand Schuster zeigen den  k i rch l ichen 
Prozess der Gemeinscha f t swerdung, ausgedrückt durch d ie A rchitektur Schusters , 
deut l ich.

 Das dr it te und let zte Beispie l d ie ser A rbeit beschä f t ig t s ich mit dem Fi lmtheater 
Zelt weg. Eine K inoanlage, d ie vom Grazer A rchitekten Franz A . Koch in den Jahren 
1957 – 1958 err ichtet wurde. Sie ent stand a l s Tei l jenes s tädtebau l ichen Gefüges , da s 
au f dem vom K rieg schwer in Mit leidenscha f t gezogenen a lten Ort skernes err ichtet 
wurde. Es s te l lt e in sehr lebendiges und v ita le s  Z e i c h e n  des wir t scha f t l ich 
auf st rebenden Ortes da r. Die Bedeutung des K inos für d ie Prov inz in jener Zeit wird 
ebenfa l l s da rgeste l lt ,  w ie jener Verdrängungsprozess , der dem K ino den Stel lenwer t 
der  M a s s e n u n t e r h a l t u n g  wieder aberkannte. Die Geschichte 
der K inoarchitektur wird ana lysier t und d ie Herkunf t der üppig ausgesta lteten 
A nlage der 50er Jahre,  in den Großraumkinos der 30er Jahre  in den Vereinig ten 
Staaten, veror tet . Die Ausstat tung wurde dama ls ebenso wie d ie technische 
Ausstat tung und d ie Werbung zu einer best immenden Größe für ein Licht spie lhaus. 
Diese a rchitektonischen Einf lüsse kamen mit dem amerikanischen Kulturexpor t 
nach Europa und führ ten nicht nur in der Steiermark zur ‚Ku lturd iskussion‘ der 
50er Jahre. Das K ino war Tei l e iner Gegenku ltur geworden. 

Neben dem a l lgemeinen ku lturel len Einf luss i s t e s vor a l lem der Rückgr i f f 
au f d ie  o r g a n i s c h e  A r c h i t e k t u r  der 20er Jahre wicht ig 
und beeinf lusst da s Fi lmtheater in Zelt weg mit . Dies zeig t s ich besonders in 
der grundri s s l ichen Ausformung der einzelnen Funkt ionsbereiche sowie dem 
Bewegungsablauf. Den organischen A nspruch A rchitektur von innen nach außen 
zu ent wickeln, i s t e in zentra ler Ent wur f sgedanke d ie ser A nlage.   Die üppige runde 
Gesta ltung der Innenbereiche, d ie aus vorgefer t ig ten und vom A rchitekten designten 
Elementen besteht ,  erg ibt in seiner  G e s a m t h e i t  einen aufeinander 
abgest immten Formenkanon. Dieser ‚Wi l le zur Gesta ltung‘ macht e s jedoch auch 
zu dem  u m s t r i t t e n s t e n  A rchitekturbeispie l d ie ser Mastera rbeit . 
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weiterführender exkurs

Die  E r k e n n t n i s s e ,  die sich erst im Verlauf der A rbeit zeig ten, 
da ss d ie Beispie le n icht nur mit wicht igen h istor i schen Prozessen eng verbunden 
sind, sondern da ss s ie s ich in ihrem  I n n e r s t e n  auch grund legend 
unterscheiden. Besonders beim Nachfüh len der grund legenden Ent wur f sgedanken 
und Herangehensweisen der A rchitekten zeigen sich drei sehr unterschied l iche 
a rchitektonische  Z u g ä n g e .  Ist e s beim Chemischen Inst itut vor a l lem 
der  R e p r ä s e n t a t i o n s w i l l e n ,  der durch den Raumraster 
ermögl icht wird, wird bei der K irche in Wa l fersam eine  sch l ichte Umhül lung des 
Begr i f fe s  ‚ G e m e i n s c h a f t ‘  vorgesehen. Einen ähnl ichen Zugang 
f indet man beim Fi lmtheater in Zelt weg , wobei s ich d ie Ausformung grundsätz l ich 
von der in Kapfenberg unterscheidet . Dor t wird vor a l lem d ie Innenraumgesta ltung 
zum  l u s t b a r e n  und  d e t a i l l i e r t e n  Ausdruck jener 
wicht igen soz ia len Einr ichtungen genützt . 

Wenn man nun von einer Sprache, Aussage oder Ha ltung der Gebäude sprechen 
sol l,  dann zeig t s ich, da ss bei ver t ie f ter Betrachtung a l le drei A nlagen Unterschiede 
in ihren  i n n e r s t e n  K o n z e p t i o n e n  auf weisen. Die 
Tat sache, da ss s ie innerha lb von drei Jahren ent wor fen worden sind, mag v ie l le icht 
der Betrachtung einen zeit l ichen Rahmen geben,  aber zeig t auch, da ss der ‚ St i lepo-
chenbegr i f f ‘  der ‚Nachkriegsmoderne‘ beinahe vera l lgemeinernd wirkt . E s sind 
v ie lmehr drei verschiedene  ‚ N a c h k r i e g s m o d e r n e n ‘   mit 
ihren Gegebenheiten, Verknüpfungen, Verbindungen, Abgrenzungen, Mot ivat ionen, 
Utopien und gese l l scha f t l ichen Vorste l lungen, d ie h ier au fgefunden wurden. 

A ls A nknüpfungspunkt an d ie Mastera rbeit sol l in d ie sem weiter führenden 
Exkurs au f Ba si s der ver t ie fenden Themenbereiche des raumgrei fenden Rasters , 
den Begr i f f der Gemeinscha f t sowie der organischen A rchitektur, d ie aus den 
ana ly t i schen Betrachtungen her vorg ingen, metaphori sche Überschneidungen mit 
zwei Texten aus dem Buch ‚Das Abenteuer der Ideen – A rchitektur und Phi losophie 
seit der Indust r ie l len Revolut ion‘ au fgezeig t werden.  Für d ie sen kurzen und 
unvol l s tändigen Exkurs d ienen d ie Texte von   C l a u s  B a l d u s  ‚Met-a rchie 
– Zimmermanns Bau und Zelt der Begegnung‘ sowie der Text von  J o s e p h 
R y k w e r t  ‚Organisch, mechanisch, funkt ionel l – Terminologie oder 
Ideologie? ‘.  Dieser Tei l sol l  aber n icht a l s phi losophische Betrachtung, sondern 
v ie lmehr a l s mögl iche A nknüpfungspunkte an d ie au fgewor fenen Themenkomplexe 
gesehen werden. 

Im ersten Text ‚Met-a rchie- Zimmermannsbau und Zelt der Begegnung‘ 
werden mit Hi l fe eines begr i f f l ichen G e g e n s a t z p a a r e s  zwei 
unterschied l iche Grundha ltungen, d ie s ich im Rahmen der Moderne gezeig t 
hat ten, themat i sier t .   Claus Ba ldus leg t seine phi losophischen Überlegungen für 
den Begr i f f des ‚Zimmermannsbau‘ den a ltgr iechischen Begr i f f des  K ó s m o s 
und seiner Bedeutung in der gr iechischen A nt ike zugrunde. Kósmos war für d ie 
Menschen dama ls a l le s , ‚ Sein und Seiende‘, aber n icht nur da s Natürl iche oder 
Lebendige, sondern auch d ie Kunst und da s Recht se lbst . Kósmos beschr ieb nach 
Ba ldus a l le s , wa s dem ‚macht vol lem Chaos durch Maß ‘ und dem ‚Zufa l l durch 
Gesetz‘ abgerungen wurde, unter Berück sicht igung des dreitei l igen gr iechischen 
Grundris se s der Welt . 449 Claus Ba ldus sieht in dem gr iechischen Schema von 
‚Welt und Maß ‘ da s Vorbi ld für den Rat iona l i smus, der wiederrum den modernen 
Konstrukt iv i smus begründetet . E s sind daher Geiste sr ichtungen, d ie s ich aus den 
k la ssi schen und rat iona l or ient ier ten Trad it ionen ent wickelt hät ten. 450

„Eine Reprä sentat ion der kosmologischen A rchitekturmetapher Platos und des 
gr iechischen Welt verstehens überhaupt i s t Mies van der Rohes Berl iner Ga ler iegebäude. 
Nicht nur d ie symbol i sche A nspie lung an den Naos (den gr iechischen Tempel) beleg t da s . 
Viel mehr auch der Modul, der d ie Form a l ler Bautei le best immt und d ie Stereometr ie 
des Ganzen, zu dem sie s ich zusammenfügen. Mit a l len seinen Tei len zeig t s ich uns da s 
Ganze in uneingeschränkter Gegenwar t , d ie n icht s unbest immt läßt – se lbst da s und 
auch nur tei lweise unter der Erde l iegende Geschoß i s t keine K rypta , kein Verborgenes, 
s ich der Regel Entz iehendes. E s g ibt keine Geheimnisse und keine Überra schungen, 
d ie s ich uns erst au f dem Weg um und durch den Bau eröf fneten. Wer d ie Regeln, da s 
Gesetz , a l so den Modul kennt, weiß, wie d ie andere Seite aussieht , wenn er nur eine vor 
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Baldus bez ieht sich dabei au f dem  R e c h t s b r u c h  des bibl i schen Jakob, 
der s ich da s Erstgebur t srecht und den Segen seines Vaters ersch l ichen hat te. Nach 
dem Aufentha lt in der Fremde wurde er jedoch nach Hause gerufen und A ngst und 
Schu ldgefüh le dr ingen wieder in sein Gedächtnis . Der  R ü c k w e g  zwing t 
Jakob nun, sich mit seiner Schu ld auseinanderzuset zen. 454 Ba ldus br ing t ausgehend 
von der bibl i schen  Geschichte Jakobs d ie Bedeutung des Weges in Zusammenhang 
mit den i srael it i schen Wanderbewegungen, sowie einem sak ra lem Zelt , da s s ie für 
d ie Begegnung mit Jahwe mit führ ten. 455 Nüchtern beschreibt er d ie se Gefüh ls lage 
und d ie Situat ion, in der sich d ie I srael iten auf ihrer Wanderscha f t befanden: 

„Solange wir au f dem Weg sind, gehen wir hof fend einem Ziel entgegen, aber solange 
wir da s Ziel n icht erreicht haben, können wir n icht mit let zter Gewißheit s icher sein, 
uns nicht au f einem Abweg begeben zu haben. So i s t da s Zelt Ort der Begegnung mit 
Ungewissem und Unbest immten, i s t e s der Ort , an dem sich der Sinn nicht nur einste l lt , 
sondern auch entz ieht .“456 

A l s zweite s A rchitekturbeispie l führ t er d ie  B e r l i n e r 
P h i l h a r m o n i e  von Hans Scharoun an. Er erläuter t da ss s ich d ie se s 
Gebäude d irekt au f d ie Metapher des  j ü d i s c h e n  Z e l t e s  bez iehe, 
da v ie le s  unvorhersehbar bleibt und es s ich erst zeige, wenn man da s Gebäude 
‚er fahren‘ hat , da s heißt e s durchgeht. 457

„Das Zelt s teht nicht nur an einem Weg, e s i s t auch in sich ein Weg, der uns zu einer 
Botscha f t , der Tonkunst , le itet , d ie zu hören wir au fgeforder t s ind und in der sich d ie 
Hof fnung bei spie lha f t ausspr icht .“ 458

Jenes Zelt und jene Hof fnung, d ie Ba ldus in seinem Text anspr icht , kann man 
auch in der K irche ‚Zur Hei l igen Fami l ie‘ in Kapfenberg Wa l fersam sehen.  Die 
zurückgenommene Formensprache der K irche umhül lt dabei d ie Gemeinscha f t , 
d ie s ich im Kol lekt iv - a l s Volk Got tes au f einem Weg bef indet . Die K irche i s t 
damit gemeinscha f t l icher Ort der Begegnung mit Got t , d ie s ich in Hof fnung und 
im Ver t rauen auf Got t au f jenem Weg zur Erlösung gemacht hat . Die K irche i s t im 
weiteren Sinn, ähnl ich einem Zelt , nur d ie temporä re Hül le , d ie da s Volk Got tes 
schützt ,459 oder wie e s im Auf bau 22 von Otto Maurer 1967 beschr ieben wurde: 

Die zeitgenössi sche K irche wird a l so nicht Got te sthron oder Got te sburg den 
Gottesh immel symbol i sieren wol len, sondern wird „K irchenk irche“ sein, da s heißt 
Raum, in dem sich d ie Got te sgemeinde versammelt und eins wird, um ihren Got t in den 
objekt iven A kten der Wort verkündigung und des Sak raments und den subjekt iven von 
Glaube, Danksagung, Hingabe, Hof fnung und Liebe begegnen.“ 460

451. Baldus, 1987, 295.
452. Vgl.: Baldus, 1987, 295. 
453. Baldus, 1987, 297. 
454. Vgl. Baldus, 1987, 296. 

455. Vgl. Baldus, 1987, 298.
456. Baldus, 1987, 298.
457. Vgl.: Baldus, 1987, 298.
458. Baldus, 1987, 298. 

459. Vgl.: Baldus, 1987, 298-299. 
460. Aufbau 22, 1967, 5. 

EXKURS

sich hat . Und so g ibt e s an d ie sem Bau eigent l ich nicht s wirk l ich ‚anderes‘.  Und doch 
i s t gerade d ie se Vol lendung, d ie n icht s unentschieden läßt , d ie keine Zeit , keinen Weg 
und desha lb auch keine Hof fnung suchen muß, der t ie f s te und abgründigste Mangel, 
der s ich denken läßt .‘  451

Ba ldus versucht in d ie sem zusammenfa ssenden Text f ragment, der s ich mit 
dem a ltgr iechischen Begr i f f des  Kósmos und der gr iechischen Weltanschauung 
beschä f t ig t , anhand eines A rchitekturbeispie le s – der  N e u e n 
N a t i o n a l g a l e r i e  von Mies van da Rohe -  seine Erkenntnis se des 
Schemas des gr iechischen Begr i f fe s von ‚Welt und Maß ‘ au f d ie A rchitektur zu 
über t ragen. Besonders  ‚ d e r  M o d u l ‘  ,   der a l le Bautei le best immt, zeig t 
s ich in seiner uneingeschränkten Gegenwar t des ‚Ganzen‘. Keine Bautei le können 
sich d ie ser Regel entz iehen. Dadurch wird der Bau in seiner Gesamtheit berechenbar 
und vorhersehbar. In d ie sem gesch lossenen System kann es daher auch nicht s 
‚ anderes‘ geben, e s kann nicht s of fen bleiben, da a l le s endgü lt ig ent schieden wurde. 
Damit wird aber auch andererseit s jeg l iche Hof fnung vernichtet .452

Er meint damit den  R a s t e r ,   a l s System da ss keine Hof fnung mehr 
zu lä sst und hier bef indet s ich d ie themat i sche A nknüpfung und deut l iche Pa ra l le le 
zum Raumraster des Chemischen Inst itut s von Karl Ra imund Lorenz . Ein auf 
dem vorher fe stgeleg ten Pa rameter durchgea rbeitete s , abgesch lossenes System. 
Ein vorhersehbares Geste l l,  da s s ich auf eine Grundgröße, den Labora rbeit splat z 
ausr ichtet und a l le s ihm Umfassende best immt. Der Mangel an  Hof fnung, den 
Ba ldus k r it i s ier t , wäre jedoch  beim Chemischen Inst itut und seinem Raumraster 
v ie l s tä rker vorhanden, wenn Lorenz nicht mit dem A npassen des außenl iegenden 
Hörsaa le s an d ie leicht geneig te St raße den Grundra ster konterka r ier t . Für Lorenz war 
d ie se s Ausbrechen jedoch wicht ig , da er dem k la ssi schen Pr inz ip des gesch lossenen 
Systems eine leicht ‚ andere‘ Note entgegensetzen konnte. Dadurch konnte er 
eine A r t Hof fnung dem Kósmos entreißen.  Genau d ie ser  ‚a b g r ü n d i g e 
W i l l e n s e n t s c h l u s s ‘   i s t da s Thema der jüd ischen Sinneser-
fahrungen d ie Ba ldus in seinem darauf folgenden Tei l,  dem gr iechischen Pr inz ip des 
Kósmos entgegensetzt . 

„Das Überschreiten und Über t ragen der Grenz l in ie bedeutet immer einen Bruch der 
Bez iehung, i s t immer mit dem Gefühl der Schu ld, da s heißt der Er innerung an d ie 
Sicherheit des eingegrenzten Bereichs, und immer mit dem Gefühl der A ngst , da s heißt 
der Er war tung des Absturzes ins Bodenlose, verbunden“ 453 



275461. Vgl.: Baldus, 1987, 118.
462. Baldus, 1987, 118. 

Das dr it te ana lysier te Beispie l der Mastera rbeit f indet leider keine Entsprechung 
im - au f dem Gegensatzpaa r von ‚Zimmermanns Bau‘ und dem ‚Zelt der     
Begegnung‘ - au fgebauten Text von Ba ldus. Hingegen kann man im Text ‚Organisch, 
mechanisch, funkt ionel l – Terminologie oder Ideologie? ‘ von Josef Rykwer t ein ige 
intere ssante Überlegungen zur Herkunf t und Veränderungen des Begr i f fe s der 
organischen A rchitektur in Phi losophie und A rchitektur theor ie erkennen. Rykwer t 
untersucht in seinem Text den Ursprung des Begr i f fe s ausführl ich und sch l ießt seine 
Untersuchungen mit dem Ergebnis , da ss e s au fgrund der Viel zah l an Phi losophien, 
Deutungen und der immer ständigen Veränderung des Begr i f fe s über d ie Zeiten, 
keine ‚organiz i s t i sche A rchitektur theor ie’ geben kann; doch sieht er in seinen 
Betrachtungen eine Gemeinsamkeit 461: 

„Dennoch scheint der s tändige Rekurs au f d ie Vorste l lung vom Organismus, besonders 
in seiner Bez iehung zum Körper-Bi ld in der A rchitektur, ein wicht iges und ständiges 
wiederkehrendes Thema beim Nachdenken über da s Bauen zu sein.“ 462

Die Bez iehung auf den O r g a n i s m u s  und seine inneren 
Funkt ionsabläufe, besonders bei Scharoun, a l so da s  ‚E i n s a u g e n ‘  und  
‚A u s s p u c k e n ‘    kann auch durch d ie A rchitektur verdeut l icht werden und 
f indet s ich auch im Zelt weger Fi lmtheater wieder. Den eindeut igen Bewegungsablauf, 
d ie organischen Formen der Gesta ltung und ihre dahinter l iegende Bedeutung und 
Herkunf t , da s Misst rauen gegenüber der üppigen Ausstat tung und der Vor wur f, 
s ie befände sich außerha lb des A rchitekturkanons der Moderne, würde a l lerd ings , 
genauso wie eine ver t ie fende metaphori sche Betrachtung der beiden Beispie le , des 
Chemischen Inst itute s sowie der Pfa rrk irche in Kapfenberg Wa l fersam er zäh lenswer t 
sein, aber d ie s konnte im Rahmen d ie ser Mastera rbeit nur anger i s sen werden. 
Dieser Exkurs i s t led ig l ich der Versuch, jene metaphori schen Ebenen anzudeuten, 
um auf zuzeigen, da ss s ich dahinter noch weitere Felder einer ver t ie fenden A na lyse 
bef inden, d ie s ich mit großer Wahrschein l ichkeit n icht erschöpfen können. 
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